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in verſchiedener, beſonders politiſcher Hinſicht, in 
den Jahren 1785, 1795, 1796 und 1797. 


England 


ine Ele tung: 
. drei Jahren war ich faft ununterbrochen 


auf Reiſen. Ungemein viele Dinge ruhen in 


meinem Gedaͤchtniſſe mit halb verloſchenen 
Vorſtellungen; andere mit aͤußerſt ledhaften. 
Vielleicht iſt man unzufrieden, daß ich in den 
vorhergehenden Theilen nicht von Frankreich 
zuerſt, und hernach von England und Hol 
land redete. Meine Gründe find folgende: 
Ich gedenke in ganz kurzer Zeit, vielleicht mit dem 


Frühling des kuͤnftigen Jahres, meine Reiſe da⸗ 
Reif, d. Engl. 1. Bd. A 


n 


1 
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hin in Paris ſelbſt zu ſchreiben. Mir iſts 


immer, als reiften indeſſen noch große Begebene 


heiten, die nirgends richtiger, als an Ort und 
Stelle entwickelt und beobachtet werden koͤnnen. 
Ich glaube es meinen Leſern ſchuldig zu ſeyn, 
Ihnen das Beſtmoͤglichſte zu liefern, was in 
meinen Kraͤften ſteht, und das koͤnnte hier, we⸗ 
nigſtens ſo leicht nicht ſtatt finden, wie dorten, 
an Ort und Stelle ſelbſten. Ich denke, meine 
Leſer ſollen dabei mehr gewinnen als verliehren. 

Ueberdem, ſo iſt der gegenwaͤrtige Zuſtand 
von Großbritannien in vielen Hinſichten 
fuͤr Europa intereſſanter, als das Gaͤhren des 
Republikanismus in Frankreich, das zur 
Vollendung eines hoͤchſt ſchwer zu conſolidiren⸗ 


den demokratiſchen Staats⸗Syſtems leiten muß. 


Aller Augen ſind auf das Erhalten oder 
Sinken des brittiſchen Staats- und 
Finanz⸗Syſtems gerichtet, und vielleicht 
kann die Leſung meiner Ideen manchen tiefer 
blickenden Geiſt zur Entwickelung von Dingen 
bringen, welche manchem deutſchen Buͤrger Haa⸗ 
be und Eigenthum retten, deſſen blindes Zu⸗ 
trauen ihn mit den englifchen Finanzen an den 
Abgrund des Banquerouts leiten koͤnnte, der, 
allen menſchlichen Ausſi chten zufolge, dieſem 
Reiche N 


Erſtes Kapiten 


Reife von Boulogne für Mer nach Dober. 


a 
Ich kam in Boulogne für Mer gerade zu 
einer Seit an, da noch alles in der lebhafteſten Des 
wegung über den Unfall war, der den ungluͤckli⸗ 
chen Pilatre du Roſier drei Tage vorher bes 
troffen hatte. Ich hatte bei meinem Eintritt in 
Paris das Gluck, einen Kardinal in der Bas 
ftille, und bei meinem Austritt aus Frankreich 
das Misvergnügen, einen tuͤchtigen, muthvollen 
Mann auf der Bahre zu ſehen, der das erſte Opfer 
geroſtatiſcher Verſuche wurde. Der bloße Zufall 
leitete mich in das Wirths haus, wo er vorher (os 
girt hatte. Alles redete nur von ihm, alles ſprach 
zu ſeinem Lobe. In eben dieſem Zimmer hatte er 
gegeſſen; an eben dem Platze ſaß er; und dies 
alles ſagte man uns mit einer fo innigen, fo herz⸗ 
gr Ee 


» 


4 
lichen Theilnahme, daß es mich aufs neue übers 
zeugte, daß auch im National⸗Charakter die aͤuſ⸗ 
ſerſten Extreme, Fuͤhlloſigkeit und Theil⸗ 
nehmung, ſich beruͤhren. 

Der Franzoſe hat eine ſo lebhafte Darſtel⸗ 
lungs⸗Art, daß alle Mimik der Kunſt nicht der 
Deutlichkeit feines Gebehrden⸗ Spiels beikommt, 
bei welchem er, ungeachtet ſeiner ihn hinreißenden 
Lebhaftigkeit, eine Decenz beobachtet, die er bloß 
der Kultur verdankt, und uͤber die der allzuleb⸗ 
hafte Neapolitaner ſich hinwegſetzt. Ich machte 
vor einigen Jahren die Bekanntſchaft des Ma r⸗ 
hefe Mareſeotti, eines der feinſten Italie 
ner, und eines zugleich ſehr hellen Kopfes in der 
Diplomatie. Aber bei aller Feinheit der Empfins 
dung, riß ihn doch fein ſiedendes Blut zu allen jenen 
geoteften Gebehrden hin, die felbit der König der 
beiden Sicilien, trotz dem lebhafteſten Lazza⸗ 
roni, nicht vermeiden kann. Hierinnen unterfcheis 
det ſich der Franzoſe ſehr zu feinem Vorthelle. 

Das erſte was wir zu thun hatten, denn es 
war bereits gegen Abend daß wir ankamen, war, 
daß wir unſere Päffe zu dem Gouverneur ſchick— 
ten, und die Erlaubniß zur Abreiſe darauf notiren 
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ließen. Ein gegenwaͤrtiger Reiſender hatte diefe 
Vorſicht in Paris unterlaſſen, und mußte wirk⸗ 
lich, aller angewandten Muͤhe ungeachtet, in 
Boulogne zuruͤckbleiben. Die Reiſegeſellſchaft 
beſtand aus einem Irrlaͤnder, Sir Hamilton, N 
und Meſter Brebner aus Aberdeen in 
Sd ottlan d, und einem Pariſer Frauenzimmer, 
das eine Parfuͤmerie-Bude in Lon don etabliren 
wollte, mit ihrem Manne, den ich fuͤr einen Re⸗ 
negaten des Peruͤckenmacher-Handwerks anſah. 
Der Irrlaͤnder, ein Offieier, war ein finſterer, zus 
ruͤckhaltender Mann. Brebner, ein ſchottiſcher 
Kaufmann, war offen, brav, und ein biederer, 
dienſtfertiger Mann. Um die. übrigen ee 
te ich mich nicht weiter. 

Der Kapitain des Packetbots verſicherte uns, 
daß wir keine Eile haͤtten, daß die Fluth noch nicht 
hoch genug waͤre, daß wir mit Bequemlichkeit zu 
Abend eſſen könnten, und daß er unſer Gaſt ſeyn 
wollte. Wir ließen uns alles gefallen; indeſſen 
dauerte es dis Mitternacht, wo ſich ein großes 
Gewitter und Sturm erhob, und fo wie es zwölf 
ſchlug, hieß es vorwärts meine Herrn. 
In einem ſtarken Regen mußten wir nun einen 
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großen Theil der Stadt durchwandern. Es war 
eine Finſterniß, die nur Blitze aufhellen konnten, 
und nun, da wir an der Rhede ankamen, war kein 
Schiff mehr zu erblicken. Es hieß, daß es aus 
Noth, weil die Ebbe ſchon längft eingetreten war, 
das Ufer hätte verlaſſen muͤſſen, und bereits ſeit 
zwey Stunden uns auf dem Meere erwartete. 

Hier halfen nun keine Vorwürfe, wir muß 
ten uns in das Boot ſetzen, und da die Wogen 
ſehr hoch giengen, ſo geſchah dieſes nicht ohne viele 
Muͤhe. Bei jedem Blitze, bel jedem ſtark lauten⸗ 
den Donner, bei jebem Gleiten des Bootes die 
Wogen herab, die Wogen hinauf ſchtie unſere 
Wohlgerüchs⸗ Dame ganz erbaͤrmlich. In einem 
ſolchen Zuſtand, der für den der See Ungewohnten 
eben fo viel Furcht Erregendes, als vielleicht Gleiche 
gültiges für den Seemann hatte, fuhren wir über 
eine Stunde lang, ehe wir das Licht auf dem Schif⸗ 
fe gewahr wurden. Wir kamen glücklich an. Aber 
hier gieng nun die Noth erſt recht an. um auf 
das Schiff hinauf iu kommen, hielten ſich drei 
Matroſen übereinander ſo, daß wir von dem Knie 
des Einen über die beiden andern hinwegklettern 
mußten, indem wir ein Tau in der Hand hatten, 
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uns daran zu halten. Da das Boot bald auf den 
Wogen ſtieg, bald ſank, ſo mußte man bei dem 
Schein einer Laterne genau das Tempo abpaſſen, 
um auf das Knie des unterſten Matroſen zu ſtei⸗ 
gen. Fuͤr uns Maͤnner gleng es nun noch immer, 
aber fuͤr die arme Signora war das eine ſchlimme 
Sache, endlich faßte ſie der Matroſe beim Arme 
und der Kapitain beim Fuße, und hob ſie ſo auf 
das Knie hinauf, wo die Noth ſie zum ſteigen 
brachte. an 

Alles was ich hiebei von Regen, Sturm und 
Schreien des Frauenzimmers litte, hatte mich zu⸗ 
gleich mit dem Bewußtſeyn des un redlichen Ver⸗ 
fahrens unſers Kapitains fo verſtimmt, daß ich 
aͤußerſt verdrießlich mich in der Kajüte niederſetzte. 
Zwei große ſtarke und mit den wildeſten Zuͤgen 
der aͤußerſten Rohheit gezeichnete Matroſen ka⸗ 
men nun in die Kajuͤte, und verlangten von je⸗ 
dem unter uns einen 24 Livres Thaler fuͤr die 
Fahrt zum Schiffe. Wir alle wußten, daß das 
Boot zum Schiffe gehörte, und ich ſagte dem Ka⸗ 
pitain ganz offen, daß er wenigſtens von mir nichts 
erhalten wuͤrde, da er uns zu Boulogne mit 
falſchen Nachrichten hintergangen haͤtte, Es kam 
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zu einem Wortwechſel und da die andern meinem 
Seiſpiele folgten, ſo befahl der Kapitain, die 
Seegel beizuſetzen. 

Nichts geht über das unangenehme Gefühl, 
das die Bewegung eines Schiffs hervorbringt, das 
bei holer See die Seegel beiſetzt oder ſtille ſteht. 
Das Sinken und Steigen der Meeres wogen vers 
urſacht jene Empfindung, als wenn man auf ei⸗ 
ner ruſſiſchen Schaukel in die Höhe fährt, und 
wieder herabſinkt. Ich hatte zum Gluck Briefe 
ßiſchen Geſandten, Grafen von Luſi in dem 
Portefeuille. Ich nahm ihn heraus und fragte den 

Kapitain, ob er es auf ſeine Gefahr wagen woll⸗ 
te, daß dieſer Brief durch ſeine Schuld nur eine 
Stunde ſpäter in die Hände des Geſandten kä⸗ 
me? und ſtatt der Antwort befahl er ſogleich, die 
Seegel aufzuziehen. 

Wir fuhren über ſech s Stun den lang, bis 
wir die engliſche Küften im Geſicht und Dover 
in der Entfernung vor uns hatten. Praͤchtig und 
uͤber alle Beſchreibung groß iſt der Anblick der un⸗ 
geheuren weißen Felſen, die ſenkrecht verlaͤngſt am 
Meere ſich hinzogen. Vor uns lag Dover in 


9 

der Dämmerung eines hohen blauen Gebirges, 
das links und rechts ein Fort trägt, das den Eins 
gang beherrſcht. Oben zieht ſich vorlaͤngſt auf 
den hohen Felſen am Rande des Abgrunds ein 
Fußſteig, entlang der Kuͤſte, wo die Menſchen, 
die da wandeln, dem Geſicht als Fußhohe Zwerge 
erſcheinen. Auf dem Meere ſelbſt lagen von Dis 
ſtanzen zu Diſtanzen die Kuͤſtenbewahrer mit ein⸗ 
gerefften Seegeln. Auf dem Meere ſchwammen 
den Kanal von Schottland herab große Schif⸗ 
fe, fuhren in vollem Seegeln mit großem Ge⸗ 
raͤuſche der weichenden Fluthen vor uns vorbei und 
gruͤßten mit lautem Jubelgeſchrei die Begegnenden, 
und ihr Vaterland, wo ſie ankamen. 

Ein heller Morgen folgte auf den Sturm der 
Nacht. Der Schimmer der Morgenſonne auf 
dem weiten Meere contraſtirte herrlich mit der 
Daͤmmrung des Gebirges, das den Hafen von 
Dovers bildet. Nie werde ich den großen 
Eindruck vergeſſen, den dieſes majeſtaͤtiſche Bild 
der Natur in mir erregte. Noch nach zwölf vers 
floßnen Jahren ſteht es deutlich vor meiner Seele 
und gewaͤhrt mir das volle ernſte Gefuͤhl von Na⸗ 
turgröße und Schönheit. Noch ſehe ich die herr⸗ 
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lichen abwechſelnden Maſſen von Schatten im 
Gebirge, und von Licht auf der Meeresfläche und 
den weißen Felſenufern, die das Auge kaum abſah. 
Links hinab daͤmmert in weiter Entfernung das 
ſanft ablaufende Ufer der Landspitze von eff 
Point in Kent. 

Wir kamen um faſt eine Viertelſtunde zu früh 
vor dem Hafen an, und mußten warten, bis die 
Fluth hoch genug war, um einzulauſen. Endlich 
wurde die brittiſche Fahne rechts auf dem Kaſteel 
aufgepflanzt, und wehte im Winde, zu zeigen, daß 
man nun einlaufen koͤnne; und in wenigen Mi⸗ 
nuten lagen wir vor Anker. Hier bat uns der 
Kapitain, nichts zu ſagen, daß er etwas verlangt 
habe, weil ihm dieſes großen Verdruß zuziehen 
könnte. Wir verſprachen es ihm, und ich thue 
hier nur dieſer Kleinigkeit Erwähnung, zur Nach⸗ 
richt für Reiſende, die man allenthalben zu betruͤ⸗ 
gen ſucht. 


Zweites Kapitel. 
N Do ber. 
Nichts war im Jahre 1735 bequemer und ange- 
nehmer, als eine Reiſe von Paris nach Lon— 
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don zu machen. Für ſechs bis acht Lou is d'or, 
die man dem Bureau des Poſtes zu Paris bezahlte, 
erfchöpfte man zugleich alle nothwendigen und ange⸗ 
nehmen Ausgaben der ganzen Reiſe. Allenthalben, 
wo der in Federn hangende ſehr bequeme Reiſewa⸗ 
gen die Pferde wechſelte, aber doch ganz vorzüglich 
gut in England, fanden wir den Tiſch mit Spei, 
ſen, und in der Zwiſchenzeit mit Erfriſchungen 
verſehen, ohne daß wir weiter einen Pfenning be⸗ 
zahlten. Da wir in Do ver landeten, und über 
eine Reihe von Packetbooten weg ans Ufer ges 
fliegen waren, fanden wir in dem Wirthshauſe 
bereits Chocolade, Thee und Kaffee mit Zubehör 
auf uns warten. Ich finde dieſe Art des Reiſens 
ungleich vorzuͤglicher vor jenen aller Staaten von 
Europa. Man iſt gegen alle Prellereien der 
Wirthe gedeckt, und da die Verſorgung der Rei⸗ 
ſenden unter einer ſtrengen Aufſicht ſtand, un⸗ 
gleich beſſer bewirthet, als auf eigene Koſten, wel⸗ 
ches ich wohl gewahr wurde, da ich mit Extrapoſt 
nach Har wich auf der Zuruͤckreiſe fuhr. 

Da der Wagen nicht ſogleich abgieng, fo gieng 
ich hinauf auf der rechten Seite, wo das Felſen⸗ 
Ufer am höchſten war, und deſſen Ausſicht aufs 
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Meer, ſo wie den Blick die ſenkrecht ſtehende Ge⸗ 
buͤrgwaͤnde in den Abgrund der Tiefe Sha ke⸗ 
ſpear in ſeinem King Lear fo meiſterlich fchils 
dert. Der Pfad geht ſo nahe am Rande des 
ſteilen Ufers, daß es keinen Schritt braucht, ſich 
in die Tiefe zu ſtuͤrzen. Von dieſer Höhe herab. 
glaͤtteten ſich die Wogen des immer regen Kanals 
von England zu kleinen krauſen Wellen, die 
nur der zitternde Silberſchimmer der Sonnenſtrah⸗ 
len bemerkbar machte. Die größten Seemöven 
und Waffervögel, die aus der Höhe nach der 
Meersfläche herabſtuͤrzten, ſchwanden zur Grüße 
einer Schwalbe, und raubten ihre Nahrung. Die 
größten aus der Ferne daher ſeegelnden Schiffe 
erſchienen wie kleine Fifcherböte, und die vor Ans 
ker liegende Zollſchiffe wie abgetackelte kleine Kaͤh⸗ 
ne. Die Kuͤſte von Frankreich war im Nebel 
der weiten Entſernung kaum bemerkbar. Das 
Ganze lieferte Schönheiten in großen Maſſen, 
einem einzigen Blick uͤberſehbar, und verſchöͤner⸗ 
ten das Detail der Natur, indem ſie mannichfal⸗ 
tige Gegenſtaͤnde näher in einem Geſichtspunkte 
vereinigte. Das Herz voll froher Heiterkeit und 
zum grenzenloſeſten Vergnuͤgen geſtimmt, gieng 
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ich zutuͤck nach meinem Wirthshauſe; und mich 
verließ das Bild nicht, das ich ſahe. 2 
Do veran ſich iſt zwar kein übles Städtchen, 
aber feine Gegenden ausgenommen, liefert es we⸗ 
nig für die Neugierde eines Mannes meiner Den⸗ 
kungs⸗Art. Kirchen und Pallaͤſte anzuſtaunen, war 
nie meine Sache. Dieſe Gebäude find ſich meiſtens 
ahnlich. Wer den gothiſchen Styl kennt, der ent⸗ 
wirft ſich leicht ein Bild aller dieſer Gebäude, der 
erſtern Art, welche mehr der Eigennutz der Prieſter, 
als die Religion erbaute. Eben ſo wenig mag ich 
gerne im moderigten Dunſt von königlichen Grä⸗ 
bern herum wandern — fie riechen nichts beſſer, 
wie der Bettler im ſilbernen Sarge. Bewundern 
und Erſtaunen war nie meine Sache. Aber die 
Natur in ihrer Herrlichkeit, im ganzen kunſtloſen 
Schmuck, wie ſie aus der Hand des bildenden 5 
Urweſens hervorgſeng, fie iſts, die mich noch beim 
ſtumpfenden Alter ruͤhrt, und mir alle en 
ten der Kunſt erſetzt. d Fus 
Und für dieſe hat Dover alles, was man ſich 
wuͤnſchen kann. In einem Halbeirkel, der den 
Hafen bildet, liegt dieſe Stadt am Fuße eines ſchö⸗ 
nen Berges, der ſich amphitheatraliſch uͤber ihr 
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emporhebt, und deſſen höchfte Spitze gerade bins 
ter Do ver ſie emporhebt. 

Das Vergnuͤgen dieſer Art findet aber eine 
ganz ſonderbare Abkuͤhlung. Das erſte da ich zuruͤck⸗ 
kam, war die Ordre, mich nach dem Zollhauſe zu vers 
fügen, wo man ſich fo leicht nicht vom Viſitiren los, 
kaufen kann, wie im Preußiſchen. Ich aͤußerte 
dieſen Verſuch ganz vergebens. Alles, von b 
bis unten wurde ausgeleert, was mein Koffer ent⸗ 
hielt. Jedes Hemde ſorgfaͤltig auseinander gelegt, 
und nachgeſehen, ob nicht Spitzen ꝛc. darinnen 
verborgen waͤren. Endlich kamen ſie an meine 
Buͤcher, von welchen einige in Lederband gebun⸗ 
den waren. Alle dieſe wurden auf die Seite ge⸗ 
legt und fuͤr Contrebande erklaͤrt. Ich erkundigte 

mich forgfältig nach dem Grunde, und fragte, ob 
die Wiſſenſchaften in Großbritannien zur 
Contrebande gehörten? Das nicht, (antwortete 
mir ein Commis,) mein Herr! Aber die Leder⸗ 
Einfuhr iſt durch die Parliaments- Akte von — 
— unterſagt. Ich ſuchte dem Manne begreiflich 
zu machen, daß das Buch nicht des Leders halben 
gebraucht würde, ſondeen das Leder des Buches 
halben. Daß es zu keinem andern Gebrauch müs 
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lich wäre; daß er wohl einſehe, daß das Leder um 
vier bis ſechs Duodezbaͤnde keinen Verdacht auf 
mich werfen konnte, daß ich ein Lederhaͤndler 
waͤre; aber alles war vergebens, er nahm ein 
Meſſer und ſchnitt den Band gar ſaͤuberlich vom 
Buche, und da die auswärtigen Wiſſenſchaften in 
England nicht gering, und zwar nach dem Ge⸗ 
wicht der Buͤcher verzollt werden muͤſſen, ſo wurden 
von mir fuͤnf Schillinge, vier Pence Sterl. als Zoll 
verlangt, und immer der Buchſtabe des Geſetzes 
des brittiſchen Parliaments mir zu Gemuͤthe ge⸗ 
fuͤhrt. Zuletzt verlangte der Herr Viſitator ein 
Douceur. Ich konnte mich des lauten Lachens 
nicht enthalten, und gab ihm fuͤr die erzeigte Ge⸗ 
faͤlligkeit und Artigkeit Anweiſung auf meine eins 
gefuͤhrte Lederwaare. a 2 


Drittes Kapitel. 
Reiſe von Dober nach London. 
Meine Leſer werden mir noch einen Ruͤckblick auf 
eine allgemeine Bemerkung erlauben. Man mag 
aus Frankreich oder Holland oder woher es 
ſey, nach Eng lan d kommen, fo findet man eine 
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uͤberraſchende Veränderung, ſowohl in der Natur 
als dem Charakter der Menſchheit. Das Gruͤn 
der Wiefen und Parks iſt heller, das Gras feis 
ner und ſeidenartiger, und darum das Spielen 
der Farben im Sonnenſchein von Silberfarbe in 
Gruͤn ſo viel angenehmer. In keinem Park von 
England laͤßt man es hoch in die Höhe, noch 
weniger auswachſen und um ihm zugleich jene Far⸗ 
benwechſelung zu geben, wird es mit großen Wal⸗ 
zen gedruckt und überfahren, die es darum nicht 
zerknicken oder ſeinen ſaftvollen Wachsthum gaͤnz⸗ 
lich hindern. Er ſcheint dadurch nur verzögert zu 
werden. Sobald es eine gewiſſe Höhe erreicht 
hat, wird es leicht gemäht, ohne daß die Senſe 
zu tief fahre. Die feuchte Seeluft erhält es im— 
merwoͤhrend im Wachsthum und ich fand keine 
ausgebrannte Stelle, wie in andern trocknen 
Ländern fo Häufig und fo ganz gewöhnlich iſt. 
Was dem Lande ein lachendes Anſehen gibt, 
find die grünen Umzaͤunungen aller beſondern Fels 
der eines jeden Eigenthuͤmers. Das Auge glaubt 
allenthalben Gärten zu erblicken, auf Hügeln wie 
auf der Ebene. Ueberall auf Baͤumen wie auf 
Hecken find die Blätter groß, ſtark und ſaſtreich, 
die 
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Die Felder ſind gut angebaut auf dieſem Striche 
nach London, große Städte mit romantiſchen Las 
gen, wie Canterbury, und vorzuͤglich Rocheſter, 
das die Medway in zwei Theile theilt, die den 
ſich auf Anhöhen aufziehenden Haͤuſern einen herr⸗ 
lichen Proſpekt gewaͤhrt; die auf den Straßen 
rechts und links zerſtreuten Landhaͤuſer, mit ihren 
angenehmen Parks, wo die Kunſt ſich ganz hinter 
die Natur verſteckt, und einen unglaublichen Reich⸗ 
thum von Schönheiten darbietet; dies alles macht 
England zum ſchoͤnſten Lande der Welt, fo weit 
ich ſie kenne, fuͤr Auge und Empfindung. 

Aber eben ſo verſchieden als die Natur ſich 
hier darſtellt, eben ſo ganz anders iſt die Menſch⸗ 
heit. Die berüchtigte Haabſucht der Bataver 
ſchwindet gegen die des Britten, wie der Schat⸗ 
ten vor dem Tage. Die Plumpheit des Bata⸗ 
vers gegen die Grobheit des Britten. Dort 
ſcheint ſie Natur zu ſeyn, hier abſichtliche Verach⸗ 
tung guter Sitten, und ein ehrenhaftes nationa⸗ 
les Benehmen. Ein Paradies Gottes iſt hier mit 
einer Abart von Menſchheit angefuͤllt, die man 
perſönlich muß kennen lernen, um fie zu verach⸗ 


ten. Stolz und Unwiſſenheit; Brutalität‘ und 
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Reichthum, der ſonſt die Sitten mildert und wohl 
thaͤtige Gefuͤhle erregt, hier aber bloß die Haab⸗ 
ſucht vorwaͤrts ſpornt; Dreiſtigkeit und Betrug, 
im Gefolge eines wilden rohen Benehmens, und 
nur in der Hauptſtadt verfeinert, wo der Charak⸗ 
ter gemiſchter iſt; das Laſter in ſeiner roheſten Aus⸗ 
gelaſſenheit und bis zur Infamie wachſend; Ver⸗ 
geſſenheit aller Schaam, und auf faſt keinem 
maͤnnlichen Geſichte die Farbe des Erröthens, oder 
die Idee von Schaͤndlichkeit einer Handlung — 
Alles dieſes ſind nicht uͤbertriebene Charakterzuͤge 
eines Volks, das den Garten Gottes bewohnt, 
Allenthalben wird man euch ſagen: hüten fie ſich 
für Landes verrath, Diebftal und falſcher Wechſel⸗ 
macherel, ſo können ſie uͤbrigens thun, was ſie 
wollen, die Geſetze haben nichts dagegen. 

Wir kamen von Dover nach Canter bu⸗ 
ry, einer großen Stadt, dem Sitze des Erſten nach 
dem Könige, der aber gar ſelten hierher kommt, 
ſondern ſich gewohnlich in feinem Pallaſte zu La m⸗ 
beth in London aufhaͤlt. Da wir hier bloß 
aßen, tranken und Pferde wechſelten, ſo blieb uns 
keine Zeit uͤbrig, auf die Merkwuͤrdigkeiten dieſes 
alten Sitzes des engliſchen Primas der Geiſtlich⸗ 


a 
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keit ein Ange zu werfen. Zwiſchen Canterbu⸗ 

ry und Rocheſter begegnete uns ein Spielwerk 

engliſcher Induſtrie, ein ohne Pferde beſpannter, 

und mit vollem Seegel daher rollender Wagen. 

Ein engliſcher Buͤrger, der zu Canterbury 
eingeſtiegen war, bewunderte dieſes Meiſterſtuͤck 
ganz außerordentlich, und nahm davon Gelegen⸗ 

heit, dem jenglifchen Erfindungsgeiſt vor jenem 

aller andern Voͤlker ein Kompliment uͤber das an⸗ 

dere zu machen. Ich kuͤhlte den Sanctus amor pas 

triae mit der Frage ab: ob man wohl mit 

einem ſolchen Wagen bergan, und auch 
gegen den Wind ſeegeln könnte? Der 

patriotiſche Buͤrger getraute ſich dieſes nicht zu 

behaupten. Ich verſicherte ihm nun, daß andere 

Nationen gerne ihr Fuhrwerk zur Hin⸗ und Ruͤck⸗ 
reiſe, bergauf und bergab, mit dem Wind und 

gegen den Wind benutzten; daß ſie lieber ganze, 

als halbe Erfindungen machten, und ich glaubte, 

er werde ſo billig ſeyn, einzugeſtehen, daß erſteres 

ehrenhafter als letzteres ſey. Er geſtand es ein, 

verſicherte aber, daß es doch eine kurioſe Sache 

ſey, auf der Terra firma Schiffahrt zu treiben. Er 

verſicherte, daß man auch dieſe Erfindung bergan 
; B 2 
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und bergab, mit und gegen den Wind werde vers 
beſſern konnen, und berechnete dabei die Erfparung: 
auf die Landfracht, die ſehr beträchtlich ſeyn muͤſſe. 
Wir fetten unſere Reiſe fort, und kamen an 
einem Nachmittage gegen vier Uhr in London 
an. Da wir uͤber den ungeheuren unbebauten 
Platz von George-⸗Fields, (der aber jetzt ſchon 
ſtark bebaut worden) fuhren, ſahen wir rechts eine 
außerordentliche Menge Volks, die wenigſtens 
20,000 Menſchen betrug, um vier große mit Strik⸗ 
ken und Seegeltuͤchern behangenen Stangen ver⸗ 
ſammelt. Wir ließen halten, erkundigten uns, 
daß innerhalb fünf Minuten Herr Arnold mit 
ſeinem Sohne und einigen Rechtsgelehrten mit 
einem Luftballon aufſteigen, und eine aeroſtatiſche 
Reiſe machen wollten. Wir ſtiegen aus, um den 
Verſuch in der Naͤhe zu ſehen. 
Dutch einen ſonderbaren Zufall wurde der 
eine Strick zu ſpaͤt abgehauen. — Der große Bals 
lon, der in beſtaͤndiger Bewegung war, ſchleppte 
uͤber die Erde hin, warf Arnold den Vater, und 
die beiden Rechtsgelehrten heraus, und da eben 
der letzte Strick abgehauen wurde, blieb Arnold 
der Sohn ganz alleine in der Maſchine, die raſch 


21 
mit ihm in die Luft gieng. Er ſtieg außerordenk⸗ 
lich, und da er für das Auge ungefähr die Größe 
von einer Kugel von 2 Fuß Durchmeſſer erhielt, 
ſo platzte er in der Luft. Man ſah dieſes aus dem 
herausdringenden Dampfe, den man ganz eigent⸗ 
lich bemerken konnte. Er ſank mit großer Schnel⸗ 
ligkeit im Anfange herab. Alles wandte die Au⸗ 
gen ab; Alles beklagte den Ungluͤcklichen, deſſen 
Tod ein jeder vor Augen ſah. Indeſſen bemerkte 
ich, daß er immer weniger ſchnell ſank. Die Oeff⸗ 
nung die er erhielt, war an der untern Haͤlfte. 
Dieſe war eingeſunken, indeſſen die obere Haͤlſte 
noch Fuͤllung genug erhalten hatte, ſo daß der 
Ballon allmaͤhlich in Form eines Fallſchirms her⸗ 
unterſank. Zum Gluͤcke fiel er zwiſchen einigen 
Schiffen in die Themſe herab, und der brave junge 
Mann wurde gluͤcklich gerettet. 
2 ‘ 


Viertes Kapitel. 

London. 
Ich habe im Anfange des erſten Theils dieſer Rei⸗ 
fen ſchon bemerkt, daß meine Leſer keine Beſchrei⸗ 
bungen von Kirchen ꝛc. eben fo wenig von Dingen 
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erwarten duͤrfen, die ſie bereits in manchen andern 
Reifen geleſen haben, und deren Wiederholung zu 
nichts weiter dienen wuͤrde, als ſie ebendaſſelbe, 
was ſie bereits oft genug bezahlt haben, aufs neue 
bezahlen zu laſſen. Das lucri bonus odor ex re 
qualibet, überlaſſe ich andern, und bleibe bei der 
jenigen Art von Beſchreibung, die meine ur bes 
reits an mir gewohnt find. * 
London machte auf mich lange den Eindruck 
nicht, den ich erwartete. Seine ganz einförmige 
Bauart, die ganz der Holländifchen gleichkommt, 
und nur durch den Kohlendampf das Reinliche 
der Außenſeite verliehrt, das an einer hollaͤn diſchen 
Stadt gefallen muß, iſt eben ſo ermuͤdend fuͤr das 
Auge als unangenehm. Der Haag, auf dieſel⸗ 
be Weiſe gebaut, übertrifft die Stadt London 
bei weitem an aͤußerer Schönheit. London übers 
haupt iſt der dicke ungeheure Kopf, auf dem Zwerg⸗ 
Rumpfe eines Gnomen. Sie ſteht in keinem Vers 
haͤltniß gegen den Staat, deſſen Hauptſtadt ſie iſt. 
Dieſes ergiebt ſich ſehr deutlich, wenn man 
die Anzahl der Einwohner von London gegen 
die Bevölkerung von ganz England haͤlt. Im 
Jahr 1777 ſtand die Summe aller Haͤuſer von 
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England, die bewohnt wurden und leer ſtanden, 
nach den Buͤchern der Einnehmer der Fenſtertaxe 
auf 952,734. Ziehen wir davon ab: 12567 Haͤu⸗ 
fer in London, welche jedes nach Wendeborn zu 
ſechs Bewohnern gerechnet wird, ſo bleiben für 
das übrige England noch 37/734 Haͤuſer / tech⸗ 
net man dieſe auf eben ſo viel Famflien von vier 
Menſchen, wie in dem uͤbrigen Europa, ſo 
bleibt, mit Einſchluß von London àͤ ſechs auf 
ein Haus gerechnet, die ganze Volkszahl 4,060,936 
Seelen. Berechnen wir aber jedes Haus zu fünf 
Men ſchen, fo hat England, mit Ausſchluß 
der Hauptſtadt: 4,138,675 Seelen, und ſo ent⸗ 
halt London den fünften Theil aller Eins 
wohner von ganz England, und dieſes im Gan⸗ 
zen eine Bevölkerung von 4,888,670 Seelen. 

Wenn dieſes das rechte Verhaͤltniß einer 
Hauptſtadt zum Staate wäre, fo müßte Parts 
fünf bis ſechs Millionen, Wien ebenſoviel, 
St. Petersburg fünf Millionen; Berlin 
eine und eine halbe Million, Madrit, 
drei Millionen ꝛc. Einwohner haben; da 
doch Paris nur eben ſo viel als London, und 
die übrigen in einem gehörigen Verhaͤltniß gegen die 
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Staaten haben, deren Hauptſtaͤdte fie ſind. Man 
ſieht hieraus, daß die Regierung nicht einſehe, 
daß jedesmal die zu ſtarke Bevölkerung der Haupt⸗ 
ſtadt die Provinzen entvöltere; daß ſie dem Lan⸗ 
den eine ungeheure Menge höchſt nothwendiger 
Haͤnde zur Kultur entziehe; daß ſie die Manuſak⸗ 
turen, die in die wohlfeileren Provinzen gehören, 
ſchwäche, indem ſie den Manuſakturier in die 
thenre Hauptſtadt lockt, wo uberhaupt keine Fa— 
briken hingehören, weil der Preis der Fabrikate 
zu hoch zu ſtehen kommt, um in der Eoncuereng 
die Vortheile zu verſchaffen, welche Provinzial⸗ 
Manufakturen liefern muͤſſen; daß ſie den Werth 
der erſten nothdünftigſten Produkte für die nahe⸗ 
gelegenen Provinzen vertheure, weil ein Fünftheil 
aller Produkte allein für die Hauptſtadt nothwen⸗ 
dis iſt; daß fie, indem ſie die Nation, in der 
Hauptſtadt wie Heringe auf einander ſchichtet, die 
Mortalität nothwendig befördere; wenigſtens 
möchten dae eos liederlrhe Weibeleute, weiche die 
Regierung duldet, und von denen wenigſtens zwei 
Drittheile angeſteckt find, zur Hemmung der Mor, 
talität wohl nicht viel beitragen. 
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Die Erleuchtung von London, die uberall 
ſo ſehr auspoſaunt wird, hat bei weitem meine 
Erwartung nicht uͤbertroffen. Im Strand und 
den Hauptſtraßen der Stadt iſt es weit weniger 
das Laternenlicht, was erhellt, als die Menge 
Lichter, welche in den Läden der Kaufleute ſich bes 
finden, ſo lange noch Handel und Wandel vor 
Schlafengehen ſtatt findet. Alle drei Haͤuſer von 
einander befindet ſich eine Laterne, welche unter⸗ 
halten werden muß, und fuͤr den Buͤrger von 
London eine ſtarke Abgabe iſt. Man nehme 
nur auf drei Haͤuſer eine öffentliche Lampe, ſo 
macht dieſes mit Einſchluß von 30, 00 Lampen auf 
den Heerſtraßen von London ungefähr 92, 00, 
wovon jede zwei Pfund Sterling zu unterhalten 
koſtet, fo macht dieſes eine jaͤhrliche Ausgabe von 
184,000 Pf. St. oder 2,0% Gulden. Lo n⸗ 
don könnte die Haͤlfte ſeiner Lampen miſſen, und 
waͤre immer noch die beſterleuchtetſte Stadt, und 
ihren Einwohnern würden 01200 Gulden ers 
ſpahrt, die gegenwaͤrtig durchaus ohne allen Nuz⸗ 
zen weggeworfen werden. Es iſt eine theure gros 
de Summe, welche verwandt wird um die Ehre 
zu haben, mehr Lampen zu brennen als nöthig 
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ſind und die manchem von Hungerſterben zum 
Tode leuchten, der durch eine vernuͤnftige Anwen⸗ 
dung des verſchwendeten Geldes gerettet werden 
könnte. Man wendechſer die Nothwendigkeit der 
ſelden in einer fo großen Stadt nicht ein. Der 
größte Theil der Londoner Haͤuſer hat ſelten mehr 
als drei bis vier Fenſter in der Frontebreite, und 
die Diſtanzen find nicht zu weit, wenn die Hälfte 
hinwegſiele. Der Staat, welcher feine Bürger zu 
Aus gaben noͤthiget, muß fie nie zum Ueberſluͤſſigen 
zwingen, ſonſten vetraͤth er eine ſchlechte Admi⸗ 
niſtration, vorzuͤglich, wo der Burger ohnehin 
nicht mehr die 2 * 


yon nun WON g 74458 
Fauͤnftes Kapitel. 
ueber die engliſchen Staats ⸗ Abgaben. 


Es giebt keinen Staat in Europa, der feiner 
Regierung den Schutz ſeiner Perſon und Eigen⸗ 
thums theurer bezahlte, als Großbritannien. 
Seine Auflagen, die dem Verhaͤltniß ſeiner Größe, 
feiner Huͤlfsquellen und feiner Bevölkerung ges 
mäß, nie des Jahrs mehr als vier Millionen 
pf. Sterl. oder vier und vierzig Millionen 
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Gulden entrichten follte, iſt durch den Mißbrauch 
der königlichen Rechte, und durch erkauften Ein⸗ 
fluß fo weit gekommen, daß feine vorgeschriebene 
Auflagen, oder beſſer Abgaben, gegenwärtig die 
Summe von dreißig Millionen Pf. Stl., oder 
dreihundert und dreißig Ditionen an 
den uͤberſteigt. num 
Es kann nichts leichter ſeyn, als ſich von ber 
Wahrheit dieſer Angabe zu uͤberzeugen. Herr 
Doktor Wen debo rn giebt im Jahre 1784, den 
Etat der Abgaben des Jahrs auf mehr als 
22,000,000 Pf. St. oder 242, 00, Gulden an. 
Seitdem ſind die Zinſen fuͤr Staats- Schulden 
bis zum Julius 1797, um 3,060,286 Pf. Sterl. 
oder um 88,663,146 Gulden geſtiegen, ſo daß die 
ganze Summe auf 30,060,286 Pf. Sterl. oder 
330,663,146 Gulden hinaufgeſtiegen iſt. Nehmen 
wir aber an, wie Herr Wen deborn die Taxen 
der Nation angiebt, und ſetzen wir das Feßtende 
nach andern hinzu, ſo 1 ſich Pate Be⸗ 
2 
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Gegenwaͤttiger Etat der nn 
ſen oder Annuitaͤten dern - 93 
Staats. Schuld 16,272,597 Pf. St. 
Unterhaltung, der Staats⸗Ad⸗ 

5 miniſtration in Friedens⸗ 
Zeiten 4,000, — — 
Elvilliſte des Königes . . 900,000 — — 
Dem Prinzen von Wales 68,000 — — 
Provinzial⸗Abgaben nebſt der 

„ Armentaxe ꝛãc . 5,000, mi mm 
Abgaben an die Geiſtlichkeit i 
der herrſchenden Kirche 3,000,000 — 


Erhebungs⸗Koſten I., oo. — — 
Die Stadt L on di on für Lam⸗ 
pen 134,000 — — 


Aus der Staats» Lotterie . 150,000 — — 
In Summa 30,566,597 Pf. St. 
7200 oder 336,232,567 Gulden. 

Und was fuͤr Auflagen ſind hierunter begrif⸗ 
fen Noch immer ſolche, von denen Dr, Wen⸗ 
deborn ſehr ſchonend ſagt: 

„Man weiß gewiß, daß ehemals Taren von 
den Miniſtern ſind aufgelegt worden, von denen 
man vorher wußte, daß ſie nicht ſo viel ein⸗ 
bringen wuͤrden, als das Einſammlen koſtete; 
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aber der Minifter mußte feine Parthei, bei Wah⸗ 
len, durch Einſammler vermehren und ſich 
Freunde machen. — So theuer bezalt das eng⸗ 
liſche Volk für feine geruͤhmte Freiheit?)!“ Wir 
werden hernach nach Doktor Anderſon's Be⸗ 
richte nachweiſen, daß dleſes noch immer N 
Fall iſt. 

Dier Zweck einer weiſen und wohlthaͤtigen 
Staats- Adminiſtration ſollte ganz vorzüglich das 
hin gerichtet ſeyn, die Verwendung der öffentli⸗ 
chen Einkuͤnfte auf das anerkannte wahre Befte 
des Staats und der Nation zu richten. Dieſes 
durch Kriege, Blutvergießen und Erſchöpfung der 
Nation ſelbſt bewirken zu wollen, heißt, unheil⸗ 
bare Wunden ſchlagen, um Nadelritze zuzuheilen. 
Es liegt noch gegenwartig ein Mangel an Philos 
ſophie und wahrer Staats-Klugheit, auf fo mans 
chem eroberungsſuͤchtigen Kabinet von Europa, 
daß man bei ihnen noch nicht einmal fo viel Eins 
ſicht findet, daß fie fühlen, daß die Verſchwendung 
von Millionen im Kriege, nie einmal die Zinſen 
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des aufgegangnen Kapita ls ertragen. Kein Kabi⸗ 
net iſt wahrhaft thoͤrichter hierinnen verfahren, als 
jenes von St. James's. Jeder Krieg ſollte den 
Zweck, der Vermehrung der Sicherheit des Staats 
und des wahren Voltsgluͤcks, haben. Sichern 
aber wohl ungerechte, Eroberungen die Ruhe des 
Friedens, ohne welchen durchaus kein Volt gluͤck⸗ 
lich it? machen neue Beſitzungen, und der. Dans 
del dahin eine Nation reich, wenn fie jahrlich eine 
Million Ueberſchuß im Commerce erhält, die fie 
mit ſechzehn Millionen verzinfen muß? 

Der Krieg, den England im Jahre 1739 
anfieng,, und der dem Staat nach Th. Payne 
48 Millionen, nach John Sinclair aber nur 
46,418,689 Pf. Sterl. oder 510,608,579 Gulden 
koſtete, was brachte er Großbritannien fuͤr 
Vortheil? Bilaneirte derſelbe wohl die 20,404, 220 
Gulden Zinſen, womit er den Staat belaſtigte? 

Der Krieg vom Jahre 1756, der 72,111,004 
Pf. St. oder 793,221,044 Gulden koſtete, be⸗ 
ſchwerte die Nation mit einer jahrlichen Zinfe von 

2,884,440 Pf. St. oder 31,728,840 Gulden. Und 
wodurch wurde dieſe Zinſe, denn von den Kapis 
talien wollen wir gar nicht einmal ſprechen, bilan⸗ 
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er? England erhielt Kana da, das ihm jaͤhr⸗ 
lich ungleich größere Summen koſtet, als es ein⸗ 
bringt. 550 5 
Ein ſehr gut unterrichteter englifher Schrift, 
teler ſagt: Unſere Nord- Amerikaniſchen Eolo⸗ 
nien, mit Einſchluß der nunmehrigen dreizehn 
vereinigten Staaten, gaben einen Vor⸗ 
wand zu blutigen und langwierigen Kriegen, 
und zu einem Aufwande von 280,000, O Pf. 
Sterl. oder 3,080,000,000 Gulden *) her. Noch 
behaupten wir Kanadas mit unermeßlichen 
jährlichen Koſten; das Geld hierzu wird uns 
durch eine Acciſe abgepreßt, welche in der Mas 
tauſend ehrlicher Familien ſchwelgt. Aus der 
Provinz ſelbſt haben wir nie einen Schilling 


wirklichen Einkommens erhoben, haben auch 
keine Hoffnung, jemals einen daraus zu erhe⸗ 


ben; und die vornehmſte Urſache, warum die 


Einwohner dieſer Provinz unſere Herrſcherei noch 


2 John Sinclair, History of the publie Revenue 
of che British Empire. P.2. Cap. 2. > 
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einen Monat langer erdulden, if weil ſie ſich 
das Geld, das wir unter fie aus ſpenden, ch 
entgehn laſſen wollen. ) a 

Die brittiſchen Commiſſarien zu Untetſuchung 
der Staatsrechnungen, ſagen von Kanada im 
1 sten Berichte: »der Belauf der Zollſteuer vom 
Jahr 1784, war in den Häfen von Quebec, 
don Hallifax, von New⸗Foundland und 
von St. Johns, in allem fünf hundert 
drei und ſechzig Pfund Sterl. (6,193 Fl.) 
Die Koſten zu Erhebung dieſer Steuer, und zu 
Beſtreitung einiger zufälligen Ausgaben, betra⸗ 
gen dagegen ein tanfend zwei hundert 
acht und achtzig Pfund Sterl. (14,168 Fl.) 
„Auf dieſe Art koſteten dieſe Steuren 725 Pf. St. 
oder 7,975 Gulden mehr als ſie einbrachten. 

Um dieſe Staats⸗Einnahme zu machen, be⸗ 
zahlt uͤberdem die Nation gegenwärtig 11,200,000 
Pf. St. Zinſen des Jahrs; oder 123,200,000 Fl. 
Meinen Leſern muß ich hier einmal fuͤr allemal 
erklären, daß ich darum die; Procent confolidirte 

Stocks 


„) Großbritanniens Fortſchritte in der Staakskunſt, 1c Thl. 
S. 298. 299. 
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Stocks zu vier Procenten rechne, weil die 
250 Millionen zuverſichtlich eine Praͤmie von funf⸗ 
zig Millionen und die Steuern jaͤhrlich gegenwaͤr⸗ 
tig Über eine Million Erhebungs- Koſten noth⸗ 
wendig machen, die ich alle nur zu einem Pro⸗ 
cente mehr anrechne, ob ſie gleich fünf und 
ein halb Procent ausmachen. 

Indeſſen fragt ſichs: »ob der Handel nicht 
fo eintraͤglich ſey, daß er der Nation jene Kapita⸗ 
lien oder wenigſtens ihre Zinſen einbringe, und 
daß dem zu Folge die Ausgabe des Kriegs 
für Kanada ſehr zweckmäßig verwendet ſey 2. 
Leider iſt der Vortheil eine unbedeutende Kleinig⸗ 
keit. Nach der Lifte der Ein- und Ausfuhr, die 
Herr Dr. Wendeborn mittheilte, iſt der Vor⸗ 
theil auf engliſcher Seite im Handel nur 274,463 
Pf. St. > 

Nehmen wir den Nordamerikaniſchen Krieg 
für ſich beſonders, fo koſtete er nach dem Berichte 
der Kommiſſion, bis zum sten Januar 1782 ſol⸗ 
gende Summen: 

-Die Flotten und das See⸗ 
weſen 48,963,823 Pf. St. 
»Die Armeen 47,075, = 
Reif, d. Engl. 1. Bd, C . 


34 


„Die Artillerie 7,336,726 Pf. St. 
Hierzu die Anleihe vom 
Jahre 1782 1 20,250,000 — — 


Damals noch nicht liqui⸗ 
dirte Kriegskoſten . 15.000,00 — — 
In Summa 138,625,513 Pf. St. 
oder 1,5 24,880,643 Gulden. 
nach Wend eb orn.) 
In Verfolge ergab ſich 
die liquide Schuld zu . 139,171,876 Pf. St. 


oder 1,530,890,636 Gulden. 
nach J. Sinelalr. 9 


Und nun, was hat ſich England mit dieſen 
ungeheuren Summen erkauft? Vorerſt den Ver⸗ 
{uf von dem Handlungsgewinn von Nordame— 
rika, welchen Wendeborn über 2,000,000 Pf, 
St. oder 22,00, 00 Gulden jaͤhrlich angibt. **) 
Den Verluſt der Inſel Tabago mit einem Ge 
winn von 10,000 Pf. Sterl. oder 110 Gul⸗ 
den, und die Inſel Minorka, und endlich ei⸗ 
nen Verluſt von ungefähr 4,000,000 Pf, St. oder 
44,0% Gulden, die man nach Herrn Ada m 


)Wendeborn, 1. Bb. S. 128. 
) J. Sinelair l. e. P. 3. Kap. 2. 
%%) Wendebo rn, Ebend, S. 309. 
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Smitchs Vorſchläͤgen von den Kolonien erheben 
konnte.) Der Totalverlust dieſes Krieges bes 
trägt jahrlich: et 1 
an Zinſn 656,866,878 Pf. St. 
Handlungsverluſt auf Nord⸗ sr 
amerika und Tabago 27 2,010,000 — — 
Slaatstesenuen 400 ô— 


0 Summa 11,776,875 Pf. St. 


| oder 107,345,625 Gulden 
alle Jahre. N : 


zn Sechstes epd, 


ueber die engliſchen Staars⸗Ab gaben, ihre Erhebung 
Anwendung. 


8 ortſetz ung. 
Mog a wuͤrde der angegebene Verluſt Grenzen has 
ben, wenn er weiter nicht gienge, als wir anges 
geben haben. Wenn wir uͤberdenken, daß die ges 
genwaͤrtigen dreizehn vereinigten Pros 
vinzen, und bei weitem der größte Theil ihrer 
Bewohner Kinder von Großbritannien wa⸗ 
ren; daß feine Bevölkerung Britannien ent⸗ 
völkerte; daß unendliche Summen zum Anbau 
*) Adam Smith über die Ursachen des Rationalteige 
ums, Breßlau 1796. 4 Bd. S. 465. 
C 2 


U 
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eines erſt ganz öden und ungebauten Landes aus 
ihm nach Nord-Amerika floſſen; daß der ganze 
National » Keichthum des Freiſtaats theils aus 
engliſchen Kapitalien, theils aus dem Gewinne 
beſteht, der damit gemacht wurde; ferner, daß 
ganz Weſtindien in kutzer Zeit, und vielleicht 
im erſten Kriege Englands mit Nordame⸗ 
ri ka- ſich entweder vom Mutterlande los reißt und 
frei erklärt, oder daß es unter die Herrschaft der 
nordamerikaniſchen Staaten uͤbergeht, oder daß 
England eine ganz außerordentliche Kriegsmacht 
auf ihnen unterhalten muß, die allen Gewinn auf⸗ 
zehren, den England von ihnen ziehen konnte; 
denn, bei Gott! hat England durch ſeine Mil⸗ 
lionen und feine allzeit fertige Bereitwilligkeit Krieg 
zu führen, die Vollendung des Umſturzes feiner 
Handlung erkauft. Es haͤlt ſich dadurch alle Quel⸗ 
len des Zufluſſes verſtopft, und unzählige zu eis 
nem erſchöpfenden Abfluſſe eröffnet. 

Wir haben bereits geſehen, daß ſeine Aufla⸗ 
gen in Kana da mehr als noch einmal fo viel zu 
erheben koſten, als ſie einbringen, wodurch dieſe 
Auflagen zu un verantwortlichen Exaktionen, und 
zu einer un vernünftigen, höchſt unverantwortlichen 
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Bedruckung werden, wodurch man nützliche Buͤr⸗ 
ger beraubt, um ganz unnöthige, und dem Staate 
in aller möglichen Beziehung zur Laſt fallende 
Zollbediente verſorgt. War es nicht tauſendmal 
vernünftiger von Frankreich, an England 


jene unermeßliche Wuͤſteneien von K a na da und 
Louiſiana, die jährlich weit mehr koſteten, als 


ſie je ertragen konnten, zu überlaffen, und ſich bloß 
die einzige vortheilhafte Branche der Handlung, 
die Fiſcherei, vorzubehalten, welche dem Staate 
keinen Aufwand koſtet / der ihn belaſtiget? Schwaͤch⸗ 
te ſich England nicht ſichtbar in ſeinem Finan⸗ 
zen, indem es Laͤnder im aͤußerſten Norden von 
Amerika mit vielen Millionen erfocht, die jede 
geſunde Politik nicht umſonſt verlangt haben 
wuͤrde? Wahrlich! eine einzige Grafſchaft Ha⸗ 
nau in Deutſchland iſt mehr werth, als alle 
unermeßliche Erdſtrecken vom Lorenz⸗Fluſſe 
bis zum Nor d⸗Pol hinab. 

Die Regierung von En gland hat das Un⸗ 
glück, das ſie damals betraf, hundertſältig vers 
dient. Es war unpeiſe und unpolitiſch, daß 
England nicht mit den 2, 000,00 Pf. St. oder 
227@09,000 Gulden, welche Nordamerika ihm 
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jährlich im Handel zahlte, nicht zufrieden war, 
ſondern, ohne dem Lande das Recht der freien 
Deſteuerung und Repraͤſentation zu geben, gvoße, 
willkührliche Taxen von ihin erheben; durch Schif⸗ 
fahrtsakten, Ein ſchraͤnkung des Handels und Um 
terſagung der Manufakturen es deſpotiſch nieder⸗ 
drücken wollte; daß es ferner eine Art von biſchbf⸗ 
licher Inquiſition, um die Purktaner unter das 
Joch der biſchöflichen Kirche zu zwingen, daſelbſt 
einfühten zu konnen ſich beſttebte. Es vernichtete 
durch leine haabſuͤchtige und intolekante Regierung 
den köſcdarſten Edelgeſteln ſeinet Krone, und — 
wurde durch dieſes Beifpiel noch nicht weiſe . Wenn 
wir im Verfolge von Schottland und Irr⸗ 
land ſprechen, ſo werden wir Beweiſe anführen, 
daß England alles en auch dieſer Staaten 
ee den ni S nahe nen‘ 


*. 


Jede weiſe dane ſteht darauf, den Ab⸗ 
gaben alles Gehaͤſſtg, ige zu benehmen, und ſie ſo 
wenig druckend zu machen, als immer möglich iſt. 
Das engliſche Miniſterfum und Regierung hat 
gerade den entgegen geſetzten Weg eingeſchlagen. 
Da aber nichts leichter iſt, als eine ins Allgemel, 
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ne gehende Beſchuldigung, fo werde ich das, wat 
ich ſage, vollguͤltig zu belegen ſuchen. 


Siebentes Kapitel. 
Die engtifhe Landſteuer, oder Randtare, 
Der oberſte Grundſatz einer zweckmäßigen zus 
weiten Finanz: Verwaltung eines Staats beftehet 
bekanntlich darinnen, einen jeden Staats⸗ 
Burger nach dem Verhaͤltniſſe feines 
Vermögens — ich ſetze hinzu — von einem 
gewiſſen Grade an, zu beſteuern. Es 
giebt nemlich eine Grenze des Vermögens, wo 
eine jede Art der Beſteuerung, ſie mag auch Namen 
haben wie fie wolle, das Vermögen ſelbſt in feinen 
Beſtandtheilen angreift, von Jahr zu Jahr noth⸗ 
wendig verringert, bis der Bürger den Bettelſtab 
zu ergreifen ſich gendthigt ſieht. Alle Buͤrger, wel, 
che ſchlechthin nicht mehr Einkommen haben, als 
zur höͤchſt nothwendigen Verſorgung und Abhel⸗ 
fung ihrer unausweichbaren Beduͤrfniſſe erfors 
derlich iſt, gehören in dieſe Klaſſe. Alle Arten von 
Auflagen, welche auf die nothwendigſten Beduͤrf⸗ 
niſſe des Lebens gelegt ſind, muͤſſen eben wahr⸗ 
haftig jedes Jahr eine gewiſſe Anzahl von Buͤr⸗ 
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gern an den Bettelſtab bringen, ſobald ihr Eins 
kommen nicht hinreicht, ſich denjenigen Theil von 
Beduͤrfniſſen zu verschaffen, der für die Abgabe 
abgerechnet werden muß. So kann ein Beſitzer 
eines Landes, das gerade ſoviel abwirft als der 
Familien, Bedarf erfordert, auf keine vernuͤnftige 
Weiſe zur Landſteuer verbindlich gemacht werden. 
Alles was über das Beduͤrfniß geht, kann und 
wird rechtlich beſteuert; alles was darunter iſt, 
kann weder zum dritten Theile ſo wenig als zum 
funfzigſten unter die Taxe fallen, ohne den Buͤr⸗ 
ger zu ruinlren. 


Ferner: „Eine Landſteuer muß keinen un⸗ 
abänderlichen Canon haben, ſondern im Ver⸗ 
haͤltniß der Meliorationen oder zufälligen Dete⸗ 
riorationen, ab: oder zunehmen, und ſich vers 
aͤndern. “ In Großbritannien behielt die 
Regierung die fehlerhaften Grundſaͤtze einer uns 
abaͤnderlichen Landſteuer, nach Wilhelms und 
Mariens Verordnungen, bei, die ſchon damals 
ſehr ung leich beſteuerte. Wenn auch die Pächs 
te bei dem immer ſteigenden Getreide⸗Preis noch 
ſo hoch emporgehen, ſo gewinnt dadurch der Staat 
nichts, wohl aber der reiche Guts⸗Veſitzer. Adam 
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Smith, der bald ſehr richtig als ein gruͤndlicher 
Finanzier, bald aber auch als ein kurzſehender 
Steuer⸗Einnehmer urtheilt, meint, daß En g⸗ 
land die Vortheile der Guts⸗Beſitzer aus den 
erhöhten Pachtungen „dem allgemeinen Flor vers 
danke, zu welchem ſich faſt jeder Theil des 
Großbritanniſchen Reichs erhoben hat.) Ich 
begreife nicht, wie derjenige Mann, der den Ban⸗ 
kerot der Nation allenthalben vor Augen ſieht; 
allenthalben Vorſchlaͤge thut ihm zu begegnen; 
der weiß, daß der fuͤnfte Theil der ganzen Nation 
aus Bettlern beſteht, u. ſ. w. wie ein ſolcher Mann 
„vom Flor des großbritanniſchen Reichs“ ſpre⸗ 
chen kann. Nein! nicht dies iſt der Grund der 
hoͤhern Paͤchte, ſondern dieſer liegt gerade zu in 
dem hoͤhern Preiſe aller Conſumtions- Artikel, 
welche aus Laͤndereien hervorgehen.“ 


Da man das Land mit einer ganz uͤbermaͤßi⸗ 
gen Menge von Papier-Gelde uͤberſchwemmte, 
welche außer alles Verhaͤltniß mit dem allgemeinen 
Staats, Beduͤrfniſſe ſtiegen, fo war entweder noth⸗ 
wendig, daß die Papiere fo weit fielen, bis fie, wie 


Ya. Smith a, a. O. S. 250. 
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in Frankreich, in das Verhaͤltniß mit dem all 
gemeinen Staats Beduͤrfniß kamen; oder es muß⸗ 
te, umgewandt, der Preis aller Dinge ſo hoch 
ſteigen, bis das Gleichgewicht zwiſchen ihnen und 
dem Beduͤrfniß des ſie vorſtellenden Papfergeldes 
wieder hergeſtellt war. Denn es iſt immer eben 
daſſelbe, ob ein Papier um so Proeent verliehrt, 
oder ob ich zweimal fo viel Papiergeld noͤthig has 
be, mir dasjenige zu verſchaffen, was bei einer 
proportionizten. Summe fur die Halfte des Gel⸗ 
des zu haben war. Nehmen wir die Proportion 
der Preiſe zwiſchen London und Hamburg, 
nach Wendeborn, wornach 40 Pf. Sterl. in 
Hamburg gleich ſind 1000 Pf. in London, ſo 
verliehrt das engliſche Geld gegen das Hamburgi⸗ 
fe ſechs Zehntel, und der wahre Werth eis 
ner Banknote im Nominal-Werth von Tauſend 
Pfund, verliehrt ſechzig Procent und erhält 
nur vierhundert Pfund wahren Werth — weil 
man nur ſoviel nach dem Preiſe der Dinge gezaß 
Hamburg dafuͤr erhalten kann. 

Dieſer theure Preis wäre alſo nichts weni⸗ 
ger als ein Beweis vom Flor des Reichs, ſondern 
daß Sechzig Theile des Papiergelds zuviel eir⸗ 
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tulire. Aber eben fo wenig vermag, wie meln 
wuͤrdiger Freund Wendeborn glaubt, die er⸗ 
höhte Pacht, das Getreide im Preiſe zu erhöhen, 
Wenn kein Mangel an Dingen, welcher Art ſie 
auch ſeyn mogen, eintritt, fo iſt nichts im Stande, 
fie dauerhaft uber ihren Werth zu heben. Ge, 
rade wie das Geld, ſo lange es hinlaͤnglich vor⸗ 
handen iſt, pari mit ſeinem Gehalt oder Werthe 
bleibt, eben ſo alle Dinge, deren Preis ſich von 
ſelbſt erhlt, in der allgemeinen Coneurrenz aller 
Dinge, nach der einmal angenommenen Meinung 
ihres Werths oder Gehalts gegen einander. Auch 
muß immer der großere Preis des Getreides der 
erhöhten Pacht vorangehen; und endlich wuͤrde 
ein jeder irren, welcher glaubte, daß ein Guts⸗ 
Heir mehr erhalte als ſonſt. Bei dem geringern 
Preiſe aller Lebensbeduͤrfniſſe, verhielt ſich die ge⸗ 
ringere Summe des Pachts zu den damaligen 
Preiſen, wie die gegenwaͤrtige hoͤhere Pachtſum⸗ 
me zum gegenwartig hoͤhern Preiſe der Dinge. 


Das ſchlimmſte in England iſt, daß ſich 
kleine Landeigenthuͤmer bei den übrigen enormen 
Auflagen nicht lange halten können, und daß ge⸗ 
wehnlich die großen Pächter die kleinen vertrei⸗ 
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ben; fo daß alle engliſchen Schriftſteller darinnen 
uͤbereinſtimmen, daß man allenthalben verlaſſene 
Wohnhäufer und eingeſtuͤrzte Bauernwohnungen 
antreffe. Große Pachtungen ſind allenthalben 
ein Verderben für den Staat, die Bevolke⸗ 
rung, und die Summe des jährlichen Körner ⸗Er⸗ 
trags; und auch fuͤr die Viehzucht. 
Schon dieſe Bemerkung iſt ein Beweis, wie 
wenig blühend der Ackerbau in England und 
Großbritannien uͤberhaupt ſeyn muͤſſe. Ein⸗ 
zelne gut bebaute Gegenden ſagen ſehr wenig fuͤrs 
Ganze. Schon nicht weit von Lon dom auf dem 
Wege nach Wind ſor, faͤhrt man uͤber eine gaͤnz⸗ 
lich unkulcivirte Haide · wo man kaum einen Strauch 
zu ſehen bekommt. Man ſollte denken, er gehöre 
zu den Kron⸗Laͤndereien, von denen drei Vier⸗ 
theile wuͤſte liegen. Ad a m S mich hatte gewiß 
die engliſchen Kron⸗ Ländereien vor Augen, wenn 
er ſagt: „Sie ſind groͤßtentheils Forſte, und 
und zuweilen ſolche, wo man mehrere Meilen 
reiſen kann, ohne einen Baum zu finden; — 
bloßes wuͤſtes und verlohrnes Land — verloh⸗ 
ren, ſowohl fuͤr die . als fuͤr den 
Ackerbau.“ ) 


) A. Smith a. a. O. àter Bd. S. 240, 24T. 
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Die engliſche Landtaxe beſchraͤnkt ſich aber 
nicht allein auf die eigentlichen Ländereien, welche 
aus dem Ackerbau Renten liefern, ſondern ſie faßt 
noch uͤberdem die Abgaben auf Haͤuſer, nemlich 
von den Renten, die ſie abwerfen; und wird uͤber⸗ 
dem noch von den Zinſen ausgeliehener Kapita⸗ 
lien erhoben, von denen bloß die Renten auf Ka⸗ 
pitalien frei ſind, die der Regierung vorgeſchoſſen, 
oder von Paͤchtern zum Aubay des Landes vers 
wendet werden. Dieſes Letztere ift ſehr weiſe und 
klug, und ermuntert zur Verbeſſerung des Land⸗ 
baues allerdings. 


Der Fuß, auf den die Landtaxe angeſchlagen 
iſt, betragt zwanzig Procent vom reinen Er⸗ 
trage; ober nicht nur den fuͤnften Theil von dem 
Ertrage aller Güter und Laͤndereſen, ſondern auch 
jenem aller Haͤuſer und Zinſen von Kapitalien. 
Die Landtaxe der Stadt London iſt 123,399 Pf. 
Sterl. oder 1,357,389 Gulden. Weſtminſter 
63,092 Pf. St. oder 694,012 Gulden. White⸗ 
hall und St. Ja mes's 30,84 Pf. St. oder 
338,294 Gulden. In Summa 217,245 Pf. St. 
oder 2.389,95 Gulden; die ganze Landtaxe aber 
beträgt 2,000,000 Pf. St. oder 22,009,000 Gulden. 
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Nach) diefer eingehenden Summe eraleßt ſich, 
daß der ganze Betrag des reinen Eintommens 
von Großbritannien zu 109,009,805 Pf. St. 
oder 110, Fl. angeſchlagen iſt. Adam 
Smith glaubt, daß dieſe Summe zu niedrig an⸗ 
geſchlagen ſey, ich finde ſie im Gegentheile zu hoch. 
Smith vergißt unſtreitig die reinen Einkünfte 
aus den Annuitäten und Zinſen der Staats ſchul⸗ 
den, welche der Landtaxe nicht unterworfen ſind, 
mit in Anſchlag zu bringen. Von dieſen gehören 
gegenwärtig wenigſtens 12,300, 0 Pf. St. oder 
140,800,000 Gulden, an ungefähr 22,000 Credito⸗ 
ren der Nation innerhalb Großbritannien, 
ſo daß das Ganze 14,800,000 Pf. Sterl. oder 
162,800,000 Gulden, und die Totalſumme aller 
reinen Einkünfte von Ländereien, Miethen und 
Zinſen 22, 800, 00 Pf. St. oder 250,800,000 Guls 
den beträgt, Nimmt man hierzu noch reinen Er⸗ 
trag aus dem Handel in der Bilance, ungefaͤhr 
3,000, 00 Pf. St. oder 33, 000, 0 Gulden, fo bes 
trägt alles Einkommen von Großbritannien, 
die Summe von 25, 800, of. St. od. 283, 800,00 
Gulden. Und da glaube ich doch ganz ſicher, daß 
ſchon das Ganze zu viel zu ſeyn ſcheine, und alſo 
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auch jenes Einkommen &:10,009,000 Pf. Sterl. 
gewiß nicht zu gering angeſchlagen ſey. 

Aus allen dieſem ergiebt ſich zugleich, daß die 
engliſche Regierung lediglich die arbeitſame und 
minder reiche Klaſſe der Bürger des Staats mit 
ener Landtaxe belegt; die großen Nenieniere aber, 
welche ihr Credit gaben, davon befreiet habe. Alle 
vernuͤnftige Staats ⸗Adminiſtrationen verfahren 
in umgekehrter Ordnung, und beſteuren den. reis 
chen Faullenzer, und beguͤnſtigen den Aermern. 
Es ſcheint, als wenn der Kredit, womlt ſich die 
Regierung fo ſehr bruͤſtet, auf ſehr ſchlechten Füfs 
ſen ſtehe, da ſie ſolche Mittel ergreift, welche ihr 
geradezu ſelbſt ſchaͤdlich find, Der Verluſt, den 
die engliſche Regierung durch die eben fo thörichte 
als unverantwortliche Exemtion der Renteniers 
von der Landtaxe macht, beträgt jährlich die ge⸗ 
wiß nicht geringe Summe von Zwei Millio⸗ 
nen, fuͤnfmal hundert und ſechzig 
tauſend Pf. Sterl. oder Acht und zwan⸗ 
zig Millionen, einmal hundert und 
ſechzig tauſend Gulden, welche im Sins 
king fond belegt, oder zu jährlichen Zinszahlun⸗ 
gen verwendet, die Nation ſehr erleichtern würde, 
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Dieſes wuͤrde bloß die großen Schwelger, die 
Pluͤnderer von Hin doſtan, die üppigen Wollüfts 
linge und reichen Nabobs treffen, die einen ſol⸗ 
chen Verluſt nicht achten können. Denn wenn 
wir 22,000 Staats» Creditoren innerhalb En g⸗ 
land nehmen, ſo macht die Einnahme aus den 
Zinſen für jeden 582 Pf. St. oder 6,302 Gulden; 
die Landtaxe aber betruͤge fuͤr jeden 116 Pf. St., 
die er, ſollte ich denken, doch leichter miſſen kann, 
als der aͤrmere Buͤrger, der von ſeinem Kapital 
von hundert Pfund Sterl., wenn er es auch 
zu fuͤnf Procent verzinſt erhaͤlt, ein Pfund 
abgeben muß, das er weniger miſſen kann, als 
vielleicht jener Nabob hundert. Ueberhaupt, 
wenn auch die Politik es dem brittiſchen Miniſte⸗ 
rio anrathen ſollte, in Beziehung auswärtiger Cre⸗ 
ditoren Ausnahmen zu machen, ſo iſt es und 
bleibt es doch höͤchſt widerſinnig, daß es feine ara 
men Unterthanen mit einer ſchweren Taxe belegt, 
und die oſtindiſchen Blutigel davon befreit. 


Achtes Kapitel. 
Malz⸗ Taxe. 
Heer Doktor Wendeborn ſagt in feinem 
vortrefflichen Werke, über den Zuſtand von Gro ß⸗ 


bri⸗ 


— 


49 

britannien: „Von den Taxen überhaupt muß 
ich ſagen, daß fie ſehr ungleich aufgelegt find; 
Die Reichen bezahlen verhaͤltnißmaͤßig zu wer 
nig, die Armen zu viel. Die Auflagen auf 
die Nothwendigkeiten des Lebens ſcheinen zu 
unterdrückend, und die auf die Ueppigkeit 
zu gering zu ſeyn. Die Urſachen hiebön 
ſind nicht ſchwer zu errathen. Die Mitglieder 
des Parliaments ſind meiſtentheils reiche Leute, 
und ſie find es, welche die Taxen aufle⸗ 
gen. Ganz vorzöglich trifft diefer Vorwurf 
bie Taxe auf das Bier. Ein Acker, welcher für 
dreißig Schillinge gepachtet wird, bringt der 
Regierung acht Pfund Sterling des Jahres 
ein, wenn er mit Gerſte beſaͤet wird. )) 

So viel dieſes zu ſeyn ſcheinet, fo kommt es 
doch nicht mit den Berechnungen Anderer uͤberein. 
Adam Smith behauptet, das Quarter Malz ge⸗ 
be ſechs Schillinge; dagegen behauptete Lord 
Kinnoul, in ſeiner Rede vom arten Dezember 
179, als man eine Bill zu Erhöhung der Malz⸗ 
Taxe ins Oberhaus brachte, Bloß als Ma li 


ne 1 Bb. S. i 
) Ebend. zr Bd. S. 87, t 
Reif, d. Engl, 1, Bd. D 
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dies ſind ſeine Worte; „wird die Gerſte bereits 
zu zehen Schillingen und ſechs Penee vom Quar⸗ 
ter beſteuert, wollte man das Buſhel (wovon 
vier einen Quarter ausmachen, oder s2o Pfunde) 
noch mit drei Pence belegen, ſo wuͤrde dadurch 
die Abgabe auf den Quarter, auf zwölf Schil⸗ 
linge, ſechs Pence erhoͤhet. Rechnete man alle 
übrigen Abgaben vom Bier ꝛc. dazu, ſo würde 
ſich ergeben, daß ein Materiale, welches dem 
erſten Eigenthuͤmer nur neun Schillinge ein⸗ 
brachte, in ‚feinen verſchiedenen Geſtalten der 
Regierung, eine Abgabe von zwei Pfund und 
zehn Schillingen entrichten müßte,“ Alſo eine 
Portion Gerſte, welche fuͤnf Gulden koſtet, 
iſt mit einer Auflage von fie ben und zwanzig 
und einem halben Gulden beſchweret, und 
nimmt nun den Werth von beinahe drei und 
dreißig Gulden an. Alſo war die Abgabe be⸗ 
reits bis zum Jahre 179 1j gegen jene da Smith 
ſchrieb, um vie Schillinge ſechs Penee 
erhoht, und ſollte nun noch mehr erhöht werden. 
Aber dies iſt noch nicht die aͤußerſte Grenze, 
wie theuer das geringe u das fein Bier Kan⸗ 
SC 


in 


2 


nenweife aus den Wirthshaͤuſern holen laßt / e⸗ 
nen Gegenſtand der neun Schillinge Werth hat 
bezahlt. Der Verfaſſer, aus dem ich dieſes ent⸗ 
lehnte, ſetzt ſehr richtig hinzu: Ein jeder, der ei⸗ 
nen Theil von dieſen zwei Pfunden und zehn 
Schilingen ausgelegt hat, verlangt dafür in der 
Rechnung mit ſeinem Kundmanne ſeinen Vor⸗ 
theil, ſo daß zuletzt dieſe 2 Pf. 10 Schill. den, 
welcher das Bier kauft und trinkt, zu vier bis 
fünf Pfund (44 bis 55 Gulden) zu ſtehen 
komme,“ a) und dies für einen Gegenstand, 
der urſpruͤnglich nicht mehr als neun Schillings 
koſtet. Abet Smith Mage ganz i in Nele 
Klage mit ein. . 

Denn auf eine der brittiſchen Regierung, ganz 
eigne Weise Abgaben aufzulegen, find alle Gro, 
ße, Reiche und Bemittelte, welche ſelbſt brauen 
wollen von der Actiſe betete. „Dieſe Befreiung, 
ſagt er; wird uiſache, daß die Laſt j jener. Auf⸗ 
lagen weit mehr auf die Armen als auf die 
Reichen faut, N Solche Familien, 35 
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reich find, trinken ein Faß Bier um fünf und 
einen halben Gulden wohlfeiler (16 Schll.) 
als der arme Mann, der ſein Bier in kleinen 
1 aus dem Bierhauſe holen laßt. 9 

Der ganze Ertrag der Malz Tar 7e f mit Ein⸗ 
ſchluß der Brau⸗Acciſe muß gegenwärtig uͤber 
3.0 Pf. St. oder 33.0 Gulden “eins 
tragen, die Land- und Malz⸗Taxe alſo zuſam⸗ 
mengenommen 5, ον * St. oder , οο 
Gulden. 19417 RER n 

Indeſſen * die EEE des Mal⸗ 


— zur Verfertigung des noch böher impoftirten 
Brandteweins gemeiner Art, noch weit in der 


Beſteurung das Bier. Denn die Auflage auf, 
ein Gallon oder vier Maaß Brandtewein iſt 
nach Smi th beinahe vol, vier Schillinge. Das 
Gallon gilt auf den framzöfifgen ‚Küften zwe 
Schlinge, in Londe m aber, bei Kaufleuten, 
weiche ihn verſteuerten! n eun bis ze, hn Schilln⸗ 
ge. Man fieht alſo, wie hoch die Regierung einen 
Artikel beläftigte, der fast ganz allein Matrofen 
und gemeine Leute angeht. Adam Smith, ein 
e 


1 
1 
Y 
1 


„) Adam Smith. IV. Bd. S. 368. 
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de iſt, glaubt, daß der Miniſter, welcher die 
Vorſchlaͤge zu den Taxen bei dem Parliamente 
macht, dadurch dem Laſter der Trunkenheit vor 
beugen wolle. Wen deborn, ein philoſophiſcher 
und unparthelifcher Beobachter, und nicht zugleich 
Acciſe⸗Bedienter, wie Smith, ſagt dagegen 2 
„Man macht der Regierung den Vorwurf, daß 
ſie um der Taxen willen, damit deſto mehr ein⸗ 
komme, dem Luxus und beſenders dem Gebrau⸗ 
che ſtarker Getraͤnke, mehr aufhelfe 5 als den⸗ 
ſelben verhindere. Ein ehrlicher Englaͤnder be⸗ 
hauptete neulich oͤffentlich, daß die Regierung 
die guten Sitten des Volks der Vermehrung der 
Einkuͤnfte des Staats aufopfere. *) und foviel iſt 
gewiß, daß das Laſter der Trunkenheit in G. vo B 
britannken ungleſch "herrfhjender iſt, und 
En unter allen Ständen, als in Deutſ 05 1 a n d. 


Or. Swift fagt ſehr nicht vier, mal 
vie v : made nicht immer ſechzeh n, in den Sinan; 


zen macht es oft nur eins. Dies iſt ganz der 


Fall in den beittiſchen Finanzen. 5 Die ungeheure 


Deleurung aller barten Geräte, besonders des 


endebern d. 6, O. nter Bb. S. 145. 146. 
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ordinairen Brandteweins, Weins ꝛe. hat den 
Schleichhandel mit dieſen Artikeln ſo hoch empor 
getrieben, daß nach dem Berichte der Parliaments⸗ 
Commiſſarien auf Brandtewein, welcher aus Hol⸗ 
land, Dankirchen ze. eingebracht wird, und 
Gene ver heißt, allein vers Pf. St. oder Gulden. 
N lohren wird „„ F500, 00 5,500, 
„Auf Rum heimlſch ven 

f ‚Suernfey eingebracht 200,900 2,209,000 
=: = uf franzöſiſche Brandter : 
deine 760,505 7,80, 
Bene aus c | 
handel mit Brandtewein In 
m Sum e I 11400,000. 
Woher dieſer ungeheure Aus fall fuͤr die 
Stnarstafen komme, üff, ſehr leicht einzuſehen. 
Wen! bloß die Aceiſe, nach A. Smith, der dies, 
ſes mit Sicherheit, wiſſen konnte, bereits im Jah⸗ 
re 1775, und zwar bloß die Aceiſe auf inlaͤndiſche 
gegohene und abgezogene Getränke, auf ihre Ma⸗ 
terialien und Berfertigung, | die ungeheure Sums 
me von 3,347,837 Pe St. 9 Schl. 9 Pence, oder 
36,760,212 Gulden betrug, fo verräth die aus⸗ 
ſchweifende Summe hinlänglich die uͤbertriebene 
Beſteurung eines Artikels, von dem ſelbſt Smith 
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geſteht: „er treffe — den gemeinen 
Mann.“ *) 

Mur dieſer, nur der fleißige Handarbeiter, der 
Manufakturker, der Landmann, der Soldat, der 
Matroſe, der Kohlengraͤber und der Bettler trins 
ken die ſchlechten Arten von Brandteweine; dieſe 
ſind es alſo, welche die Regierung wahrhaftig 
durch dieſe Auflage pkuͤndert. Sie iſt es, die ſich 
vom Gewinn des Arbeiters, und dem erbettelten 
Almoſen des Armen bereichert; die den Reſchen 
ſchont, und dem Armen den kleinſten Reſt ſeines 
Beſitzes raubt. Da hoͤrt es denn auf ein Wun⸗ 
der zu ſeyn, wenn der Schleichhandek die außer⸗ 
ordentlichſten Fortſchritte macht, und feinen Schutz 
bei den Bewohnern der Kuͤſte finder; denn der 
Schleichhaͤndler iſt weniger gierig als die Regie⸗ 
rung, und verkauft vier Maaß für drei Schil⸗ 
linge, welche durch die Haabſucht der Regierung 
auf neun Schillinge koſten. Sie läßt ſich dreis 
mal den ganzen Werth der Dinge bezahlen, was 

mehr als deſpotiſche Tyrannei iſt. 
Jieedermann kann ſich, da alle Conſumtions⸗ 
Artikel in einem ſolchen Verhaͤltniſſe imponirt find, 


A, Smith a. 6. O. E. 3. 
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leicht erklären, warum die Zahl der Armen ſich 
jedes Jahr vermehre, und eine Auflage von 
33, 00, 00 Gulden nicht hinreiche, die Kirchſpiels⸗ 
Armen, vielweniger jene Bettler zu ernähren, von 
denen alle Straßen in Lon don wimmeln. Die 
Regierung, deren un verantwortliche Geldvers 
ſchwendung dieſe barte Bedruͤckungen nothwendig 
macht, iſt es, welche die Gefaͤngniſſe im Fleet 
und Kings⸗Bench mit Tauſenden anfuͤllt, und 
in Ne w⸗Gaͤte alle ſechs Wochen etliche Dutzend, 
und Gott weiß wie viel im Jahre im ganzen Kös 
nigreiche, an den Galgen bringt. 

Nehmen wir nun die Land Malz ⸗Taxe und 
Accife auf Brandtewein ze. zuſammen, ſo zahlt 
der Staat 88, ooo, Gulden für dieſe z Poſten. 


Neuntes Kapitel. 
Die 7 hee Taxe. 
Es giebt gewiſſe Gegenſtaͤnde, die durch lange 
Gewohnheit, in die Klaſſe der erſten Beduͤrfniſſe, 
aus jenen des Luxus uͤbergehen, und zu Objekten 
der Nothwendigkeit werden, fo wenig fie auch bei 
andern, daran nicht gewohnten Völkern, dieſen 
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Charakter annehmen. Von dieſer Art iſt in Eng⸗ 
land »der Thee.“ Aber auch zugegeben, er 
ſey es fuͤr England nicht, ſo handelt doch jede 
Regierung unweiſe, die ihr bey der unermeßlichen 
Conſumtion fuͤr den Armen auf hundert 
Procent, und für den Reichen auf fünf 
und ſiebenzig Procent imponirt. Ueberall, 
wo man hinblickt, ſieht man mit einer ſchrelenden 
Infamſe den Schwelger und Faullenzer beguͤn⸗ 
ſtigt, und den Arbeiter und nützlichen Buͤrger un⸗ 
ter der S Scheere des Finanz Miniſters. Die fei⸗ 
nen Sorten von Kayſer „Thee, Hyfot n 
Souchong und Peckou, welchen die Vorneh⸗ 
men trinken, und von denen zwei Millionen ein⸗ 
geführt werden, zahlen fünf und zwanzig 
Procente weniger, als die Sorten Bohca und 
Singlo, welche die gemeinen Leute verbrauchen. 
Von dieſem letztern werden nach den Zollregiſtern 
jahrtich 3,745,464 Pfunde eingeführt, welches aber 
nicht die ganze Conſumtion von Großbeltan⸗ 
nien iſt. Auch hier raͤcht ſich auf die billigfte 
Weiſe der Speculationsgeiſt der Schleichhaͤndler, 
an der Tyrannei der Regſerung. Eilf Millionen 
50,0 Pfunde Thee führt der Schleichhandel 
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und die Verfaͤlſchung ein, ) affoleitreigt fie der 
Haabſucht und Unterdrückung | der Regierung 
zweimal ſoviel, als ſie verzinſt erhalt. Sie wird 
dadurch auf ungefaͤhr zo bis 33 Prvcent zuruͤck⸗ 
genöthigt, da fie, wenn fie mit billigen Procenten 
zufrieden ware, den Schleichhandel vernichten, 
und vier Procente mehr Einnahme haben wuͤrde, 
als gegenwartig. Der Verluſt der Regierung auf 
dieſen Artickel betraͤgt 1,000,000 Pf. St. oder 
17,000, 00 Gulden jährlich. 4 

Weiter ſo muß die Regierung jaͤhrlich auf die 
e en der gegen den Schleichhandel ausge⸗ 
ruͤſteten Zollſchiffe 220,229 Pfund Sterling, oder 
2,422,420 Gulden verwenden, welche die Procens 
te des Zolls und der Acciſe noch mehr herab⸗ 
bringen. 

Die Regierung b aulmählig die Nach 
theile, und glaubte dem Uebel dadurch zu begeg⸗ 
nen, daß ſie die Thee, Auflage um viele Procens 
te herabſetzte. Sie zeigte dadurch nicht nur eine 
ſchlechte Ein ſicht in das Ganze der Finanzen, da 
wahrlich ein Verluſt von gewiſſen Procenten vor 
dem Schleichhaͤndler, auf alle Artickel feines Hans 


„) Wendeborn a. a. O. Ir Bd, S. 312. 313. 
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dels repartirt, als auf Thee, Brandtewein, Wein, 
Taback, oſtindiſche Waaren, Cammertuch, Spiz⸗ 
zen und ſeidene Zeuge, kaum nur wenig Procente 
auf jeden beſondern Artickel des Schleichhandels 
aus macht; nicht abſchreckend wird; ſondern ſi fie 
bewies auch zugleich, daß ſie dabei gar nicht die 
Abſicht habe die Nation zu erleichtern, ſondern noch 
mehr zu druͤcken, denn ſie erſetzte den Ausfall 
durch eine noch ungerechtere, nemlich eine Thee⸗ 
taxe, berechnet auf die Anzahl der Fenſter, die 
ſich in manchen Fällen Höher beläuft, als die Fen⸗ 
ſtertaxe ſelbſt. Sie iſt ungerechter, weil gegen⸗ 
waͤrtig der Vorwand, daß der Thee ein Gegen⸗ 
ſtand des Luxus ſey, hinwegfaͤllt, indem auch der⸗ 
zenige die Thee Taxe bezahlen muß, der nie eine 
Taſſe Yavon verfucht hat. 

Wendeborn fagt: „Herr Pitt, wie er die 
Bill ins Parliament brachte, berechnete den von 
der oſtindiſchen Geſellſchaft, als ihr Monopol, 
eingeführten Thee, auf ſechstehalb Millionen 

Pfunde am Gewichte, wofür die Regierung jahr⸗ 
lich beinahe 800,000 Pf. St. oder 8,800, O0 
Gulden Zoll erhielt. Diefen ſetzte er durch die 
vorzunehmende Erniedrigung deſſelben, auf 
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460700 Pf. St. oder 1,700, 0 Gulden herz 
ab, berechnete aber ſogleich die neue Auflage 
Sr — Fenſter, auf ae pf. St. oder 
985 000 Guten: ” wodurch die Nation um 
3,860,000 Gulden ſchweter beläftiget ward, als 
durch die vorherige Taxe, (dieſes ſchrieb Wende 
born, im Jahre 1784.) Laßt uns nun einen ans 

bern vom Jahre 1792 Hören, Er gk: 
„„Durch ein orientaliſches Monopol fi find 
wir-mit dem erg wichtigen Priollegium be⸗ 
gnadigt worden, fuͤr ſechs bis acht Schillinge, 
ein Pfund von eben dem Thee zu kaufen, mit 
dem uns andere Volker von Herzen gern um die 
Hälfte dieſes Preiſes verſorgen wuͤrden. Ja 
wir haben unſerm jetzigen hochberuͤhmten Mi⸗ 
r u u danken e ee Pflanze 1 
beruntergeſeht 85 iſt. Die Zuneigung des 
Volks zu ihm, nahm ihren Anfang bei der Com⸗ 
mutattons⸗Alte, durch die der Preis des Thees 
wohſſeler ward. Es wurden Wundetdinge ver⸗ 


in“ 


) Sbendaſ. S. 318 und 319. 
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ſprochen; es wurden Wunderdinge erwaftelß 
und es haben f u vi — ange 
tragen.“ 0 Sec 
„Eine Nation, die aus Menschen beſeht, 
welche fi e ſich a aufgeklärt nennen, ber fü fü 0 gefallen i 
laſſen, ihre Fenſter züzumauern, damit 
fie der Verguͤnſtigung genießen Könnte „ im, 
Dunkeln ein Schaͤlchen Thee. um zehn Yrogente 
wohlfeiler als vorher, obwohl immer noch dop⸗ 
pelt ſo theuer, als fein innser en iſt, zu 
winken. ) r n e an n 2 
Was ich kurz vorher ſagte, Br Herab⸗ 
ſetzen der alten Theeauflage den Schleichhaͤndler. 
nicht abhalten werde, ergiebt ſich daraus, daß die 
Holländer, Dänen ze. immer noch einen gro⸗ 
hen Vortheil und Gewinn vor ſich ſahen, da der 
Preis des unmittelbar aus Chin a geholten The⸗ 
es noch immer um Vieles höher, ja um noch ein⸗ 
wal ſoviel höher blieb, als er in Cop pe nhe gen 
und Gothenburg ſtand, Ueberdem ſo hemm⸗ 
te dieſes die Verfaͤlſchung deſſelben in England, 
ſelbſt nicht, wo man vier Millionen Pfunde 
> Gxoßbeitanniens goriſchrittt in der Staate ünſt. S. bo. 
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Schleen ⸗Eſchen⸗ und Suͤßholz⸗Blaͤtter unter den 
achten Thee miſchte. Und war auch der Miniſter 
ſo gluͤcklich, etwa zwei Millionen mehr zur Einfuhr 
und zur Erlegung des Zolles zu bringen, jo bes 
trog er nur die Nation, wie Wendebern ‚ fagt: 
um 1,210,000 Pf. St. oder 13,310, ‚000 Gulden, 
mit Einſchluß der neuen Fenſter⸗Taxe mehr, und 
erleichterte ihre Laſt WB wenig, ie er fie im Ge⸗ 
Sie bene mchte ß 1 tun 
* Vel allen Bemühungen des Miniſtets muͤſſen 
demohngeachtet ſeine Plane verungluͤckt ſeyn. 
Denn nach Abzug der Fenſtertaxe, trägt gegen 
wärtig der Zoll und die Aeeiſe, nach dem Com⸗ 
miſſions⸗Bericht, von Thee, Caffee, Brandtewein 
und Rum kaum eine Million Pf. St. Daß hier 
ein Jerthum vorwalte, ſcheint ſicher zu ſeyn, 
da Smith bloß die Aceife von innländiſchen ſtar, 
ken Getraͤnken auf 3,3437 Pf. St. angiebt, 
es fei dann daß die Commiſſarien bloß von der 
3 Einfuhr reden. 
Wenn es waht iſt, was Smith fat daß 
saufen auf Tabac dreimal 5 Br ae ER 


25 Wendeborn a. a. O. S, 319, 
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Werth; daß die Auflagen auf Iheeund:Quderz 
daß jene auf die geiſtigen Getraͤnke, die einen 
Gegenſtand von vier und einem halben Gulden 
an Werth im Verkaufe an den Conſumenten bis 
zu fünf und funfzig Gulden erhohen, gar 
keinen Einfluß auf die Erhöhung des Arbeitslohns 
hatten z daß endlich die hohe Taxe auf Bier eben 
ſo wenig darauf wirkte; ) dann wahrlich iſt es 
kein Wunder, wenn Tauſende von Arbeitern zu 
Bettlern und eine große ae Schelmen und 
r Wants eee e e 


Zebntes, Kapitel. ih 

Taxen auf die Felbwendighen Lonfumtions⸗ Attitel. 
Seghr richtig urtheilt A. Sm i t heim Algemeen, 
wenn er ſagt; „Unter Nothwendigkeiten des Les 
bens begreife ich nicht bloß die Dinge, welche 
die Natur, ſondern auch diejenigen, welche 
durch die eingeführten Regeln des Wohlſtandes, 
auch den niedrigſten Claſſen der Geſellſchaft 
nothwendig geworden find.“ Richtig, aber doch 
ſonderbat, baß dieſer kluge Mann ſogleich dnrauf 
9A. Smith g. a. O. S. 337. 338, 
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Bier und Wein, ſelbſt in Weinlaͤndern, zum 
Luxus rechnet. Bedarf etwa die Natür keines 
ſtärkenden Mittels zür Wiederetſetzung abneh⸗ 
mender Krafte des Arbeitenden? Selbſt Fleiſch iſt 
ihm ein Artikel des Luxus, und Butter, weil man 
mit Oehl die Speiſen zubereiten könne! Und war⸗ 
um? weil man ſich derſelben, ohne daß es einem 
Schande mache, enthalten kann.) Dies iſt doch 
gewiß bloße Aceiſe⸗Philoſophie. Nothwendigkei⸗ 
ten des Lebens werden durch die Natur ſelbſt bes 
ſtimmt; dieſe verlangt nicht nur vegetatives Leben, 
ſondern Staͤrkung, und Nahrungsmittel, die der 
Abnahme der Kraͤfte entgegen arbeiten; und bei 
ſehr anſtrengenden Arbeiten Naprungemitte, wel⸗ 
IR die Kräfte vermehren. 

Gebt den Arbeitern im Feuer, Erz, Eisen 
und den beſchwerlichen Gegenſtanden der Indu⸗ 
ſtrie/ wie Smith für hinlänglich erklört / Krau⸗ 
ter, Milch, Butter und Kaͤſe, und dazu Waſſer 
zu trinken, ) und wir werden ſehen, wie lange 
ſie mit gleicher Anſtrengung ausdauern. 
duag Aber uͤberdem gehören zu den Nothwendig⸗ 
Waun des Lebens jene Produkte, die der Fleiß des 
) A. Smith a. a. o. S. 336, 225. 

%) Evond, S. 345. 
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Arbeiters ſelbſt erzieht, und die fuͤr ihn wohlfeiler 
ſind, als jene, die er erſt erkaufen muß; als Wein, 
Fleiſch, Vier, welches alles fein Fleiß hervorbringt, 
ohne große Koſten verwendung, ohne es erſt ver 
theuernden Auflagen uͤbergeben zu muͤſſen, Sollte 
der Genuß der Frucht meines Baumes, den ich 
warte, des Thieres, das ich aufziehe, der Traube, 
die ich pflanzte, des Waizens, den ich zog, den 
Vorwurf des Luxus zuziehen, weil ich an ihrer 
Statt Grundbirnen, Kaͤſe, Milch und 
Gerſtenbrod eſſen, und Waſſer trinken kann? 
Sf denn gerade bloß das Schlecht eſt e Bedürfs 
niß? und das Beſſere, darum, weil es beſſer iſt, 
oder weil man es durch etwas Schlechteres erſetzen 
kann, ſchon Luxus? welche Philoſophie! dabei 
muͤßte man die Weinſtöcke ausrotten, die Bäume 
umhauen, und das Vieh vor Alter lieber erepiren 
laſſen, denn ihr Gebrauch iſt nicht nörhig, wie 
Smith ſagt, ſondern Luxus. 

Ich würde hierüber kein Wort verlohren has 
ben, wenn nicht das Anſehen eines ſonſt fo richtig 
urtheilenden Schriftſtellers, der für elaſſiſch gilt, 
zum Schaden der Menſchheit wirken könnte. Was 


könnte dieſem nach eine Regierung 1 eine 
Reif. d. Engl. 1. Bd. € 
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Auflage, ſelbſt für den Erbauer, auf die Früchte 
feines Baumes, feiner Weinberge, feiner Aecker 
und ſeiner Viehzucht, ſo weit er ihre Conſumtion 
bedarf, zu machen, da alle Gegenſtaͤnde des Luxus 
allerdings einer Steuer unterworfen werden müfs 
ſen? Ueberhaupt kann ich nicht bergen, daß ich ſehr 
häufig Veranlaſſungen finde, unzufrieden mit dies 
Wr Schriftſteller zu fym n. 

So, wenn er z. B. behauptet, daß alle Auf⸗ 
lagen auf die Nothwendigkeiten des Lebens nicht 
den Armen, ſondern den Bemittelten trafen, weil 
fie eine Erhöhung des Arbeitslohns 
zur Folge hätten, nicht aber jene auf Bier / Brand» 
tewein ꝛc.; fo irrt er ſehr. Denn alsdenn würde 
gerade die Auflage diejenigen treffen, denen ihre 
Entrichtung, nach allen Regeln der geſunden Ver⸗ 
nunft, obliegt. Seine Klagen wären dann höͤchſt 
unftatthaft, da der Arbeiter dabei nicht leidet. 
Smith vergißt, daß er hier eine Unmöglichkeit 
vorausſetzt. Die Steigerung der Arbeit kann uns 
möglich mit der raſchen Steigerung brittiſcher 
Taxen gleichen Schritt halten. Die Auflagen 
naͤmlich konnen überall nur auf die reinen Eins 
nahmen, und ſollten nie auf das Kapitalvermögen, 
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die hoͤchſtem Nothfaͤlle auf kurze Zeit ausgenom⸗ 
men, gelegt werden. Vier Millionen Pf. 
St. iſt der eigentliche höchſte Kanon der Beſteu⸗ 
rung fuͤr Britannien. Muͤſſen nun dreißig 
Millionen aufgebracht werden wie jetzo der Fall 
iſt, ſo muͤſſen dieſe durch alle Arten des Fleißte 
erworben werden. Wer Bier Thee, Wein, 
Brandtewein 30, trinkt, muß das dazu nöthige ver⸗ 
dienen) ſonſten kann er es ſich nicht verſchaſfen. 
Daraus würde aber folgen: daß jede neue öder 
erhöhte Auflage nothiendig eine Erhöhung des 
Preiſes füt Affe Arten von Arbekten zur Silke 
haben mußte, und wat gekade in dem Virhält⸗ 
niß der Abgabe. So müßte züm Beiſpiel fat den 
Jahte 1773 der Atbettslohn bis jetzb⸗ bräftiäl fo 
hoch getiehen ſeyn, wie voher) da dient fe 
viel Auflagen ſeltdem Statt den; und gleich, 
wohl behäubtet Smith, er ſteige nie duch Auf: 
lagen auf Bier ie. und andere entbehtliche Arti⸗ 
kel, ) ohne nachzuwelſen, woher die Summen 
kommen, die entrichtet werden muͤſſen; und oben⸗ 
drein behauptet er: daß alle Auflagen auf die 
nothwendigſten Conſumtions Artikel vier- und 
) A. Smith a. a. O. S. 338. 1589 K 
E 2 
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fünffach den Preis derſelben uͤberſteige; ) und 
aus Wendeborn wiſſen wir ſchon, daß dle 
reichen Parliamentsglieder ſich weislich worſehen, 
Taxen zu genehmigen, die ihnen zur Laſt fallen 
konnen. Wir wiſſen ferner, daß alle großen 
Renten ere von der Auffage auf ihre großen Eins 
kuͤnfte befreit ſind / die ſie aus den öffentlishen 
Fonds ziehen, und daß ihr Thee noch. ſags Pro- 
cente weniger bezahlt als der des gemeinen Mans 
nes. Wenn nun dieſes alles wahr iſtz wenn! vor⸗ 
zuͤglich der Arbeitslohn ſich nicht wie vier zu 
dreißig, oder von z wei Schillingen auf funf⸗ 
ze hn erhöht hat, ‚fo. iſt offenbar, daß nicht die 
bemittelten Stande, ‚fondern die, ‚arbeitenden 
‚Stände ‚die Auflagen für. ſich und mit Angreis 
dung ihres Kapitalpermögens bezahlen, 5. all; 

ala ruinirt werden muͤſſen. 
Doch naher zu den Belegen, um, de ob 
ben des Geſagten zu begruͤnden: „In den Jahr⸗ 
buͤchern der Acciſe in Schottland, fagt ein 
brittiſcher Schriftſteller: brachte das Jahr, wel⸗ 
ches mit dem Sten Julius 1790 zu Ende lief, 

Fuͤnf und Sechzig weg er Sterl. 

*) Ebendaf. S. 340, . 
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für Abgaben von der Seife ein. Am ten 
Julius 17g war der Jahrsbetrag eben dieſer 
Abgaben nur noch Fuͤnf und vierzig Tau⸗ 
ſend Pfunde, und vermdͤge eines eben ſo 
hoffnungsvollen Fortganges werden unſere 
Miniſter binnen noch drei Jahren aufs laͤngſte 
des Vergnügens genießen, einen Gewerbszwelg, 
der in Schottland eine Zeitlang blühend und 
weit ausgebreitet war, gaͤnzlich 9 zu im 
er =) ferner kurz vorher ſagt er: 

Es ſcheint bei den wentbeb ici gi: 
rern unſerer Herrſcher! in Süden von Große 
britatinien ſchon lange die Maxime zu herr⸗ 
ſchen jede Manufaktur in Schottland, die mit 
ihren eigenen Manufakturen in Concurrenz tritt, 
ſo bald wie möglich zu vertilgen. Wer unter uns 
hat wohl die ſchaͤndliche Verletzung der Natio⸗ 
nal: Treue vergeffen, wodurch die ſchottiſchen 
Brandtewein⸗ Brennereien bis an den Rand der 
Vernichtung gebracht worden ſind? Iſt nicht 
die Staͤrke : Fabrik ebenfals durch jede Ma⸗ 


*) Großbritanniens Fortſchritte ꝛc. S. 58. 89. 
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ſchine gerichtlicher Tortur bis zur Agonie ihrer 
Exiſtenz gedraͤngt worden? Sind nicht die Jun⸗ 
haber und Arbeiter der „Papier: Mühlen 
der gedruckten indianiſchen Baum⸗ 
wollen = Leine wand⸗Manufakturenz 
der Bierbrauereien; der Glashuͤtten 
u. ſ. w. durch die unansſtehlichſten Hudeleien 
bei der Methode, die Abgaben davon einzutrei⸗ 
ben, gequaͤlt worden; einer ſchindermaͤßigen 
Methode, die einer Erhoͤhung von zehn und 
mehr, ‚36 dann und wann gar von Hundert 
Dr 9e enten der wirklich geſetzten Abgabe gleich⸗ 
gekommen iſt? Laſſet uns nur einmal uns 
in dieſem gemißhandelten Rande rings umher 
umſehen „ und dann ſagen: an welche Manu⸗ 
faktur, die einzige Linnen⸗Manufaktur ausge⸗ 
nommen, die engliſche Beſteurungsſucht nicht 
ihre blutigen Klauen gelegt hat? 59 Rechnet 
man zu dieſen ſehr heftigen, aber leider nur all⸗ 
zugegruͤndeten Beſchwerden, die Abnahme der 
alt- engliſchen Manufakturen ſelbſt; die Tau, 


ſende von arbeitsloſen e von denen die 
*) Ebendaſ. S. 58, 589. 
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Zeitungen oft genug reden, und welche der öffent⸗ 
lichen Verpflegung anheim fallen; rechnen wir 
dazu die ruinirten Leinwand: Manufakturen in 
Ireland, und die mannigfaltigen Thatsachen 
ruinirter Fabriken, fo ift es doch 2 ganz 5 


der Arbeit und Conſumtion hinreiche, ſondern 
daß das Kapital⸗Vermoͤgen der Manufakturiers 
dahin ſchwinde, weil es ſonſten unmöglich ſeyn 
wurde, daß fie fo ſehr in Abnahme gerathen. 
Zu den Nothwendigkeiten d des Lebens gehört 
unter andern auch das Salz. Dieſe war zu. 
der Zeit, da Adam Smith ſchrieb, zahlte daſſel⸗ 
be dreimal ſo viel als es werth war, oder 
dreihundert Procente,, Wer kann hier vers 
gefien, daß der feine Thee nur fünf und, fies 
benzig Procente zahle, den die Reichen alleine, 
conſumiren? Die Kohlen, ſo nöͤthig für 90 
wie Manufakturens fo unentbehrlich zur Hei⸗ 
zung, wo es an Holz fehlt, dieſe zahlen, ſobald 
fie zur See verführt werden, ſechzig Procente 
Auflagen, ohne was ſie durch den Transport theus 
rer werden. „Da, ſagt Smith: wo ſie an ſich ſchon 
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wohlfeiler find, konnen fie frei von allen Abga⸗ 
ben verbraucht werden. Da, wo ſie der Lage 
der Sachen nach theuer ſind, hat man ſie noch 
mit einer hohen Auflage beſchwert.“ Und zwar 
dürfen fi fie in der Gegend von London, wo man ſie 
graben koͤnnte, nicht gegraben, ſondern muͤſſen 
zur Dee von News Caſt le gebracht werden. 


Der Vortheil, den die Regierung von der 
Salz- Taxe zieht, iſt eben darum un beträchtlich, 
weil das Salz zu hoch verſteuert werden muß. 
England rechnet das Ireländiſche Salz fuͤr 
Auswärtiges, welches bei der Einfuhr in Schott⸗ 
land und den Hebriden nur etwas uͤber 
tauſend Procente, nemlich 10 Schill. 2 P. 3 
Farthl., an Aceiſe und Zoll erlegt, und unum⸗ 
gaͤnglich zur Fiſcherei nöͤthig it. Wenn nun 
gleich das dazu erforderliche fremde Ireländiſche 
Salz dieſe ungeheure Steuer nicht erlegt, fo iſt ſie 
doch mit fo viel Chicanen begleitet, daß die Koſten 
oft die Steuer uͤbertreffen, wovon wir im Vers 
folge noch reden werden. Es iſt alſo ſehr natuͤr⸗ 
lich, daß ein unermeßlicher Schleichhandel damit 
getrieben wird, Ale dann nut ein einziger Schleich⸗ 
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haͤndler in einem Jahre 38,890 Scheffel ) in eine 
der weſtlichen Inſeln einfuͤhrte; und durch dieſen 
einzigen Mann verlohr alſo die Regierung mit 
Einſchluß von 2 Pence 3 Farthings Zoll auf den 
Scheffel, an 20,0 Pf. Sterl. bber 220,000 Gul⸗ 
den. Dr. Anderſon behauptet fogar, daß in 
Schottland wenigſtens 500,0 Menſchen kein 
anderes als Irelandiſches Salz gebrauchen, 
das nothwendig durch Schleichhandel eingehen 
muß, da das Schottiſche Salz nut 1 Schill. 6 
Pence vom Scheffel entrichtet. Ueber die Kohlen 
in den Hebriden verſichert eben Anderſon: 
«daß die Koften und Sporteln, die der Zollhaus ⸗ 
Beamte für die Erlaubniß macht, eine Ladung 
von Stein, Kohlen zu verſenden, in vielen Faͤllen 
viermal mehr und daͤrͤͤber betragen, als die 
Steuer von den Kohlen ſelbſt. “on 0 Und an einem 
andern Orte ſagt er: die Bewohner der Schottie 
ſchen Hochlande, dieſe ohnehin armen Leute, 
zahlen wenigſtens fünf hundert Procen⸗ 
te mehr für dieſelbigen Güter und Waaren, 


) Sroßtritanntens göttſchrüte. S. 72. 
) Andersons Introduetion of the Report. pag. 3. 
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als die Kaufleute zu London, rn 
> sem * 


erg) aber 


U 


a Eilftes Kapitel. 

; Fortſetzung. 

— r 
900 wage es nicht, zu entſcheiden, ob Licht und 
Luft um derentwillen man Fenſter an den Hau; 
fern anbringt, zu den Nothwendigkeiten des 29 
bens, oder zu dem laſterhaften Luxus gehören, mir 
iſt es genug, ſagen zu können, daß die Oeffnungen, 
durch welche dieſe Artikel! in die Käufer eingelaſſen 
werden, ſehr hoch imponirt und taxirt ſind. Ich habe 
allenfalls nichts gegen eine Taxe auf Fenſter, wie 
Dr. Smi th zu Ehren des jetzt lebenden Königes, 
der in Lebensgröße, auf feinem, Throne figend, 
darauf gemahlt iſt, und das nur 5,500 Gulden ko⸗ 
ſtete, in Trin ty Co (lege verfertigen ließ. 
Geiviß iſt es, daß die Fenſter⸗ Taxe für die Min⸗ 
dervermöͤgenden und Armen am druͤckendſten ein⸗ 
gerichtet iſt. Dieſe Taxe war verſchiedenen Ver; 
aͤnderungen unterworfen. Im Jahre 1775 ent⸗ 


) Ebendaſ. S. 66, 
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richtete jedes Haus in England eine Auflage von 
drei Schillingen. Sodann zahlte ein Haus, das 
in allem ſieben Fenſter hatte, 2 Pence (oder 2 Ma⸗ 
Be von jeglichem. ih ſteigt nun 111 


lingen, Ei bei.Häufern von Fünf und 3 wan, 
zig Fenſtern anfaͤngt. Ein ſolches Haus zahlte 
damals jährlich 273 Gulden Taxe für Licht und 
Luft, die durch 2s Fenſter in das Haus kamen. 
Auf offner Straße nur hat man es bis dato noch 
frei. Im Jahre 1784 erhöhte Meiſter Pitt 
dieſe T Taxe um 900,000 Pf. St. oder .9,900,000 Fl. i 


A. Smith führt folgende ſehr richtige Klage ge⸗ 
gen dieſe Taxe: 

„Der vornehmnſte Einwurf gegen alle folche 
Auflagen iſt ihre Ungleichheit — (Nein! weit 
mehr noch ihre uͤberſpannte Staͤrke) eine Ungleich⸗ 
heit der ſchlimmſten Art, weil ſie oft weit ſchwe⸗ 
rer auf den Armen, als auf den Reichen fällt, 
Ein Haus, in einer Landſtadt, welches nicht 
mehr als zehn Pf. Sterl. Rente einbringt, hat 
vielleicht mehr Fenſter, als ein Haus in Lon⸗ 
don, welches fünf hundert Pf. Sterl. Rente 
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bezahlt. Und obgleich der Eiuwohner des Er⸗ 
ſteren wahrſcheinlich ein weit aͤrmerer Mann, 
als der Einwohner des Letzteren iſt, ſo muß er 
doch, in Bezahlung der Fenſtertäre, mehr zur 
unterſtützung des Staats beitragen, als Bier 

Wouxklich iſt hier die Verschiedenheit fo auffal⸗ 
tend, daß man glauben ſollte, die Auflage wäre 
auf den Ruin der Aermern angelegt. Denn das 
Berhältniß, in dem hier der Arme gegen den Rel, 
chen beſteuert wird, ſteht wie 1 zu 50. Aber nichts 
uͤbertrifft das Merſchen Elend, welches aus jenen 
Eh uf bib fei cen ice Leb debe 
entſpringt; und von dem uns der gute Pfarrer : 
zu Klrkenner, in der Grafſchaſt Wigtoun, 
eine kleine Idee macht. Er ſagt: »Der ſtärkſte 
Schlagbaum, der bei uns der Haus haltungs. Ins 
duſtrie, und dem geſammten Manufakturweſen im 
Wege ſteht, iſt, allein Anſehen nach, die Sel⸗ 
teuheit und Theurung der Feurungs⸗ 
Materialien in vielen Gegenden des Landes. 
Ein menſchliches Weſen, das innerhalb der Stu⸗ 


„) A. Smith a. 4. O. Vand IV. S. 287. 
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benthuͤre eingeſperrt vom Froſte erſtarrt, iſt im⸗ 
mer ein unthaͤtiges Weſen. Den Winter uber 
wird das (durch die Fenſtertaxe doch fo theuer ers 
kaufte) Tageslicht von vielen Weibsleuten und 
Kindern dämmt hingebracht, daß ſte Elding, wie 
ſte es nenten, zuſammenſuchen. Dies heißt holz 
abſfaͤlle, ſtachlichten Ginſter, Beſenreiſer und Knüp⸗ 
pel zur Feutung; und der Abend vergeht damit, 
daß fie ihrer erſtärrten Glieder an dem dürftigen 
euer wärmen, welches ſie davon machen tonnen. 
Konnte man in den Winters Monaten unſere Ge⸗ 
ſetzgebungs Herrn in meinem Kirchſpiele herum⸗ 
fuͤhren;! konnten die Lords und Gemeinen 
um Weihnachten, wahrend der Zeit, da keine Par⸗ 
liaments „Sitzungen gehalten werden, die Hütten 
der Armen überall in 'dleſen Orgenden der verei⸗ 
nigten Königreiche beſuchen, wo die Natur den 
Menſchen die Kohlen verſagt, und das Parliament, 
durch ſeine widerſinnigen Fiſcalitaͤts⸗Geſetze, den 
Preis der Kohlen über das doppelte Waͤhrgeld 
erhöͤhet hat: ſo wuͤrde ihnen dieſes zu Shares 
ſpears heilſamer Purganz gereihen, und 
wuͤrde beſſer / als irgend etwas anders, dienen, ihre 
Erfindungskruft zu beleben, daß fie auf Mittel und 
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Wege daͤchten, das unmenſchlichſte unter allen Ge⸗ 
ſetzen gegen ein menſchliches zu vertauſchen. ) 
Es uͤbertrifft allen Glauben, wie über alle 
Maaßen der ungluͤckliche Bewohner von Groß⸗ 
britannien gedruͤckt und ruinirt wind. Wenn 
Wendeborn rechnet, daß der Reiche, den die 
Taxen nicht ſo ſchwer belaſten, wie den Amen, 
von 1000 Pf. St. 6e an Auflagen abgeben muß, 
ꝛſo bezahlt der Arme, in, feinem Verhaͤltniß, we⸗ 
nigſtens acht von zehn, die er mit blutigem Schwei⸗ 
ße erwirbt. Alle feine, Arbeit, die er thut, wirkt 
er als ein Sklave, der nur fuͤr ſeinen Herrn, die 
Regierung, arbeitet. Darum ift auch das Elend 
in den Provinzen, beſonders in Schottland, 
uͤber alle Beſchreibung groß; darum entvoͤlkert ſich 
der Staat, und waͤchſt mit jedem Jahre die Sum⸗ 
me der Armen. Darum liegen in Ham pſhire 
Strecken von zwölf engliſchen Meilen ins Gevler⸗ 
te, in rohem Naturſtande. Darum ſind die Ebe⸗ 
nen von Salisbury mit Thiergaͤrten angefuͤllt, 
wo die Dam⸗Hirſche und Rehe in großen Haufen 
wie gedrängt find» und beſſer, wie der Arme gefuͤt⸗ 
tert werden. Darum ſind ungeheure Strecken 
) Statistical Account. Vol. IV. pag. 14. 
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Landes, als Gemeinheiten, unbebaut. Darum 
liegen in Ireland und Schottland, bis dieſe 
Stunde noch, ſieben Achttheile vom Boden 
dieſer Länder im rohen Naturſtandte. 
Zwoͤlftes Kapitel. 
Digreſſion zur Erholung des Leſers, und doch ein wichtiges 
Gegenſtüͤck zum vorhergehenden Kapitel. 

„Außer den Ebenen von Salisbury, ſagt der 
Verfaſſer, aus dem ich obiges entlehnte, finden 
ſich auch noch anderwaͤrts zahlreiche Thiergaͤrten. 
Zu Goodwood, in Suſſex, hat der Herzog von 
Richmond einen Thiergarten fuͤr Wildpret, von 
vier engliſchen Meilen im Umkreiſe. Sein Hun⸗ 
deſtall koſtet 10,000 Pf. Sterl. oder 110,000 Gul⸗ 
den. Er hält dabei nicht mehr als zwanzig 
Wildmeiſter. Vor der Revolution in Frank⸗ 
reich wurden jährlich uͤber 18e Rebhuͤner⸗Eier 
heruͤber gebracht. Seine Gnaden halten gegen⸗ 
waͤrtig zu Good wood nicht mehr als vierzig 
Kuppeln Jagdhunde. « 241050 
Vor einigen Jahren wurde in den Zeitun⸗ 
gen gemeldet, daß der Herzog von Bedford, um 
ſich ein Jagdvergnuͤgen zu machen, etliche Hundert 
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lebendige Fuͤchſe in Frankreich kaufen und her⸗ 
uber bringen ließ. Gegenwaͤrtig iſt er mit Anle⸗ 
gung eines Hundeſtalles zu Wooburn be⸗ 
ſchaͤfftiget, wozu die Koſten nur auf 70, Pf. 
St. oder 770, 00 Gulden angeſchlagen find.« Ein 
anderes Zeitungsblatt ſagt: 

Mit den Hunde⸗Staͤllen haben wir es 
nunmehr zu einem ſolchen Grade der Vollkommen⸗ 
heit gebracht, daß Sir William Rowley, 
unlaͤngſt, auf ſeinem Ritterſitze in Suffolk einen 
erbauet hat, der einen Raum von vier Morgen 
Land einnimmt. Unter andern Bequemlichkeiten 
für ſeine Hunde hat er ein warmes Bad errichtet, 
worinnen jeder Hund regelmäßig, nach jedem Jagd⸗ 
tage, gebadet wird. Heil dem Hunde: Freund 
Sir William Rowley! 

⸗Wenn England nur hundert bolche Thier⸗ 
garten enthält, wie jener zu Goodwood, fo ſind 
damit fuͤr das Publikum hundert engliſche Qua⸗ 
dratmeilen Landes verlohren, in denen jeder Qua⸗ 
dratfuß Landes, wie die Felſen bei Fort Wil⸗ 
Ham, und die Wuͤſteneien in der Grafſchaft 
Aberdeen, in Gaͤrten und Getreidefelder ver⸗ 
wandelt werden koͤnnten. Rechnen wir nun auf 

jede 
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jede Quadratmeile nur eine Bevölkerung von 160 
Seelen, ſo bekommen wir eine Zahl von wenig⸗ 
ſtens 16,000 Menſchen, denen der Unterhalt abge⸗ 
ſchnitten ifi,s weil man lieber We Fuͤchſe und 
RNebhühner hegte. 4 
Allein das iſt noch nicht . Der . 
von Nich mond hält 20 Wild-Meiſter, und 40 
Koppeln Jagdhunde. Laßt uns nur annehmen, 
daß England nur hundert andere Jagd⸗An⸗ 
ſtalten dieſer Art enthalte, fo haben wir alsdann 
70e Wilpmeiftr, und vier tauend Koppel Jagd: 
Hunde, durch die für die Menſchen der Preis der 
Lebensmittel in die Höhe getrieben wird. Das 
will viel jagen, und doch iſt es ungleich wahrſchein⸗ 
licher, daß das Land ‚20,000 Koppeln Jagdhunde 

hat, als nur 4.000. Br 
»Am aten Febr. 1791 wurde bei dem le. 
der Gemeinen eine Bittſchriſt von Auleeſter, 
um, „Einführung einer Hundeſteuer (welche auf 
voriges Jahr zu Stande gekommen iſt) eingereicht. 
In dieſer Vittſchriſt wurde vorgeſtellt, daß: wo 
von den Gentlemans viel Hunde, und Koppeln 
von Jagdhunden gehalten würden, da wären die 
Preiſe vieler Artikel von Lebens + VBeduͤrfniſſen, 

Reiſ. d. Engl. 1. Bd Se er & 
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infonderheit Hammel- und Schaaf Köpfe, und 
andere geringere Fleifch» Stüde, die ehedem einen 
weſentlichen Theil vom Unterhalt der armen Leute 
ausgemacht haben, fo hoch geftiegen, daß fie ſolche 
gar nicht mehr habhaft werden koͤnn⸗ 
ten, indem ſolche lediglich an die Ställe ihrer rei⸗ 
chen Nachbaren abgingen. 5 

»Unterdeſſen nun ſo viele Millionen brittiſcher 
Morgen Landes ungebaut liegen, zahlen wir jähts 
lich ſechs bis ſiebenmal hundert tau⸗ 
ſend Pfund Sterlings an die Familie eines 
einzigen Mannes, und mit Einſchluß der Schul 
den, die wir alle ſechs Jahre bezahlen, des Jah⸗ 
res 1,000,000 an dieſen Mann ſelbſt. (18, 700, O0 
Gulden, wirklich an einen Herrn, der weiter gar 
nichts thut, als daß er zwei Anreden vorlieſt, und 
das Wörtlein ausſpricht: »Ie Roi le veut, . denn 
alles Übrige thut der Miniſter;) „bloß mit der 
Summe von 660,00 Pf. oder 7,260, 00 Gulden, 
die im J. 1785 zum unmittelbaren Gebrauche der 
Krone bezahlt wurden, hätten 112,000. Morgen 
Landes fruchtbar und eintraͤglich gemacht werden 
können.) 


) Großbritann, Fortſchr. in der St. K. S. 299. 260. ꝛc. 
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Und gewiß wäre nur der vierte Theil von den 
unnütz, und zum größten Schaden Großbri⸗ 
tanntens verſchwendeten Summen, jährlich 
zur Kultivirung des Landes angewendet worden, 
fo müßte Großbritannien im beneidungs⸗ 
wuͤrdigſten Zuſtande ſeyn. Seine Huͤlfsquellen, 
die jetzt lediglich auf ſeinem papiernen Kredit be⸗ 
ruhen, und ob die Nation fernerhin größere Zins⸗ 
Summen bezahlen kann, und will, wuͤrden auf 
dem unerſchuͤtterlichen Fuße der allgemeinen bluͤ⸗ 
henden Landes⸗Kultur, und der Unermeßlichkeit 
einer Produkten Summe beruhen, die, wie mich 
duͤnkt, einem uͤberſpannten Papier⸗Kredit unend⸗ 
lich vorzuziehen iſt. 


Dreizehntes Kapitel. 

Taxen Ertrag des berfloſſenen und künftigen Jahrhunderts. 
Wie ſehrſer Manufakturen und Arbeit drücke. Getreide⸗VBill 
zur Ermunterung der Ausfuhr und ihre Schaͤdlichkeit. 

Es würde uns offenbar zu weit fuͤhren, wenn wir 

die ungeheure Summe von Taxen, welche die eng⸗ 

liſche Nation bis aufs Blut ausſaugen, alle ber 
ſonders durchgehen, und ihre Schaͤdlichkeit und 
beiſpielloſe Bedruckung nachweiſen wollten. Es 


F 2 


84 

ſey genug, wenn ich meinen Leſern noch die Sums 
me aller Einnahme aus den Taxen vom Jahre 
1688 bis 1783, und die nothwendige Einnahme 
fuͤr das folgende Jahrhundert, anfuͤhre. Noch f 
iſt dabei zu bemerken, daß die Haupt, Einnahme 
vom Publikum eigentlich vom Jahre 1788, und 
die ſtaͤrkſte für die gegenwärtige Zeit vom letzten 
franzöſiſchen Kriege gegen die neue Republik zu 
rechnen ſind. Sir John Sinclair hat uns 
davon folgende Berechnung hinterlaſſen. 

Von der Revolution in England an, bis zu 
Michaelis 1788 betrug die General» Einnahme 
ein tauſend Millionen, ſechsmal hun⸗ 
dert vier und vierzig tauſend ein hun⸗ 
dert vier und funfzig Pfunde Sterl. ) 
Die Exhebungs ; Koften betrugen ſechzig Mil⸗ 
lionen Pfunde, zuſammen 1,060 644,184 Pf. 
Sterlings, welche gleich ſind: 11,667, 08 5,694 Gul⸗ 
den. Dieſe machen einen Durchſchnitt von jährs 
lich 19,506,442 Pf. St. oder 116,670,881 Gulden. 

Wir haben im fuͤnften Kapitel dieſer Reiſe 
geſehen, daß die jährliche gegenwaͤrtige Abgabe 


*) John mn History of the public Revenue etc. 
Gap 1. 
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über dreißig und eine halbe Million betrage. Vor⸗ 
ausgeſetzt nun, daß England einen hundert 
jährigen Frieden behalte, und daß ſeine Ausga— 
ben auf keine Weiſe vermehrt werden, fo muß es 
innerhalb hundert kuͤnftigen Sahren die Summe 
von 5,050,008,000 Pf. Sterl. oder 33,50, O 
Gulden in die Schatzkammer der Regierung, die 
Taſchen der Geiſtlichen, und andern feſtgeſetzten 
Ausgaben bezahlen, Wollten wir, wie wir billig 
konnten, den Verluſt der Zinſen von Zinſen rech⸗ 
nen, fo würden wir noch wenigſtens an drei: bis 
viermal die ganze Summe dazu rechnen können, 
was wir darum unterlaſſen, um uͤber die Richtig⸗ 
keit der angefuͤhrten enormen Summe auch nicht 
den geringſten Zweifel uͤbrig zu laſſen. Und doch 
entgehen der Nation, welche alles im Handel an⸗ 
legt, jährlich an zehn, wenigſtens s Procent, das 
erſte Jahr von 26,000, 0g, die nicht zur Staats⸗ 
Aminifkration gehören, allein in 100 Jahren 
130,000,000 Pf. St. Da ferner alle Jahre die 
Summe ſich um 30 Millionen vermehrt, da end» 
lich ohne Zins von Zinſen jedes Kapital der 30 
Millionen ſich in hundert Jahren fuͤnfmal ſich 
ſelbſt gleich, & 5 Procent bezahlt wird, fo würde 
der geringſte Verluſt ſich auf"rsc6s,060,000 Pf. 
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Sterl. oder 165,000 Millionen Gulden ſich belau⸗ 
fen. Da aber alles fein Maaß und Ziel hat, fo 
laßt ſich durchaus mit keiner unmöglichen oder faſt 
unendlichen Summe, die in ihren einzelnen Thei⸗ 
len ſo vielen Zufallen und Veraͤnderungen unter⸗ 
worfen iſt, etwas mit Zuverlaͤßigkeit beſtimmen, 
als dies — daß nicht einmal jene Zinſen von 
26, Odo, ooo Pf. St. oder 286, 00,0 Gulden 
ähnlich, hundert Jahre lang bezahlt werden koͤn⸗ 
nen. Man leſe als Beſtaͤtigung dieſes, was Poſt⸗ 
lethwaite daruͤber überhaupt fagt ; r 


„Keine Klage iſt bei unſern großen und klei⸗ 
nen Negocianten gewoͤhnlicher, als daß die Aus⸗ 
Länder faft in jeder Art von Manufakturen wohl⸗ 
feiler arbeiten, als unſere Landsleute. Und 
dürfen wir uns daruͤber wohl wundern, da un⸗ 
fere Geſetze durchgängig fo verkehrt erdacht find, 
daß fie Feine andere Wirkung thun koͤnnen, als 
alle Arbeit für uns zu Hauſe theuer und fuͤr das 
Ausland wohlfeil zu machen; indem wir un⸗ 
fern Landsleuten entweder ganz verbieten zu ar⸗ 
beiten oder ſie doch zwingen, auf die unvortheil⸗ 
hafteſte Weiſe zu arbeiten, da wir alle unſe⸗ 
re Steuern auf die Gewerbe; oder was 
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für alle Gewerbe noch viel ſchlimmer ift, auf 
die unentbehrlichſten Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſe legen; und da wir alles thun, was wir nur 
ausdenken koͤnnen, die Arbeiter, die Manufak⸗ 
turiſten und die Seeleute auswaͤrtiger Laͤnder 
mit unſerm Getreide zu wohlfeilern Preiſen zu 
ernaͤhren, als es unfere eigenen Leute 
bekommen koͤnnen? Wenn wir den Preis 
des Getreides zu Hauſe in die Hoͤhe treiben, 
(es geſchehe nun dieſes auf was Art und Weiſe 
es wolle) fo iſt dieſes eben fo verruͤckt, als wenn 
wir geradezu eine Steuer auf die Conſumtion 
des Getreides legten, und thun wir dieſes auf 
eine ſolche Art, daß dadurch der Preis des Ge⸗ 
treides im Ausland verringert wird;“ (das iſt 
die nothwendige Folge einer verſtaͤrkten Coneur⸗ 
renz, mit allen möglichen Artikeln) »fo iſt dieſes 
nichts anders, als daß wir die einheimifche Con⸗ 
ſumtions⸗ Steuer vom Getreide zum Beſten der 
Ausländer verwenden.“ ) 


*) Malachy Postlethwaite, Dictionary of Trade 
and Commerce. Vol. I. pag. 569. 
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Allerdings iſt es erſtens eine ſehr falſche 
Maaßregel, den Preis des Getreides durchaus 
ſteigern zu wollen, da der arme Conſument un⸗ 
beſchreiblich dabei leidet. Es iſt ferner eine abge⸗ 
ſchmackte Finanz» Spekulation, das Volk noch 
uͤberdem dafür bezahlen zu laſſen, daß es das Getreide 
theurer kaufen kann. Denn die jährliche Prämie zur 
Ermunterung der Ausfuhr des Getreides beträgt 
nuch A. S mit 0 nicht weniger als über 5 309,000Pf. 
St. oder 3,300,000 Gulden, die köigüch mit dem 
größten Finanz» Unfinn dazu verwendet werden, 
den armen Unterthanen den Preis des nothwen⸗ 
digſten Lebensbeduͤrfniſſes zu vertheuren , und die 
Manufakur⸗ Arbeiter zu zwingen, zum höͤchſten 
Nachtheil der Manufaktur ⸗ Herren, den Preis 
des Arbeitslohns zu erhöhen. Dr. Smith *) 
hat dieſes unſinnige Syſtem ganz vortreflich be⸗ 
ſtritten, und die ungeheuren Nachtheile höͤchſt 
deutlich ins Licht geſetzt, die daraus entſpringen. 
Die Einfuhr deſſelben wurde durch ſtarke Abgaben 
unendlich erſchwert, ſo daß der Waizen, mit 
Ausſchluß der gewöhnlichen Abgaben, wenn er 
2 Pf. 4 Schill. Sterl. das Quarter galt, noch 

*) Smith a, a. O. 3 Bd, von Seite 129 bis 193. 
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eine außerordentliche Abgabe von 1 Pf. 1 Schill. 
9 Pence Sterl. bezahlen mußte. Jedermann 
weiß, daß nichts mehr Freiheit des Handels be⸗ 
darf als das Getreide, und daß England vor 
zwei Jahren einer Hungersnoth uͤbergeben wurde, 
welche bloß dieſem unſinnigen Geſetze nn 
ben war. 


Das Parliament glaubte ſehr N zu 1 75 
deln, wenn es wöchentliche Nachrichten ſich von 
dem Mittel-Preiſe des Getreides geben, und be⸗ 
kannt machen ließ; indem die Einfuhr nicht eher 
erlaubt ift, bis der Mittel-Preis für den Quar⸗ 
ter⸗Waizen zwei und ein halb Pf. Sterl. iſt. 
Aber es erhielt wirklich die unzuverlaßigſten Nach⸗ 
richten womit es im Grunde mehr geäfft wurde, 
als es vielleicht ſelbſt wußte. So kamen aus der 
Grafſchaft Northumberland im der. Woche 
vom 21. bis zum 28. April 1792. von den Mittel⸗ 
Preiſen der Hafergruͤtze ein, nach welchen zu 
Herham Ein Boll (746 Pfund leicht oder 
A voir du ppois Gewicht) acht und zwanzig 
Schillinge, acht Pence; zu Berwick in 
derſelbigen Graſſchaft aber, zwölf deutſche Meilen 
von Herh a m, zu gleicher Zeit nur e ilf Schil⸗ 
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linge neun Pence gelten follten. In eben 
dieſer Woche wird wiederum ein Boll Hafer⸗ 
gruͤtze zu Berwick zu zwei und ſechzig 
Schilling oder 3 Pf. St. 2 Schill. 6 Pence im 
Wochenbericht aufgeführt: Demnach wäre er in 
zwei Tagen um zwei Pfund Sterling, zehn 
Schillinge und neun Pence geftiegen, welches 
doch wohl kein vernünftiger Menſch glauben kann. 
Wir nehmen die Preiſe von eben derſelbigen 

Woche, mit ihrer unglaublichen Verſchiedenhelt, 
aus andern Gegenden, um die abſolute Unzuver⸗ 


laßigkelt biefer W nachzuweiſen. 


Pf. Schll. Pence 
Vo ele end end ber Dy. 14 7 


In Herefordſhire — — — 2 15 2 


In Lancaſter — —— 1411 
In Salop — —— 210 11 
Pa See a EEE 


In Bedfordſhire — —— 2 10 70 
Von dieſen abgeſchmakten Berichten haͤngt nun 
Leben und Hunger: Tod von viel tauſend Mens 
ſchen ab; wenigſtens der ganze Unterhalt der⸗ 
ſelben. 


95 Dr. Anderson the Bee, Vol. IX. pag. 96. 
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Bierzennees arne. 
1 Wie fo? 

Bas neue U Gets, den Getzeidehandel betref⸗ 
fend, ſagt Jakob Thomſon Callender, fing 
am 13. Novemb. 1791. an, in Ausübung zu ge⸗ 
hen. Fünf und achtzig Folioſeiten voller Ver⸗ 
wirrung und Wiederholungen fuͤllen dieſe Akte 

an. Ihr zufolge wurde England in zwölf, 
ganz Schottland in vier Diſtrikte getheilt. 
Um deutlich zu werden, bleiben wir bei dem erſten 
ſchottiſchen Diſtrikte ſtehen, welcher die Graſſchaf⸗ 
ten: Fife, Kinroß, Clackmannan, Stir⸗ 
ling, Linlithgow, Edinburgh, Hading⸗ 
ton, Berwick, Roxburgh, Selkirk und 
Prebles enthält, Nun nehme man den Fall 
an, daß in der Landſchaft Edinburgh eine Sek 
tenheit von Lebensmitteln einriſſe; fo darf z. B. 
kein Walzen aus irgend einem andern Diſtrikte 
Großbritanniens dahin eingefuͤhrt werden, 
als bis in allen den Eilf Srafichaften, mit welchen 
Edinburgh Einen Diſtritt ausmacht, der Mits 
telpreis des Walzens feſtgeſetzt worden. Es muß 
bis zur polligen Ueberzeugung des Sheriff ⸗Depu⸗ 
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te, in der Grafſchaft, erwieſen ſeyn, daß der Mit» 
telpreis des Quarters Waizen funfzig Schil— 
linge betrage. Denn bis der Waizen dieſe Höhe 
des Preiſes erkeicht und ſo lange er drunter ſteht, 
fo liegt auf der Einfuhr eine Zollſteuer von des 
Schillingen, 3 Pence, welches einem gaͤnzlichen 
Verbot gleich kommt. Aber, ſollte auch das Pu⸗ 
blikum Hunger leiden, und der Walzen ausſchwei⸗ 
fend theuer im Preiſe ſtehen, fo kann doch der 
wirkliche Preis deſſelben fuͤr den Sh erif f/ um 
darnach zu verordnen, lediglich und alleine 
durch die obigen Berichte fuͤr beſtimmt gelten, als 
welches von der Parliaments-⸗ Akte ausörücklich 
eingeſchaͤrft iſt. Und doch iſt nichts unrichtiger, 
als dieſe Angabe, wie wir geſehen haben. 

Nun ſetze man einmal den Fall, der Walzen 
ſey in Edinburgh auf fünfzig Schiklinge 
geſtjegen, und die Einfuhr werde fur dieſe Grafs 
ſchaft nothwendig. Nein! ſagt der Sheriff⸗ 
Depute der Grafſchaſt, der große Trödelmann 
mit Parliaments » Wahlen fuͤr Weſtminſter, 
der himmliſch⸗gebohrne Miniſter, die Roßtaͤuſcher⸗ 
Pairs von New market, mit schriftlichen Voll⸗ 
machten in ihren Taſchen, und die Taſchen⸗Li⸗ 
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ſten - Repraͤſentanten von St. Mawes. und 
Old⸗Sarum, haben die Sache beſſer eingeſe⸗ 
hen, und ein anderes verordnet. Sie haben ſich 
uͤber dieſe Materie uber drei Monate lang geſtrit⸗ 
ten und gezankt. Durch zwei Majoritaͤten, von 
zehn bis funſzehen Stimmen unter achthundert, 
haben ſie eine Getreide » Handels» Akte für ewige 
Zeiten zu Markte gebracht; eine Akte, deren fie 
ſich als des größten Meiſterſtuͤcks der Geſetzgebungs⸗ 
Kunſt beruͤhmen. Sieben ganze Statuten 
ſind aufgehoben worden, um dieſer neuen Akte 
Platz zu machen. Dieſes lakoniſche Geſetz enthaͤlt 
nur drei bis vier hundert Klauſeln, und vermoͤge 
eines dieſer Artikel dürft ihr keinen Waizen eins 
führen, und wenn ihr auch verhungern ſolltet, bis 
der Waizen von Prebles und Clackmannan 
von ſeinem gegenwaͤrtigen Preiſe zu dreißig Schil⸗ 
lingen das Quarter, bis auf vierzig geſtiegen 
iſt. So bald es ſo weit kommt, muß der Eurige 
bis auf ſechzig hinauf gegangen ſey. Alsdann 
wollen wir einen Durchſchnitt machen, um einen 
Mittelpreis heraus zu bringen, und dann ſollt ihr 
Erlaubniß bekommen, fremden Waizen gegen eine 
halbe Krone, das Quarter, Zoll, einzufuͤhren⸗ 
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»Und darüber dürft ihr auch nicht Inneren, 
denn die Einwohner der Orckney und Shett⸗ 
lands Inſeln find noch viel ſchlümmer daran 
als ihr. Bei dieſen armen Menſchen iſt eine 
Kornaͤhre ein Gegenſtand des Erſtaunens, und ihr 
Korn iſt an Guͤte eben ſo viel geringer als das Korn 
in Prebles, als dieſes gegen das Eurige. Mit 
einem Worte, es iſt euch vergönnt, Haſerbrodt viel⸗ 
leicht um den dritten Theil wohlfeiler zu eſſen, als je⸗ 
ne bettelhaften Inſelbewohner das ihrige eſſen. Habt 
alſo Acht auf die ausnehmende Gluͤckſeligkeit eures 
Zuſtandes, und laſſet eure Herzen von Dank und Er⸗ 
kenntlichkeit gegen den Beſten der Fuͤrſten entgluͤhen · 
Abgezogen hiervon, was zu weit gehende Bit, 
terkeit in den Ausdruck legte, ſo bleibt der Innhalt 
immer wahr. Beſtaͤnden die Parliaments Herrn 
zuſammt dem Hauſe der Pairs, nicht aus reichen 
Guͤtern⸗Beſitzern, die bei der Erhöhung des Korn 
preiſes, und deſſen Erhaltung auf dieſer Höhe ein 
Privatintereſſe faͤnden; richtete ſich nichtdas Pacht⸗ 
Quantum, das ſie von ihren Paͤchtern ziehen, nach 
den hohen Preiſen des Getreides, und braͤchte es 
ihnen nicht vermeintlichen Vortheil, ſo wuͤrde man 
wohl ſchwerlich daran gedachthaben, durch ſolch 
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ein feindfeliges und wirklich heimtuͤckiſches Geſetz, 
das gemeine Volk ganz an den Bettelſtab zu bringen. 

Doktor Anderſon, ein ſehr ſcharfſinni⸗ 
ger Mann, macht die ſehr richtige Bemerkung. 
„Nach der neuerlich ergangenen Getreide⸗ Hans 
delsakte ſtehet es in der Gewalt jedes Zoubaus, 
Beamten der hier in den Hochlanden oder 
Hebriden angeſtellt iſt, eine halbe Mil⸗ 
lion Menſchen aus Mangel an Nahrung 


beinahe, ſo bald es ihm, beliebt, verhun⸗ 
gern zu laſſen.“ «) 


l Kr 158 
1 


Funfzehntes Kapitel. 


Natißenfei, der englischen Miniſter; Mißbrauch. ihrer Waͤr⸗ 
de zur Volesbedröckung. Mangel an ächtem eee 
mus, ſeloſt dei der Oppoſitions⸗ Parthei. J 


Wirklich hatdie brittiſche Regierung nicht 
Urſache, die Uebel, welche den Volks⸗Ruin beför⸗ 
dern, ſo ſehr zu vervielfaͤltigen, als ſie thut. 
Schon die bloße Erhaltung ihres Kredits iſt hin⸗ } 
laͤnglich, die Nation fo fertig und arm und elend 
zu machen, als ſie es immer werden kann. Durch 
ſolche Mittel beſchleunigt fie bloß den Zeitpunkt 
des Ausbruchs ihres eignen e, der 
.) Anderson I. e. Vol. XI. pag. 34. 
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nichts weniger mehr als problematiſch, und wohl 
ſehr categoriſch gewiß iſt. Es iſt leider gegenwärs 
tig das Zeitalter, wo man mit unbefangener Dreis 
ſtigkeit die Fehler der Regierungen beobachten, 
und da, wo die Regenten ein gutes Gewiſſen ha⸗ 
ben, fie anführen darf. Da nur, wo die Wahr⸗ 
heit der Klagen eines Schriftſtellers, durch die 
Emy ndung der leddenden Natlon bewahrheitet 
werden; wo der beſpotſſche Druck Beifpiele ſchänd⸗ 
licher Unnerdtückungen auf Beispiele folgen laßt; 
wo der Tyrann mit ſeinen Helſershelfern vor je⸗ 
dem ſich leiſe regenden Blatte aufſchrickt, und vor 
den Folgen zittert, die ſein Geiſt ihm als verdient 
vormahlt — da — und allein da nur wird man 
Deobachtungen confisciren, die, um benutzt zu 
werden, weniger das Gluck der Nation, als die 
Safer, der Regierungs⸗Verwaltung zum Gegen⸗ 
ſtande haben muͤßten. Indeſſen iſt doch auch fos 
viel wahr, daß es keine Regierung in allen be⸗ 
kannten Welttheilen gibt, welche ſich einer ſolchen 
Bedruckung, und folder unermeß lichen politiſchen 

Fehler ſchuldig gemacht haͤtte, wie die engliſche. 
Bauvörderſt ruͤgen wir, die unbegrenzte⸗ 
fe Unwiſſenheit der brittiſchen Minis 
ſte r, 


N 
ſter, in den erſten Anfangsg runden al⸗ 
ler Staats- Wiſſenſchaften. Die Mini 
ſter ſind es, die alles thun. Das Parliament, deſ⸗ 
ſen Mehrheit immer beſtochen iſt, um keinen an⸗ 
dern Willen, als den des Miniſters zu haben, iſt 
eine bloße Maſchine, eine Drathpuppe, die der 
Miniſter nur anzuziehen braucht, und fie bewegt 
fi, wie er will. Ja ſelbſt der größte Theil der 
Oppoſition, jedoch mit gehörigen Ausnahmen, 
ſtellt uns bloß Maͤnner dar, die weniger das wah⸗ 
re Intereſſe der Nation, als eine Art verbißner 
Wuth beſeelt, daß fie ihre Stimmen in der gro⸗ 
ßen Parliamentar⸗Auktion zu hoch angeſchlagen 
haben, und leer ausgegangen ſind. Wie oft hat 
fie die Hände den Miniſtern zu Coalitionen geboten, 
wenn er ihnen Theil an den Regierungs⸗Aemtern 
gab? Hat wohl ſelbſt der aus bittern Sar⸗ 
kaſmen zuſammengeſetzte, jetzt entſchlafene Bur⸗ 
de, den Lockungen eines Miniſters widerſtehen 
konnen, den er aufs Aergſte fo oft beleidigte, bis 
Pitt gluͤcklich genug war, ihm die glänzend» 
ſten Beweiſe, daß es keine Rechte der 
Menſchheit oder Nationen gebe, in die 
Haͤnde geben zu können ? Und endlich iſt das Ziel der 
Reif, d. Engl. 1. Bd. & 
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Oppoftiion nicht immer allmählig das Ruder der 
Regierung ſelbſt in die Haͤnde zu bekommen? Und 
wie benutzten ſie dieſes für das Volk? 

um Dadurch, daß der Miniſter die Majorktaͤt des 
Parliaments, das er mit dem Gelde, das ſie ihm 
fur geheime Ausgaben bewilligen, erkaufte, in ſei⸗ 
ner Gewalt hat, eben dadurch wird er zum gefaͤhr⸗ 
lichſten Deſpoten der brittiſchen Nation. Im 
Grunde handelt das Parliament lediglich nach 
dem Willen der Miniſter, welche die eigentlichen 
Könige ſend, und doch dient es auch wieder den 
Miniſtern zur Kouliſſe, hinter die fie! alle Hand⸗ 
lungen der Bedruckung ꝛe. verbergen. Obgleich 
das Parliament, als beſtochen, nicht mehr frei ö 
handeln kann, obgleich die Majo ritaͤt fuͤr eine hin⸗ 
längliche jaͤhrliche Bezahlung den Willen ihrer 

Committenten, der Regierung des Miniſteriums 
unterwarf, ſo beruft ſich doch jeder Miniſter mit 
ſchamloſer Stirne auf die Parliaments Akten, 
und entreißt er, vermittelſt dieſer beſtochner Schur⸗ 
ken, der Nation ihre wichtigſten Vorrechte auf fo 
lange, als es in ſeinen Kram dient, ſo hilft er ſich 
von aller Verantwortlichkelt, dadurch los y daß er 
ſich auf die Genehmigung eines Parliaments be⸗ 
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ruft, das doch nichts weiter, als das Organ war, 
wodurch er feld, handelte. 

Man wird ſich nicht leicht irren, wenn man 
das Miniſterium und die ertaufte Rotte von Pars 
liamentsgliedern für. eine gemein ſchaftiche Rauber, 
Bande anfi eht, die ſich wechſelſeitig die Beute der 
Nation in die Hande ſpielen, und wie eine gleiche 
Zahl von eben fo viel Dintigels anf dem Staats⸗ 
Körper, welche nicht ehe nachlaſſen, bis fü ie den 
legten . ens oft haben. Man wird 


man 1 eben, daß dies dle gahgbare Meinung ı als 
ler rechtlichen Männer in England iſt, und daß 
ſchon Tilly zu ſeiner Zelt ſagte: „daß das Par⸗ 
llament eine Geſellſchaft von lauter Buben 
waͤre, mit denen er thun tüte, was ihm be⸗ 
liebte, da ſie ſich gerne beſtchen ließen; daß er 
mit 300 Pf. Sterl. eine ganze Commitee ge⸗ 
kauft „ und mit andern 3⁰⁰ Pf. St, das Gericht 
der Königs: Bank nicht minder beſtochen 
haͤtte. Der Lord⸗Sie gel Bewahrer hätte 
an ihm einen Kundmann, dem er betraͤchtliche 
Sporteln verdankle; und was die Richter an⸗ 
G 2 
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langte, fo wären fie alle mit einander ein fol 
ches Pack von Schelmen, daß ſie ſein 
Gold geſchwinder verſchlingen wär 
den, als er es ihnen geben wollte.“ ) a 

PIE und daß es heutiges Tages viel beſſer 
den, hat wenigstens nicht den Schein, da die Be⸗ 
ſtechung noch immer in vollem Gange if; und nie⸗ 
mand wehr darüber klagt, als die bebre ? Ausnah, 
me von Parfiamentsgliedern ſelbſt. Wenn Lord 
Thurlow im Hauſe der Pairs, bei Einbringung 
der Tabacks⸗Bill ſagen konnte: „daß die Geſetze, 
welche das Haus der Gemeinen dem Oberhauſe 
vorlegte, einem Schul = Jungen zur Schande 
gereichen muͤßten;“ und die beiden Haͤuſer ſie 
dennoch genehmigen, ſo kann ein völlig dabei un⸗ 
intereffi irter aus landiſcher Schriftſteller wohl noch 
ehe mit der Sprache herausgehen. Indeſſen iſt 
es kein Wunder, wenn die Repraͤſentanten des 
engliſchen Volks das Intereſſe der Nation fuͤr Geld 
verrathen und verkaufen, da dieſe ſelbſt nieder⸗ 
(litt genug ift, ihre ee dem Meiſt⸗ 


On the use and abuse of Parliament. , Vol. I 
pag. 16. 
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biethenden zu geben; und ich weiß nicht, ob jener 
offenherzige Repraͤſentant eben ſehr unſchicklich ſei⸗ 
nen Committenten, die ihm das Intereſſe der Com⸗ 
mun empfohlen, antwortete: „Hol euch der Hen⸗ 
ker und eure Instruktionen dazu, ich habe 
eu ch erkauft, und Gott verdamme mich! ich 
werde euch wieder verkaufen. et 8 

a und doch fagen einige, ſieht man den Pattios 
tismus, den edlen brittiſchen Freiheits- und Ges 
mein Geiſt, wenigſtens noch in der oppoſ is 
tion des Parliaments. Gewiß niemand kann 
feuriger wuͤnſchen als ich, daß die wahr ſeyn 
möchte. Aber was ſagt uns hieruͤber die Erfahs 
rung? Daß das Volk von England ein Maſt⸗ 
Thier iſt, das man mit Vorurtheilen fett machen 
kann; ein Volk, deſſen größern Theile Worte gnuͤ⸗ 
gen, und Thathandlungen entbehrlich ſind. Wir 
erinnern uns noch wohl der Zeiten, wo der gegen⸗ 
waͤrtige Miniſter Pitt, mit dem Herrn, der fuͤr 
einen Hun deſtall 110,000 Gulden ausgab, dem 
Herzoge von Richmond, in einem Wirths⸗ 
hauſe ſaß, und die kraftvolle Rede, wegen der 
gleichen Volks-Repraͤſentation, zus 


*) Political Disquisitions, Vol. I. pag. 280. 
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ſammen verfertigten, was ihnen den Firniß einer 
großen Popularität, und zulebt die Miniſterwuͤr⸗ 
de verſchaffte, in welcher gie ihre vorigen patriotis 
ſchen Grundſaͤtze ſo ſehr vergaßen, als wären die 
großen Miniſterial- Beſoldungen und Spprteln 
das Waſſer des Fluſſes Lethe. n 

Auch die gegenwärtigen 9 großen Patrioten, und 


12. 11 
Volksvertheidiger 75 Hor und 75 i da an, „erans 


fen ven den gelonen Welen dieſe Haase, da 
ſie „im, Miniferium zu Peer, Zeit die erſte Rolle 
ſpielten, und an das Volk wurde fo wenig ger 
dacht, wien die Parlia ments: Reform, . 
die ‚fie ie als Oppoſitions⸗ Chefs Befänbig.. auf, der 
Zunge hatten. Wee ſehr der Vater des gegen waͤr⸗ 
dan Miniſters Pitt, Graf Chatham wegen 
feines Patriotismus beruͤhmt, und ſelbſt bei den 


ei 


Nord- Amerikanern beliebt war, iſt allgemein bes 
kannt, aller vielleicht wiſſen nur wenige, daß eben 
dieſer große Mann mit großer Heftigkeit in einer 
Parliaments + Rede betheuerte: „Er würde 
nie zugeben, daß die Colonien auch 
nur einen Nagel zu einem Hufeiſen 
fabriciren durften.“ ) Auf dieſe Weiſe 
) Großbritanniens Fortſchritte ze. S. 252. f 
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erſcheinen uns die größten Maͤnner der Oppoſitions⸗ 
parthei als ſolche, welche das Vorurtheil des ı gemei⸗ 
nen Volks zu Induktionen benutzen, die ihm glauben 
machen, als waͤre ihre Angelegenheit in den beſten 
Händen, wenn ſie dieſe Männer, die das Maul 
voll Patriotismus und das Herz: voll Eigennuß 
und Ehrſucht haben, am Ruder der Regierung 
ſehen. Es bedarf nichts weiter als der Hofluft 
von St. James 's, um alle patriotiſchen Grund⸗ 
füge: zu vernichten und aus dem Volks⸗ Freund 
Sox, Meſßßer Pitt den Zweite nezu Machen. 
Die Vergebung der einträglichſten Aemter ahne 
Arbeit ind für den Verſchwender oder Haabſüch⸗ 
tigen, und die Titel für, den Ehrgeizigen eine zu 
reizende Lagkſpeiſe, und itz der Hand. der Krone. 
Durch dieſen allmächtigen Tallsman macht ſie auß 
Be Fete edc auß eisen dr an 
haͤnglichſten Freunde. Cireens Zauberſtab ver⸗ 
wandelte nicht leichter Ulyſſens Gefaͤhrten 
in Baͤren, Tiger, Wölfe und andere raubgle⸗ 
rige Thiere, als jener goldne Zauberſtab dere brit, 
tiſchen Krone alle Patrioten in Ta c, 
de, AeeiſeVermehrer, Zoll, Steigerer und an⸗ 
dere Thiere dieſer Art verwandelt, die unter dem 
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Namen „brittiſcher Staats: Beamten, 
zu Vampirs am Volke werden. 

Und zwar leben wir in einem Zeitalter, wo 
die Verſchwendung mit einer grenzenloſen Schaam⸗ 
loſigkeit mit den öffentlichen Geldern wirthſchaftet; 
wo die Nation nicht mehr zweifelhaft bleiben kann, 
daß man ſie melke, ohne ſie wieder zu fuͤttern; 
und daß man mehr darauf ſehe — Hundeſtaͤlle 
von ihrem Gelde, als das große Gebaͤude des 
Nationalwohls! zu errichten. Wir leben in einer 
Zeit, wo Se. brittiſche Majeftät mit drei Millio⸗ 
nen Pf. St. in den Fonds oder 33,00, Gul⸗ 
den erſpartem Eigenthum ſich und Ihrem hoffnungs⸗ 
vollen Sohne die Schulden bezahlen laſſen, ) und 
wo die Lords 66,000 Gulden bei einem Ball ver⸗ 
ſchwenden, indeſſen der vierte Theil der Nation 
zu Bettlern gawerzeß iR. 0% Glu lies. 
Land! a A 

2 Ebendaſ. worrede. ©. XXII. zn 
N = ea. S. 1386. Ei 
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Sechzehntes Kapitel. 

Rafende Verſchwendungs · Sucht des brittiſchen Miniſteriums. 
Ausſchweifende Zinſen und Prämien, womit man ſich Ares 
dit machte Charakteriſtick der brütiſchen Staatsglaͤubiger. 


nach Graf: Chatham und Sir Thomſon Calender. Ruin 
der Nation) durch die Miniſter bewirkt. 


95 habe im Anfange des vorhergehenden Kapi⸗ 
tels den engliſchen Miniſtern, Unwiſſenheit 
in den erſten Anfangs⸗Gruͤnden der 
Staats⸗Wiſſenſchaft, zur Laſt gelegt. Ich 
bin zu wenig Psychologe, unvollſtändig urtheilen 
zu können, in wiefern dieſes einen Einfluß auf die 
Verſtands Krankheit Sr. brittiſchen Majeftät ges 
habt haben mag, Allerhöchſt welche in dem Anfall 
eines ſcheinbar⸗ hoͤchſt vernuͤnftigen Wahnſinns, 
„lauter Eſels⸗Koͤpfe um ſich zu ſehen 
glaubten.“ Dieſes bei Seite geſetzt, ſo finde 
ich doch wahrlich keinen Beweis von Staatsklug⸗ 
heit darinnen, wenn man alle Huͤlfsquellen einer 
Nation auf ewige Zelten antieipirt, und keine 
Vernunft darinnen, wenn man innerhalb vier 
Jahren fo viel verwendet, daß fr den Verfolg 
nichts mehr, ſelbſt für die dringendſten Nothfaͤlle 
iu verwenden übrig bleibt. N f 
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Das brittiſche Miniſterium hat ſeit dem 


Anfange des Nordameri kan i ſche n Krieges ſo 
finnlos gewirthſchaftet, daß vom Jahre 1775 bis 
zum Julius, 179 un ſie die Staatsſchuld von unge⸗ 
fahr rache oe Pf Sterl. 8 auf 90g oder. 
Bereit, North und Pitt haben ihnen. alſo 
in ein enn ſehr kurzen. Zeitraume z zugelegt; und 
alleine a ro Pf. St. oder a7 Ne 
Gulden verſchwendetz der Nation die Gefanien 
verlohrenz oder die Sperrung aller Europz iſchen 
Häfen damit erkauft „ohne irgend etwas nach, 
weiſen zu konnen, daß ſie der Neem ARRRIREN 
haͤtten, das im. Miindefien 7 


des jahrlichen  Wpylufes neuer Zinſen, ich will 


nicht ſagen, mit der Kapitalſchuldenlaſt ihrer Ad 
minifyagion in Sprhälspiß;ggfeit werden nr. 
„ons fe IR Hens unserer, ae 
die Art wie das Miniſterium mit dem Geſde der 
Natlon wirthſchaftete , überfigige, allen „Glauben. 
Pitt prahlte ſo gest mit dem Kredit, den die? Re⸗ 
gierung | habe, und doch. verhält es ſich, gerade 
wie der, Kredit eines Verſchwenders zur „Cafe eis 
nes Wucherers. Wer nicht genau von der Aut und 
Wee der Miniſtet, Geld aufgehen, unterrige 


* 
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tet iſt, der denkt ſich Wunder wie groß der Kredit 
ſey, wenn er hört, daß die Schulden nur drei 
Procent bezahlen. Selten erfährt man, wie viel 
der Minister am, Munuiskeen, x Seiörengen, Loueries 
diettteln und 1 „Prämien hat ausgeben 


und welchen er er habe aablen müssen, ehe 
er die verlangte, Summe erhielt. um ſich davon 


einen. richtigen Begriff zu wochen, dürfen w 
nur auf die Anleihe vom Jahr Be zuplctgehe, 
> Das Porliament bepoiligte damals 


. 


30 olf Millionen zum Dienſte des Staat r 
die Lord March folgender Geſtalt gutnapık, 


Er ſchrieb bei den Staats wuchrern, Ratt ER 


Pf. Sterl. I/ x0. 00 Pf. St, sinsens, zu dr fi 
Presente pn und da die Eren ec niße 
mit dieſem Benefice zufrieden waren, fo gab er ih⸗ 
nen noch 3,099,009 Pf. St. Schuldſcheine sinstar 
zu vier rocenten. Alſo, damit die Schuld uns 


ter dem Nahmen zu d dr ic toren t copſolidirt auf 
gefuͤhrt werden konnte, und doch, den Staatsgläu⸗ 


bigern die verlangten fünf, und, ein halb Pro⸗ 
cent abwarfen, „führte er die Anteipe, anftatt 
12,000,000 die er wirklich erhielt, mit 8 
Pf. St. auf dle Nation ein, und folglich gab er 
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tur zwölf Millionen eine Průmie von neun 
Millionen, oder beffer, er belaſtete die Nas 
tion mit einer Schuld von Neun Millionen, für 
welche die Kreditoren keinen Pfenning bezahlt 
batten. Anſtatt alſo, daß die Nition für die An⸗ 
dee der zwölf Millionen jäpelich nur 360,008 
f. Sterl. harte an Sinfen Beraten ſollen, ents 
eiche fie ie nun 660,000 Pf. Sterl. oder 7,260 
Gulden Zinſen für ein verwilligtes Kapital von 
5575 000,000 Gulden, welcher fü nf und ein halb 
pre cent ausmacht. Nun aber iſt der Zinsfuß 
in England nur vier, höͤchſtens fünfrehalb 
N Procent unter Privatleuten, wir lernen alfo aus 
einer Tbatſache den Kredit eines Minifteriums 
kennen, das uns fo gerne hierüber blind e 

wolte. u Anne 
s Großbritenntens Minjiſter Ie a 
durch die ſchaͤndliche Art, wie ſie die Nattonalſchul⸗ 
den contrahirten, von den Zeiten der Revolution 
unter Wilhelm dem it. an, bis jene beruͤchtigt nes 
macht. Im Jahre 1689 fing man damit an neun 
und zehn Procente zu geben. Im Jahre 1490 
gab man immer acht Procente. Im Jahre 
1695, gab man den Leibrenten⸗Kaͤufern eine Zinfe 
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bon vierzehn Pf. St. auf ſechs und neun 
zig Jahre, fuͤr ein Kapital von drei und ſech⸗ 
zig Pfunden St. Zuletzt bequemte man ſich 
ſogar, jahrlich vierzehn Pf. St. für eine glaͤh⸗ 
rige Renten Zinſe, oder für ein Kapital von ſechs 
und funfzig Pfunden auf 98 Jahre zu be) 
zahlen, welches einer jährlichen Zinſe von fünf 
und zwanzig Procenten gleich kommt, oder 
eine fat asmalige Biedererflattung des Kapitals. 
1 Unter der Regierung der Königin An na 
wurde dieſes Syſtem fortgeſetzt, und von dieſen 
Annuitäten waren im Jahre 1792 zu einer Sum, 
me von jahrlichen 131,203 Pf. St. oder 1,443,233 
Gulden übrig, wofür eine Kapitalſumme von 
1,836,275 Pf. St. 17 Schl. 10 Pence 3 Farthings 
contribultt wurde, und fuͤr welche die Nation 
13, 000,000 Pf. &t. und drüber bezahlen muß, ehe 
fie völlig erlöfchen. *) * 
Davenant ſagt ausdruͤcklich, und mit ihm ; 
Sir John Sinclair, daß die Schulden der 
Nation noch Be Yan hohe DER für Ans 


ohn Sinclair L e. er 2. Cap- 4. und wire 
Smith a. a. O. Ar Bd. letztes Kapitel. 
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ſchaffung der nöthigen Kapitalien, als ſelbſt durch 
die übermäßige Zinſe, welche die Regierung gab, 

und giebt, angeſchwellt worden, und der Regie⸗ 

rungs⸗Kredit waͤre mehrmals ſo erbaͤrmlich gewe⸗ 

ſen, daß fuͤr fünf Millionen, welche das Par⸗ 

ligament bewilligte, nicht viel mehr als zwei und 

eine halbe Million aufgebracht worden waͤ⸗ 

ren.) Wie mit dieſem Gelde gewirthſchaftet 

wurde, ergiebt ſich aus einem Bericht des Hauſes 

der Gemeinen, welches der Königin Ann a meldete, 

daß ſich den 2s. Decemb. 1710 ein Defekt in dengech⸗ 

nungen von 35,302, 107 Pf. St. oder 388,323,177 

Fl. vorfände, woruͤber gar feine g 2 

halten wäre.) * 

Im Jahre 1714 erhob man 1,876,000Pf. St. 

oder 20,636, 000 Gulden, vermittelſt einer Sorteie, 

wofür 476,000 Pf. oder 5,236/000 Gulden inter 

die Eigenthüͤmer der glücklichen Looſe, mib eine 

Prämie von vier und dreißig Procenten 
bezahlt würde 150 Die Geld, Prämien für die 


75000000 Pf. St. oder 755 500,080 Guld. wel⸗ 
in don 

*) John Sinclair. Senn, 8 

) Ebendaſelbſt. BERN 

“er, Ebendaſelbſt. 3 


128 Ju: 


111. 


che der ſtebenjaͤhrige Krieg koſtete, erforderten eine 
Valuta von Praͤmlen, die 14,285, 78 Pf. Sterl. 
oder 157/123% 25 Gulden betrug. Dieſes macht 
ein Fuͤnfthe il der ganzen erborgten Summe. Res 
partiren wir dieſes Fuͤnſtheil auf die ganze Schul⸗ 
denlaſt der brittiſchen Regierung, von 409,688,820 
Pf St. Is Schl. 4 Pence, oder 4,506, 11, 280 Fl. 
ſo ergiebt ſich eine Summe von 87,93 184 Pf, St. 
3 Schl. s Pence, oder von. 90 845696 Gulden, 
welche die Nation auf beinen Fall erhalten hat und 
welche fie demohnerachtet mit za bis 4 Procent ver⸗ 
zinſen muß.. 4 ans re 2 

Mit dem augenſchein lichſten Rechte ſagt alſo 
ein brittiſcher Schriftſteller z Die Staats Glaͤu⸗ 
biger kommen mir vor „wie eine Bande Wuche⸗ 
rer, die jeden Vortheil), der bei den Staatsbe⸗ 
duͤrfniſſen zu machen war, begierig au ſich riſ⸗ 
ſen, da hingegen die Miniſter der Krone verzwei⸗ 
felten Spielern ähnlich ſind, die ſich nicht den 
mindeſten Kummer daruͤber machen, wie viel 
Aufwand einſt erforderlich ſeyn werde, wenn 
wieder einmal ein führen Wurf mit den Wuͤrfeln 
gethan werden ſoll; und die offentlichen Fonds 


94. ü Mihai teen - 
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machen zugleich eine Maſſe von Unterſchleifen, 
Ruchloſigkeit, Betrͤͤgerei und Erpreſſung aus. ) 
Hier kann ich nicht umhin, dem angefuͤhrten 
Schriftſteller zu folgen, der uns ein ſehr eharakte⸗ 
riſtiſches Fragment aus einer Rede des ſeel. Gra⸗ 
fen Chatams mittheilt, worinnen er uns fols 
gendes ſehr mahleriſche Bild, von Britan⸗ 
niens Staats s Creditoren, aufſtellt: „Es giebt, 
ſagt er, in der Stadt London eine Klaſſe von 
Menſchen, die dafur bekannt find, daß fie in 
Ausgelaſſenheit und Schwelgerei von Pluͤnde⸗ 
rung der Unwiſſenden, der Unſchuldigen und 
Hütfslofen, kurz, von dem Theile der Commun 
leben, der der Fuͤrſorge und des Schutzes der 
geſetzgebenden Macht am meiſten bedarf, und 
der auch beides am erſten verdient. r mei⸗ 
nes Theils, Mylords, ſind ſie alle zuſammen, 
moͤgen ſie meinethalben aus nichtswuͤrdigen 
Staats⸗Papier⸗Gaunern in Change Alley, 
oder aus hochherfahrenden Pluͤnderern von 
Aſien in der Leadenhall Straße (oſtin⸗ 
diſche Pluͤnderer) beſtehen, einer wie der andere 
a 8 zum 


*) Großbritanniens Fortſchritte ie. S. 26. 
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zum Abſcheu. Ich bekuͤmmre mich wenig oder 
nichts darum, ob ein Menſch zu Fuße geht, oder 
ob er ſich von acht oder ſechs Pferden ziehen 
laͤßt; wenn ſeine Schwelgerei auf der Berau⸗ 
bung ſeines Vaterlands beruht, ſo wird er von 
mir verachtet und verabſcheut. Milords, fo 
lange ich die Ehre hatte, feiner Majeftät zu dies 
nen, getraute ich mich nie einen Blick 
auf den Schatz, als etwa in der Fer⸗ 
ne zu thun, es it dieſes An Geſchaͤfte, zu 
dem ich mich nicht ſchicke, und dem ich mich 
nimmermehr würde haben unterziehen konnen. 
Das wenige, was ich davon weiß, hat nicht 
gedient, mir eine größere Meinung von dem 
beizubringen, was man gemeiniglich das In⸗ 
tereſſe des Geld- Veſitzers nennt; ich 
meine das Intereſſe jenes Blut-Igels, je 
nes Miſt⸗ Wurmes, der ſich den Freund der 
Regierung nennt, der ſich die Miene giebt, als 
diente er dieſem oder jenen Staats⸗ Miniſterium, 
und der unter gleichen Bedingungen von jed⸗ 


we de m Staats: Minißerium zu erkau⸗ 
Reif, d. Engl. 1. Bd. H 
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fen iſt. Unter dieſe Rubrik zähle ich das ganze 
Geſchlecht von Commiſſionairen, Staats⸗Papier⸗ 
Haͤndlern, Lieferanten, Tuchhänblern und Res 
mittenten.“ 2 7 

Solchen Leuten nun muß das 8 
ſterium noch danken, wenn ſie ihm gegen eine 
ewige Zinſe von fünf Proc ent Kredit geben. 
Dieſe Art Leute iſt es, welche jährlich mit 16,000,000 
Pf. St. oder 176,000,oo0 Gulden, welche das ar⸗ 
me ungläckliche Volk fuͤr ſie verdienen und bezah⸗ 
len muß, Hundeſtaͤlle erbauen, Jagdhunde ernaͤh⸗ 
ren, und Wildgaͤrten anlegen. Wenn bel einem 
allgemeinen Staats⸗Bankerot nur ſolche Beſtien 
leiden, ſo verdienen ſie nicht das Mitleiden, ſondern 
das Frohlocken der Redlichen. Die Schwelgerei 
dieſer Menſchen zu unterhalten, muß das Volk 
mit Abgaben erdruͤckt werden, und jeder arbeitſa⸗ 
me Menſch zwei Drittheile ſeines jaͤhrlichen Ver⸗ 
dienſtes an Taxen dahingeben, und den Reſt eines 
Drittheils mit thraͤnenden Augen und einem Her— 
zen voll Sorge und Kummer verzehren. Tauſen⸗ 
de muͤſſen den Bettelſtab ergreifen, über eine 
Million von Almoſen leben; Zwanzig tau⸗ 
ſend Schuldner, Ein tauſend und drei⸗ 
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hundert Weiber und vier tauſend Kin⸗ 
der im e e 

So werden dem ölen Wii durch 
ein Beſteurungs⸗Syſtem, das ganz vorzuͤglich den 
u nbemittelten drückt, i immer mehr und mehr 
alle feine Kräfte und Quellen entzogen, bis es 
zum Bettelſtab und zur Hungers⸗Noth reif wird. 
Das Staats⸗Einkommen, welches größtentheils 
von dieſen Ungluͤcklichen gewaltſam erpreßt wird, 
seht zur Hälfte für unbedachtſam contrahirte 
Staats⸗Schulden⸗Zinſen verlohren. Das Ver⸗ 
mogen der Nation haͤuft ſich immer mehr und 
mehr, bis zur endlichen Erſchöͤpfung derſelben, 
in den Händen der Staats⸗Glaͤubiger, Oſtindien⸗ 
Pluͤnderer, Stok⸗ Jobbers, Hunde⸗Pferde⸗ und 
Maitreſſen⸗Liebhaber an. Bei der uͤbrigen Haͤlf⸗ 
te fallen die unverſchaͤmteſten Veruntreuungen und 
Dieberelen am ſteuernden Publikum vor; unge⸗ 
heure Summen werden durch falſche Rechnungen 
unterſchlagen, zum Theil ohne Rechnungen zu⸗ 
ruͤckbehalten. Große Summen werden an Krea⸗ 
turen des Hofes verſchwendet, und das unter dem 
hewärdigen Namen von Staats⸗Aemtern — 

H 2 
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wobei doch keine Arbeit iſt; und für Penfionen 
für — unbekannte Verdienſte. G80, W b. 
Alles dieſes Stuͤckweiſe zu bewahrheiten, 
werde ich mir zur Pflicht machen, damit auch 
vor Deutſ chland die Larve den Verbrechern 
abgezogen werde, in der fi ie ſi ich verbergen. 
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b enebtaitptee Kapitel.“ 


Auaßerotsentliche Armut eines großen Theits bee Natlon⸗ 
ubergang des Eigenthums der unbemittelten Volsstlaſſe 
in die Hände der Staats⸗Glaͤubiger. Varbariſche Be 
handlung der Armen. Harke Geſetze, welche den Manu⸗ 
faktur⸗ Arbeiter zum Bettler machen. Armuth in Schott⸗ 

land und Ireland. 


Die Vorwürfe, welche wie; 115 betteſchen Ml, 
niſterium, in Beziehung auf eine, die 
unbemittelte Volksklaſſe vorzuͤglich 
drückende Beſteurung gemacht haben, ſind 
bereits in den vorhergehenden Kapiteln nachge⸗ 
wieſen. Wir haben gezeigt, daß das Angreifen 
des Kapital⸗Eigenthums dieſe Klaſſe natürlich in 
Armuth ſtuͤrzen muͤſſe, es bleibt uns nun noch uͤbrig 
zu zeigen, daß es dieſe Wirkung auch wirklich ges 
than habe. Hier mag uns Wendeborn, ein 
Mann, der uͤber allen Verdacht der Partheilichkeit 
hinweg iſt, zum Fuͤhrer dienen, welcher dieſer 
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Rubrik der Armen ein eignes Hauptſtück ges 
widmet hat. Auf das Kapital von den Taxen 
folgt bei ihm durch einen ſehr natürlichen Ideen⸗ 
Gang unmittelbar das von den Armen. Er 
ſagt: erh 

Der vorhergehende Abſchnütt von Toren 
führt mich natürlicher Weiſe zu einer andern Art 
von Auflagen, zur Verſorgung der Ar⸗ 
men, deren es, wegen der ungemeinen Theu⸗ 
rung, eine große Menge giebt. In keinem Lau⸗ 
de wird für die unterhaltung der Bürftgen mehr 
bezahlt, als hier, und gleichwohl giebt, es nir⸗ 
gends eine, größere Anzahl, und ihr Zuſtand 
ſcheint, vor andern ihres gleichen, der bedau⸗ 
renswuͤrdigſte zu ſeyn.“ „) „Die meiſten Ar⸗ 
men ſind in den Provinzen, wo Fabriken ange⸗ 
legt ſind; denn ſo bald ein gewiſſer Zweig von 
Manufakturen zu vertrocknen anfängt, ſo wer⸗ 
den auch die mit Hunger bedroht, die fich davon 
naͤhrten.“ ) Man rechnet in England 
Eine Million Arme, die auf ‚öffentliche 


=, Wendesorn Zustand ze. 1. Bd. 149; 
N Ebendaſelbſt. Se 
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Unkoſten unterhalten werden muͤſſen. Mich 
duͤnkt dieſe Zahl ehe zu gering, als zu hoch. Sie 
vermehrt ſich alle Jahre. *) „In ei⸗ 
nem Jahrhunderte wird England nur aus 
zweierlei Gattungen von Einwohnern beſtehen: 
aus Reichen und aus Bettlern, oder 
mit andern Worten; aus Herrin und Skla⸗ 
N 

Aber dieſer Million Armen, elch bloß auf 
En gland betechnet ſind, ſagt eben dieſer Schrift 
ſteller, liegen noch alle Haupt- Heerſtraßen und 
Gaſſen voll, und daß man auf dem Lande eben ſo 
wenig davon frei iſt. ) Es war auch mir ein 
empdrender Anblick, und im Anfange unbegreiflich, 
wo die unglaubliche Menge von Armen herkaͤme. 
Eines Theils find ſehr viele Ungluͤckliche aus O ſt⸗ 
In dien darunter, welche man als Matroſen ge⸗ 
brauchte, und die bis zur Zuruͤckfahrt oft in den 
allerelendeſten Umſtaͤnden, und dem Hungers⸗ 
Tode nahe, herumſchleichen. Aber dieſe ſind im 


9 Wendeborn Zuſtand ic. S. 184. 155. 
= Eoendafetöft. S. 186. 
1 Ebendaſelbſt. S. 182. 
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Verhaͤltniß gegen die andern, nur eine hoͤchſt uns 
beträchtliche Anzahl; und wir irren ſicher nicht, 
wenn wir gegenwaͤrtig den Generalbeſtand aller 
Armen in England auf 1,500, 00 Seelen ana 
nehmen. Die — Er ich dafür habe, 
ſind folgende: a N 

Im Jahr 1764 betrug die Subſidie fie die 
Armen nur 1,260,000 Pf. St. oder 13,200,000 Fl. 
bis zum Jahre 1773, oder innerhalb nenn Ja h⸗ 
ren, wo uͤberdem die Taxen nicht fo übermäßig, 
wie nach dem nordamerikaniſchen und im gegen⸗ 
waͤrtigen Kriege, drückten, vermehrte ſie ſich zu 
zwei und ein halb mal, fo daß fie eine Subſidie 
von 3, 00, 0 Pf. St. oder 33/000, 00 Gulden 
noͤthig machte, welche noch nicht einmal hinreich⸗ 
10237 Seit 1773 bis gegenwaͤrtig gegen das Ende 
1797 find vier und zwanzig Jahre verfloſ⸗ 
fen; und in jener Proportion müßte ſich die Zahl 
uͤber Eine Million vermehrt haden. Denn 
rechnet man im Jahre 1773, 3,000, 00 Pf. St. 
auf 1,000,006 Arme, fo fälle z Pf. St. auf die 
Unterhaltung eines Einzigen. Im Jahre 1764 


Wendeboen Zuſtand ze. S. 188. 
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waren nach dieſem Verhaͤltniß nur 400, o Arme, 
welche eine Verpflegungs⸗Summe von 1,200,000 
Pf. St., wie angegeben iſt, ausmacht; folglich 
vermehrte ſich die Zahl derſelben, innerhalb neun 
Jahren, um 600,000 Armen, oder alle Jahre 
um 66,666 Seelen, welches der Durchſchnitt von 
neun Jahren in die Summe der. 600,000 iſt. 
Nach dieſer Progreſſion muͤßte ſie ſich innerhalb 
a4 Jahren um fait 1,600,000 Seelen vermehrt has 
ben, wenn wir alſo nur soo, ooo uberhaupt anneh⸗ 
men, ſo irren wir wenigſtens auf keine Weiſe. 
Wendeborn nahm zu feiner Zeit, vor 13 Jah⸗ 
ren, Drei Millionen Menſchen an, die ihr noth⸗ 
duͤrftiges Auskommen hatten. Daß dieſes durch 
die Taxenvermehrungen aufgehört habe, hinlaͤng⸗ 
lich zu ſeyn, da es vor denſelben nur nothduͤrftig 
war, iſt evident. Wir haben alſo die Grauſen⸗ 
erregende Aus ſicht, daß, da gegenwaͤrtig ein grofs 
ſes Drittheil mehr, als damals beigetragen wer— 
den muß, und wenn der Regierungs⸗Kredit fort⸗ 
dauert, innerhalb einem kurzen Zeitraum wenig⸗ 
ſtens vier Millionen ungluͤcklicher, und das 
Miniſterium, an den Bettelſtab gebrachter Men⸗ 
ſchen zu ſehen. Weſſen Gefühl empört ſich hier 
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nicht? und wer kann mich einer Uebertreibung be⸗ 
ſchuldigen, da die Thatſachen vor ihm liegen? 

„Man nehme ſechs Millionen Mens 
ſchen in England an, ſagt Wendeborn, 
davon eine Million ſo arm iſt, daß die 
uͤbrigen ſie verſorgen muͤſſen; man nehme drei 
Millionen an, die ihr nothduͤrftiges 
Auskommen haben. Man rechne, ohne ir⸗ 
gend jemand reicher als 1000 f. St. zu machen, 
daß eine Million 500 Pf. und eine ‚andere 
1000 Pf. Vermögen beſaͤße, und frage alsdany, N 
wo in der Welt anderthalb taufend, Mi 
lionen Pf. St. oder 10,500,000,000 Gulden 
anzutreffen find? Wie ungleich die Reichthuͤmer 
ausgetheilt ſeyn muͤſſen, wie eingebildet ſie ſind, 
wenn kaum 25,00, 00 baares Geld im König: 
reiche ſind ? *) Abgezogen dieſes Letztere, das 
darum unrichtig iſt, weil nie alles Eigenthum an 
Ländereien, Produkten, Waaren und Privilegien, 
durch eine gleiche Summe repräſentirt werden 
darf, ſo iſt doch das Vorhergehende nur um 0 
viel richtiger. 

) Wendeborn Zuſtand ie. S. 186. 
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Nehmen wir 20,000 Staatsglaͤubiger zu 8 
ao οοννοοStaatsſchulden an, fo hat ein jeder 
einen Antheil von 20,0 Pf. St. oder 220,000 
Gulden. Alle die Blut⸗Igels oder Miſt⸗ 
wuͤrmer, wie ſie Chatam nennt, zuſammenge⸗ 
nommen, machen, da ſie von den Zinſen keine Land⸗ 
taxe bezahlen, die Nation, bie keinen Theil an 
dieſen Schu lden hat, jährlich um 16,000,009 Pf. St. 
oder um 176, , Gulden armer. Jae erwie⸗ 
dert der Miniſter, dieſe Zinſen fließen nur in die 
Eirkulatton, durch die Verſchwendung derſelben. 
Hier aber irren Se. Excellenz, denn wenn dieſes 
der Fall geweſen wäre, wo hätten fie zu den neuen 
Darlehns dieſes Krieges 132,000, Pf. Sterl. 
oder 1,452,000,000 Gulden Kapitalien hernehmen 
wollen, wenn die Kreditoren, wer fie auch feyn, 
dieſes Kapital nicht geſammlet hätten? Gut, ers 
wiedert der Miniſter; aber dieſe Summen floſſen 
doch durch die Schatzkammer, Ausgaben ins Publi⸗ 
eum — Gut Ihro Excellenz; aber wie viel haben 
ſie davon nach Ireland für eingeſalzen Fleiſch 
für die Marine, wie viel Millionen haben ſie nach 
Frankreich zu geheimen Ausgaben ſpedirt; wie 
viel an Oeſterreich, Preußen Sardinien, 
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Portugal ꝛc. an Subſidien bezahlt; wie vier 
verzehrten ihre Landarmeen an Sold, Ammuni⸗ 
tion und allen Kriegsartikeln auf fremdem Grund 
und Boden; wie viel Ihre Marine in Oft: und 
Weſtin dien? unendlich, mein Herr Miniſter 
Pitt, habe ich nicht gehort, daß ſie den kleinen 
übrig gebliebenen Reſt der 132, 000% 00 Pf. Sterk: 
in England verſchenkt hätten; und wenn fie 
eingeſtehen, daß nach Abzug des ſchindermaͤßigen 
Profits, den ihre Commiſſairs, Lieferanten, und 
das übrige Kriegs; Spitzbubengeſchmeis gezogen 
haben, die Nation ihnen Waaren oder wirkliches a 
Eigenthum fuͤr ihr Papier gegeben habe, und 
vielleicht nicht den zwanzigſten Theil, den ſie 
ihnen fuͤr die neuen Taxen zu Bezahlung neuer Zin⸗ 
fen, entrichten muͤſſen, und der nur einmal ſtatt 
fand, und nicht alle Jahre wiederkommt, auf fi ie 
gewannen, denn Ihro Excellenz glaube ich, daß 
ſie eben nicht Urſache haben zu behaupten, daß die 
Emißion ihre conſumirten 132,909,000 Pf. Sterl. 
der Nation zu gut gekommen ſey. 2 

Die Klaſſe der Bürger, welche bey Kriegslie 
ſerungen gewinnt, iſt nicht fo. vielfach als man 
denkt. Denn fo gehören die Salpeterskieferungeng 
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der Oſtindiſchen Kompagnie, oder; den 
Blutigels in Leaden⸗ Hall; die von Leder 
kommen aus Am erika und Weſtindienz und 
das einzige, was die unbemittelte Klaſſe der Na⸗ 
tion dabei gewinnt, iſt * der aber 
von den Hauptlieferanten fo genau accordirt wird, 
daß er von keiner Beträchtlichkeit iſt. Es bleibt 
alſo wahr, daß die ungeheuren Ausgaben bloß da⸗ 
zu dienen, ohnehin reiche Manner noch mehr zu 
bereichern, und daß dadurch allmaͤhlich das Ver⸗ 
mögen der Nation in die Hände jener Staats, 
Kreditoren uͤbergeht, die großer Exemtionen hal⸗ 
ben dabey iR werden muͤſſen. 
* Faun iu 

Die Art und Weſſe die Armen in England 
zu unterhalten, iſt ganz ſo, daß ſie aus den Un⸗ 
terſtltzern der Armen wirklich allmählich ſelbſt 
Arme macht. Eine Nation, welche jahrlich un⸗ 
geheure Summen, denn das find doch wohl jaͤhr⸗ 
lich 330,00 Gulden zu bezahlen hat, trägt 
mit denſelben zugleich 33,000,600 Gulden oder 
3,680, Pf. St. für die Armen bei. Die abs 
ſcheuliche Art, wie mit den Armen, Anſtalten ge⸗ 
wirthſchaftet wird, davon giebt uns Wende 
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born ein trauriges Gemaͤhlde. Er ſagt: „die 
Öffentlichen Armen⸗Haͤuſer eines Kirchſpiels ſind 
ſehr oft an Leute verdungen, die vermoͤge eines 
Kontrakts die Verſorgung der Armen über ſich 
Kuben, und mit ihnen, um ſich ſelbſt zu be⸗ 
reichern auf die alerünverantwortendlichſte weis 
fe verfahren , ſo daß viele lieber bettlen ‚ als in 
das Armenhaus gehen wollen. Wenn man aus 
Beobachtungen, die man taglich anſtellen kann, 
die Unbarmherzigkeit d 8 Armen. Aufſeher, und 
den Zuſtand der Dürfeigen in England ef 
hen gelernt, ſo weiß man wirklich nicht, was 


man von den Armen: Anſtalten einer Nation 
denken ſoll „ die auf den Ruhm ihrer Großmuth 
und Menſchlichkeit fo ſtolz ift, und unter wel⸗ 
cher man ſo viele koͤſtliche und ins Auge fallende 
Gebäude erblickt, die zu einer Zuflucht der Dirk 
tigen, der Kranken und der Elenden beſtimmt 
ſind. Wie viele Beispiele habe ich hier in Lon⸗ 
don erlebt, daß Menſchen durch Hunger, Bloͤße 
und Duͤrftigkeit umgekommen find; ſo daß fuͤhl⸗ 
loſe Armen⸗Aufſeher verdient haͤtten, vor dem 
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Nichterſtuhle der Menſchlichkeit, Mordthaten 
wegen, angeklagt zu werden. c)) 
Da venant giebt die Zahl der penſionirten 
oder auf öffentliche Koſten erhaltene Armen zu 
1,200,000 Seelen an, **) mithin iſt meine obige 
Angabe nichts weniger als. zu ſtark berechnet. 
Das allertraurigſte ‚für den armen Manufattuts 
Arbeiter ie wohl, daß ihm die engliſchen Armen⸗ 
Geſetz es nmöglich machen, in einem andern 
Kirchspiele fi niederzulaſſen und feine Arbeiten 
fortzuſetzen. Adam Smith ſagt: „bie von den 
Zunftgeſetzen herruͤhrende Stoͤhrung des freien 
Unlaufs der Arbeit iſt vielleicht allen Landern 
in Europa gemein,“ (Jetzo nicht mehr, wer 
nigſtens nicht in Republiken) „Diejenige, welche 
in England durch die Armen⸗ Geſetze veran⸗ 
laßt wird, iſt dieſem Lande allein ei gen. 
Sie beſteht in der Schwierigkeit, welche ein 
armer Mann findet, ſich in irgend einem andern 
Kirchſpiele als dem, wozu er gehoͤrt, anfäffig 
) Wendeborns Zuſtand, ir Bd. S. 154. 


% Dr. Davenant Sketches of the History of man 
Vol. I. Pag. 479. 
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ı 
zu machen, oder auch nur darin nen ar⸗ 


beiten zu duͤrfen — Es iſt dieſes eines 
der groͤßten Uebel vielleicht, mit welchem die 
Polizei eines europaͤiſchen Landes behaftet iſt. v 
Allerdings! und es iſt eben ſo ſchaͤndlich als grau⸗ 
fan; jemand der noch ſein Brod verdienen, noch 
durch Induſtrie in Manufakuren nuͤctzllch, und 
dadurch nur im aͤußerſten Nothfalle einer Ars 
menkaſſe zur Laſt fallen kann, auch durch Geſez⸗ 
ze an der Arbeitſamkeit zu hindern. Man ſehe 


nach, was Smith mit vielem Scharſſinne über 


das Geſetz vom drei und vierzigſten Jahre der 
Königin Eliſabeth, und das vom dritten Jah⸗ 
re des Königs Wilhelm * ſo wie vom achten 
und neunten; benden von jenen aus dem zwölf, 
ten der Königin A nna ’ ſagt. Alle Verſuche, 
dieſen Mißbrauch abzuſchaffen, dienten bloß 
die Schwierigkeiten zu vermehren. Dr. Burn, 
in feiner Geſchichte der Armen-Geſetze ſagt ſehr 
richtig: „Es iſt einige Haͤrte in den die Certiſi⸗ 
cate betreffenden Geſetzen. Sie ſtellen es in die 
Gewalt der Kirchſpiel⸗Beamten, einen Mena 


) A. Smith unterfuchung ze. Ir Bd. S. 286, 257. 
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(herauf Zeit Lebens, fo zu ſagen, zum Ge⸗ 
faugenen zu machen; ſo nachtheilig es 
auch fuͤr ihn ſeyn mag, an dem Orte, wo er 
das Unglück hat, anſaͤſſig geworden zu ſeyn, zu 
bleiben und ſo großen Nutzen er von einer Ver⸗ 
Anderung feines Wohnplatzes haben kann.““ Man 
hat dieſes Uebel und andere durch ein writ of manda- 
müs abzuändern vorgefchlagen , um befonders die 
Kirchſplel⸗Beamten zur Ausſtellung von Certlfi⸗ 
eaten) daß kein in ein anderes Kirchſpiel ziehender 
Arbeiter demſelben zur Verſorgung als Armer zur 
Laſt fallen ſollte, au ara der Sean aber 
Ba ee cn Tr a 10 nil 


In S chottla n d, beſonders in den Ho ch⸗ 
landen und den Orkneys⸗, Shettlands, 
und andern Inſeln ift faſt alles was fie bewohnt, 
die ealrds ausgenommen, über allen Vergleich 
arm. Hafer⸗Brod iſt ihnen ein koſtbares Eſſen, 
und wir irren nicht, wenn wir von 1,600, 
Einwohnern, worauf dieſes Land zurückgebracht 
it: 300000 Bettler und 500,000 blutarme Leute 
annehmen, die kaum das tagliche Brod haben. 
Es erregt Schaudern, wenn man bedenkt: daß 

eine 
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eine Mutter in den ſchottiſchen Hochlanden, 
die zwanzig Kinder zur Welt bringt, ſelbſt 
halb verhungert, und in aͤußerſter Duͤrftigkeit 
ihrer nicht zwei am Leben erhalten kann e 9) 1; 
Cantillon nimmt anz daß der- geringſte 
Tagelohn auch der gemeinſten Arbeiter, wenn dle 
Art ihrer Beſchaͤftigungen ſortdauren ſoll, das 
doppelte ihres eigenen Unterhalts betragen muͤſſe, 
damit jeder von ſeinem Lohne im Durchſchnitt, 
zwei Kinder erziehen könne. Sehr naturlich und 


19 
außer Zweifel iſt es, daß ein Menſch mehr 5 
dienen muß als er für ſich gebraucht, wenn 


nicht das ganze Geſchlecht aller Arbeiter ſchon . t 
der erſten Generation ausſterben fell. RE f 

* In Irelan 5 ging Eng lan ds Sraniel 
und Raubfücht noch weiter, Welcher Staat kanne ein 
Bei piel liefern, daß innerhalb Eilf Jahren“ eine Nas 
tion beinahe um 1 bie Säfte vernichtet nn wie 


850, 850 de waren. | Bie eg 


205 in 8170 #3 ng 
5 5 Bontärine ꝛe. S. 144. 
0 A. Smith a. a. Ol 1 Bd. Si 12312. 
**+) Sir William Peuy Political Arithmetic. 
Reif. d. Engl. 1. Bd. J 
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gelegenheiten (noch jetzt,) ſtehen, ſagt S Th. Cu l⸗ 
tender: „Kann ein Irlaͤnder der es mit ſei⸗ 
nem Vaterlande gut meint, kaum anders als 
in ſtarke Verſuchung kommen, zu wünſchen , daß 
England fuͤnf tauſend Faden tief unter dem 
beutfchen Meere begraben läge? *) 

und gewiß, war je ein Druck, unter dem eine 
Nation fa lolos ſcuftte, ran und ſchaͤnd⸗ 
1 To war es der, ı unter welchem En gland das 
arme Itel land Preßte. Kunfkffeiß und Manu⸗ 
fatturen wurden ihm unterſagt, ſobalb ſie dem 
englichen Eigennutz und Haabſucht entgegen tra⸗ 
ien. Die Nation wurde einem Packe proteſtanti⸗ 
ſher Pfaſſen der bischöflichen Kirche uͤberliefert, 
um fie e inguifl itionsmäßig zu verfolgen. Es war 
genng, nicht zu dieſer Kirche zu gehören, um von 
auen Aemtern und ſelbſt dem Parliamente auss 
geſchloſſen zu werden. Ja Pitt verſchmaͤhte das 
infame Mittel einer offenbaren Wortbrüchigkeit 
nicht, um ihre Hoffnungen zu vernichten, die er 
Ahnen bereits als Zuſage au erfüllen bold war. 


”) Sroftritanniene Bociigritee ꝛc, 9.85. ’ (de 
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Ganz außerordentliches Verſchwendungs⸗Syſtem mit den öf⸗ 
fentlichen Geldern im ſievenjaͤhrigen und nordamerikaniſchen 
Kriege. Die Gebrüder Howe. — Engliſche Mordorennerei. 
Diebſtaͤle an den öffentlichen Geldern. Ooriſt Tarleton's 
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rende? nungen über 142 Millionen Pf. St. Ein un d 
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Wir haben nun N eo , wohin das düftgen⸗ 
Syſtem der brittiſchen Regierung bie unbemittell 
ien Bolkskloſſen aumählich beide’ Sit bemerken 
daß mit der Vermehrung der öffentlichen 

ſich die Zähl der Atmen in einem gleichen 
haͤltmiß mehre: Wir ſehen, daß jebe Milton nette 
Auflagen den Ruin von jähtlich faſt sieben 
und ſechzig tauſend“ Menſchen zur Be⸗ 
gleitung habe; daß 3,000,880 Mefiſchen mt ra⸗ 
ſchen Schritten einem gleichen Schickſale entgegen 
gehen; und warum? üm der Verſchwen⸗ 
dung eder Regierung Nahrung zu de 
ben, und ee eee zu be⸗ 
Be tren an d ene 


ichts bereichert das SNtnitsekum und Fine 
Kreaturen und "Helferss Helfer mehr, als ein 
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Krieg: Ganz unglaubliche Summen werden 
darauf verſchwendet, und gewiß geht die Hälfte 
feiner Koſten in die Taſchen von Privat⸗Perſo⸗ 
nen, als reiner Gewinn auf das eontribuirende 
Publikum. Man nehme den ſiebenjahrigen 
und nor damerikanfſchen Krieg, um ſich 
iu überzeugen, daß mehr durch Betrug, Schelme⸗ 
rei und Diebſtal, als fuͤr wirkliche Koſten ausge⸗ 
geben wurde. Der ſieben jährige Krieg 
koſtete die Nation 111,271,996 Pf. Sterl., welche 
gleich ſind 667,631,976 Rthlr. oder 5,223,991, 966 
Gulden, oder 2,671, 127, 904 Livr. Tournois. Und 
nun nehme man den Koſtenbetrag von Oeſter⸗ 
reich, Rußland und Preußen zuſammen 
genommen, welche uber 850,000 Soldaten zu Haufe 
und im Felde ſtehen laſſen, und frage, ob ſie zu⸗ 
ſammen genommen eine ſolche Aus gabe gehabt ha⸗ 
ben? und wenn ſie jene Summe um etwas uͤber⸗ 
ſteigen ſollte, wie ich nicht zu glauben Urſache 
habe; ob die Differenz in Proportion mit der 
engliſchen Kriegsaus gabe ſtehe ? 

In den Jahren des nordamerikaniſchen 
Kriegs war die ſaͤmmtliche Staats, Ausgabe 
1397171876 Pr. Sterl. oder : 834030,256 Rep, 
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oder 1,530, 890,636 Gulden, oder 37340/12504 
Livres. ) Wir wiſſen, wie ſchaͤndlich Lord 
North mit den oͤffentlichen Geldern wirthſchaf⸗ 
tete; daß er die Nation für zwölf Millionen 
empfangenen Geldes ein und zwanzig Mil⸗ 
lionen als Staatsſchuld zur Laſt ſchreiben ließ / 
welche bis dieſe Stunde verzinſt wurden, und die 
Miſtwuͤrmer, die ſie auf dieſen infamen Wucher 
vorſchoſſen, mit den Zinſen der Nation bereicherte! 
Aber alle Greuel von Staats⸗Verraͤtherei uͤber⸗ 
trifft das Betragen der Gebruͤder Howe, wovon 
der eine die Land⸗ und der andere die Seemacht 
kommandirte. Männer vom erſten Rang, und 
andere, die gut unterrichtet waren, verſicher⸗ 
ten mir, daß England ſowol den Verluſt der 
Colonien, als die Länge des Krieges dieſen beiden 
Blutſaugern zu verdanken hatten. Der eine hatte 
die nordamerikaniſche Armee bei Trenton und 
Kings Breldge dergeſtalt elngeſchloſſen, daß 
er auf einmal dem Kriege ein Ende machen konn⸗ 
te. Aber das war gegen die Vortheile dieſer Maͤn⸗ 
ner, die ſich dabei ſehr bereicherten. Man ließ 


1 Sr. aha Sinclair History of the 55 Revo⸗ 
nue of the British Empire. P. 3. Cap. 2, 
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Ba fhington; einen Paß offen, und Nord⸗ 
amerika war verlehren. Einem faſt gleichen 
Grunde ward Bourgopne's Schickſal zuge⸗ 
ſchr ie ben. 1% zac z n Nee e d e 
Auf die: niedertraͤchtigſte Weiſe wurden den In⸗ 
dionern 5700 Pf. St. oder 627% Gulden zum 
Geſchenke gemacht, wofuͤr fie England den wich⸗ 
ugen Dienſt leiſteten, fünf zund zwanzig Wei⸗ 
ben and Binden att fen Iwiren:Alngehrure Sun 
men wurden verwendet, mit wahrer Mordbren⸗ 
nerei die Staͤdte an den Küften zu bombardiren, 
und noch in dieſen⸗Tagen geſchieht daſſelbe vor 
Cadix, ohne größern Nutzen zu ſchaffen, als 
f Meufchen zu morden, und ein Paar 
Haͤuſer anzuzünden Dafuͤr berechnet, wie billig, 
die Regierung einige Millionen fuͤr den erſten, und 
wer weiß, wie vielmal hundert tauſend Pf. St. 
fur den letzten; und beehrt den Mordbrenner mit 
dem Titel eines Paies und Lord St. Vineent, 
um den verachtungswuͤrdigen Namen Jer vis 
der men entziehen. dn Bad ni 

Iſt es Verſchwendung oder. nicht, wenn eit eine 
einzige Feſtung Gibraltar, in einem Lande, 
wo den brittiſchen Wölfen kein Eigenthum dieſer 


135 

Art zuſteht, der Notion die reine Einnahme des 
ganzen Söuigreitee: Schottland, oder ſe ch ͤ⸗ 
mallhunderttauſend Pfund Sterling 
alle Jahre koſtet, das iſt 6,60% Gulden? Hat 
es im Hondel wirtlich ein Gewicht, das ſich mit 
dieſer Ausgabe bilaneiren ließe? Iſt es Ver⸗ 
ſchwendung, un verantwortliche Verſchwendung, 
oder nicht, wenn bloß die Lieferung an Hafer, fur 
die Legion des Oberſten Tarleton, alleine 
"380,88 Gulden koſtet? Iſt es nicht offen barer 
Diebſtal und Betrug an der Ration, wenn man 
dhe Tüte Figerichen Proviant allen, fuͤr 40, 
Mann, 1,209,000 Pf. Sterk. in Ausgabe bringt, 
oder 13280000 Gulden, welches auf einen Mann 
des Jahts für Prodlant allein 330 Gulden aus⸗ 
macht? Dieſem zu Folge wuͤrde der lährliche Prs⸗ 
viant fit die Oeſterreichiſche Armee von 300,00 
Mann 138)600,000 Gulden, der für die Preußi⸗ 
ſche don 20000 Mann 36780 ο Rthlr. oder 
'66j006,008 Gulden, und in beiden Fällen mehr 
koſten als dieſe Reiche uberhaupt jaͤhrliche Ein⸗ 
Künſte haben. Was ich hier eee 
Freund des Miniſters, El dmund Butte, im 

Puulgmente, und Mienaud; Kiuppsis, es, dg dle 
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Rechnungen es bewieſen. Nun frage ich meine 
Leſer, iſt das engliſche Syſtem nicht ein Syſtem 
der Raubſucht, Prellerei, Verſchwendung und des 
ſchaͤndlichſten Diebſtals an den Abgaben der Na⸗ 
ztiong Verdient ein Miniſterium, das ſo oͤffent⸗ 
lich hintritt und ſeine Unthaten ſchaamlos in Rech⸗ 
nungen darlegt, Schonung und Achtung eines 
Freundes der Unterdrückten? 4 220 
And doch ſchwinden dieſe e 55 
Coloſſaliſche Veruntreuungen, die in jedem ans 
dern. als dem engliſchen Gouvernement ganz un, 
glaublich ſeyn wurden. Aber auch hier würden 
ſie unglaublich ſeyn, wenn nicht die eigenen Pass 
liaments, Berichte; 3 die Berichte der Com m i tte, 
zur Unter ſuchung des Zu ſtan des der 
Staats rechnungen, fie veriſieirte. 
Den arten Februar 178 berichtete iefe,( Com⸗ 
miſſion: — „Noch iſt die Berichtigung der dech⸗ 
nung von vier Schatzmeiſtern der Seemacht, zu 
einem Belaufe von 38,944,528 Pf. Sterl. und 
von drei General⸗Zahlmeiſtern der Truppen zu 
einem Betrage von 4,666,875 Pf. St. zuruͤcke, 
mit Ausſchluß des Schatzmeiſters und Geueral⸗ 
Zahlmeiſters im Dienfte, von welchen dem Er⸗ 


137 

ſtern bis zum 30 Septembe 1788, 1687/70, 
und dem letztern zu Ende dieſe ß Jahrs g 3/5 37% l 
Pfunde Sterlings ausgezahlt worden ſind; ohne 
daß bis jetzt noch die Rechnung nur von Ei⸗ 
nem Jahr vbrvollſſaͤndiget ware. Sonach iſt 
von dem Gelde, welches für die Seemacht be⸗ 
zahlt worden, 75,725,805 Pfunde, und von 
dem Gelde, welches: für die Armee bezahlt wor⸗ 
den 47,920,786 Pfunde, zuſammen 123,640,501 
Pfand (mit Ausſchluß von 10,047,188 Pfund, 
welche an die Seemacht bezahlt worden, und 
noch 8,12 7700 Pf. an die Armeen zu Ausgang 
des vorigen Jahres) bis jetzo noch keine 
Rechnung abgelegt. | 2 

Aber, wird man ſagen: vielleicht find fie 126 
dieſem Berichte abgelegt worden — wir wollen ſehn: 
der zehnte Bericht, datirt vom iſten Julius 1783 
beſagt unter anderm dieſes: „das Geſchaͤft des 
Rechnungsabhörers der Stempel-Kammer bes 
ſteht, ſo weit es aus deſſen Inſtruktions⸗Patent 
abzunehmen iſt, darinnen, daß er die Rechnun⸗ 
gen der mehrſten von den Einnehmern und aller 
Beamten und anderer Perſonen, denen die 
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Anszahfung der öffentlichen ne denn 
traut iſt, abhört, und deren Richtigkeit unter⸗ 
ſucht. Nun betrugen die Rechnungen, die bis 
zum heutigen 240 05 der Schatzkammer nicht 
abgelegt und zut Abhoͤrung zurückgeblieben find, 
74,000,000 Pf; St. an e in und zwanzig⸗ 
jährigen Auszahlungen für, den Dienſt der 
Seema. 7 5 -58,000,009 an achtz ehnjaͤhri⸗ 
gen Auszahlungen fuͤr den Dienſt der Armee 
beinahe 39,009,000an Auszahlungen an ſubal⸗ 
derne Rechnungsbeamte, zuſammen 172, 00, 
Pf. St.; ferner: die Einnahmen und Ausgaben 
für alle Vorraͤthe zu Erhaltung der dienenden 
Landtruppen in Amerika unde Weſt indien 
waͤhrend des vorigen: Krieges. )) 
Dieſe 171,008,600 Pf. Sterl. betragen nur 
1,88 %% Gulden, die man ein und zwan⸗ 
31g Jahre lang, in welcher vielleicht die Haupt⸗ 
Perſonen bereits mit Tode abgegangen find, ohne 
Rechnung zu verlangen, in den Händen der Zahl⸗ 
meiſter gelaſſen hat. Wenn man nun annimmt, 


9 New: Aunuel Regiedber wo wen ste 15 jedem Bande 
„unter dem angeführten Dato und Jahre finden wird. 
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daß die Berechnungen nach obiger Proportion der 
Betöſtigung eines Mannes mit, 330, Gulden 
noch abgelegt werden. tinte, und hievon hievon wenig- 
fiens, zwei Drittheile Betrug ſind, ſo ind aieleigt 
davon au ET SE b. eil, mit il 
linen, Pf. St. oder 627,99%,0c0 Gulden, ele 
ſchon! eine übermäßige ‚Summe if. und ‚mag u 
Betrug, Dlebſtal und Verſchwendung i in die —— 


ben der Unternehmer, Baptmeier, Sieferanten 1 


gegangen N bie au erönenliche Sumine 


1 808 2109 Pf St. e 7725 


Gulden. So regiert man n 
auch nur in Enslant,, ; 


12 


— — \ - 5 
* 71 1 enen . IE N: “7 > 7210 1 Pr 
de Sr 
Don 0 — 808 A 
Verte 


Weeds tee und erunfreuungen Ton Angefr 35 5000,06 
Gulden, von den nach Notd⸗ Amerika geſandten Geldern. 
Fehlende Rechnungen sber 96,360, 00 Gulden. Zablun⸗ 
gen ohne Voumachten. Unterſchleife in Kanada. a 


holland, General Kg deſſen Bei nehm n. S 
Kichard Rigsy, und defin tliches Bo von 58 58 
ien. Bemerkungen mrmnst son im 
Am den unermeßlichen Summen, welche der 
nordamerikaniſche Krieg koſtete, find nach dem ſie⸗ 
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benten Berichte der gedachten Committee, vom 
äften Januar 1776 an, bis zum 31. Decemb. 1781, 
Wenmerklenen drei und achtzig tau⸗ 
fend, acht hundert drei und ſechzig 
Pu: unde 2 Schillinge und 6 Pence zu Beſtrei⸗ 
tung der außerordentlichen Dienſte der brittiſchen 
Armee während dieſes Zeitraums nach Nord⸗ 
amerika überſandt worden. Von dieſen 
10,000,0001Pf. St. oder 110,000,000 Gulden, find 
wohl. nicht weniger als 3 — bis 6,000,000 pf. St. 
oder 66,000,000 Gulden auf dem Wege zum Dien⸗ 


fie des Staats geſtohlen worden. Die Committee 
liefert lange und aus fuͤhrliche Berechnungen von 
Unterſchleifen und Betruͤgereien. Hier eine Stel⸗ 
le aus dieſem Verichte, die ſehr lehrreich iſt.⸗ 
„Ueber die 10,000,0c0 Pf. St. und drüber, 
die zu dieſen Dienſten innerhalb der letztverfloſſe⸗ 
nen ſechs Jahre nach Nord⸗ Amerika uͤber⸗ 
macht wurden, finden ſich bis jetzt (den 19. Junius 
3782) nur noch erſt Rechnungen von einigen we⸗ 
nigen Beamten, die bisher bei der eigentlichen 
Behörde abgelegt ſind, und die ſich ungefaͤhr auf 
1, οοο f. St. belaufen. Die Rechnungen, 
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uber noch etwan 140,000: Pfunde mehr find 
ſoweit ebenfalls fertig; daß noch immer Re⸗ 
chenſchaft über die Verwendung von 8,760, O00 
Pf. St. a re geben 5 
bleibt. Ne e e e si 
3, Aus einer a Er den 
Durchſchnitt der Truppen= Zahl Sr. Majeſtaͤt, 
die zu New⸗Mork und in den dazu gehörigen 
Gegenden dienten, vom I. Januar 1776 bis zum 
31. Dezember 1780 — eine Rechnung, welche 
aus Berichten von dieſen Truppen, die uns auf un⸗ 
fer Anſuchen aus der Kriegs-Kammer zugefertigt 
worden find, herausgezogen iſt, — ergibt ſich, 
daß die Anzahl dieſer Truppen von 1778 au, 
von Jahr zu Jahr immer mehr abgenom⸗ 
men, dagegen aber die Zahlungen. für, die auſ⸗ 
ordentlichen Dienſte dieſer Armee, lach den 
Rechnungen der Lieferanten, waͤhr end eben Dies 
ſer Zeit immer mehr zugenommen ha⸗ 
ben.“ un il ER 

»In ber el: ‚über die can 
die Beamten in den vier Departements finden 
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wir, daß die ſchriftlichen, den General⸗Quar⸗ 
tier⸗Meiſtern ſeit dem 16ten Julius 1780, dem 
General- Baraken⸗Meiſter ſeit dem 29. Jau. 
1780, und den General ⸗ Kriegs ⸗Commiſſarien 
ſeit dem 25. May 1778, zugegangenen Voll⸗ 
machten, alleſammt temporair, fuͤr Geldſum⸗ 
men auf einzuliefernde Rechnung geſtellt wor⸗ 
den ſindz daß ſeit jenen verſchiedenen Zeit Pe⸗ 
nioden leine General: Vollmacht ertheikt, wor⸗ 
den iſt, und daß folglich dieſe Summen ausge⸗ 
zahlt worden ſind, ohne nur die geringſte Cere⸗ 
monie von einem Quartals- Extrakt, und bloß 
in vertraulichem Zutrauen gegen den angeſtell⸗ 
ten Beamten, daß er feine Rechung zu rechter 
Leit gehörig einliefern werde.? 


510 

5 „Van dieſen 10/0000 ſind nach Ka n a⸗ 
da. > Polſchen dem T. Junius 1776. und dem 
vertolchenen 23. Octob., 2,236, 0 Pf. 11 
Schillinge 7 Pence St. bezahlt worden z (oder 
24/596, 220 Gulden) „alſo nach einer Provinz, 
von deren militairiſchen Operationen ſeit dem 
Jahre 1777 das Publikum gar nichts 
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zu hören bekommt. Dieſe Zahlungen has 
ben von Jahr zu Jahr zugenommen, ohne einen 
Grund dann 2 der in die Augen fiele; und was 
die Ausgaben in dieſer Provinz antangt, o eiie 
ſtirt darüber, unſers Wiſſens, „ weder einige 
Aufſicht, noch die geringste Eintede. Bietet 
find verdaͤchtige und Beunruhigende 
umſtänden N * 


Es iſt offenbar, daß die Aemter der Rriegkr 
gg und dergleichen Kriegs Geſchmeiße, 
hochſt lukratif ſeyn muͤſſen, ſonſt wurden wir nicht 
ſehen, daß die erſten Lords und Pairs des Reichs, 
ſich darum bemuͤhten, jalhe, Stellen zu erhalten. 
als ee der T Sa nies 
der. Er hatte ſich nicht nur von den 46, 000,000 
Pi. S.. oder ‚506,090,000 Gulden, welche während 
des fü dehnen Krieges durch ſeine Hände gen 
gangen waren, gar ſtattlich bereichert, ſondern 
Seine Exeellenz fanden es noch uͤberdem für gut, 
ſeinen Rechnungs⸗Abſchluß erſt ſieben Jahre 
hernach abzulegen, und fo lange noch 460,000 Pf; 
St. oder 5;065;,050 Gulden vom Gelde der Nation 
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in Händen zu behalten, deren Benutzung ihm 
Uhrlich nur zu s Procent, und ohne Zinſen von 
Zinſen zu rechnen, az, ooo Pf, St. oder 253,000 
Gulden einbrachte; folglich in fünf Jahren! 161,000 
Pi. St. oder 1,771,900 Gulden. Auch ſogt! der 
vierte Bericht der Committee: 15 „am 35. Sept. 
1780 wären dem Publikum feine Repiäfentan: 
ten noch 256, 000 f. € St. oder 8 2,816,000 Gul⸗ . 
den ſchuldig geweſen, und nach einem ganz ge⸗ 
wöhnlichen Zinſen⸗Anſatze, von jaͤhrlich vier 
Procenten, betruͤge der Verluſt, welchen die 
Nation dadurch litte, daß das Geld in den Haͤn⸗ 
den derſelben geblieben wäre, nunmehrs 238,894 
Pf. 13 Schl. St. oder 2,732,340 Gulden; weil 
das Publikum keinen Anſpruch auf die Zinſen 
von ſolchem Gelde machen darf, welches ſich 
in den Haͤnden eines Zablmeiſters beſtudet, auch 
nachdem der Mann ſchon abgedantt 
if.« 


Sir Richard Rigby, ehemaliger Zahl, 
meiſter der Truppen, gewann jährlich dadurch reine 
76,000 Pf. St. oder 770,000 Gulden, daß er große 
Summen, die dem Staate gehörten, in Händen 

behielt. 


behielt. Wie viel Prinzen des deutſchen Reichs 
konnen ſich ruͤhmen, bei dem Beſitze von Land 

und Leuten, "jährlich einen reinen Gewinn von 

779,000 Gulden, wie ein engliſcher bloßer Zahl⸗ 

meiſter der Truppen, zu haben? Iſt dieſes übers 
haupt nicht zuſammen genommen ein Chaos von 

Unordnung, ſchlechter Haushaltung und weitgrei⸗ 

fender Verwirrungen in der Abminiſtration der 
Finanzen? Wir erblicken hier ein Syſtem von Bes 

trug, Dieberei, Veruntreuung und Verſchwendung, 

welches nachweist, wie ſchlecht und elend eine Con⸗ 

ſtitution ſeyn müffe, in welcher dergleichen Ab ſcheu⸗ 

lichkeiten vorfallen duͤrfen, ohne daß die Geſetze 
die großen Diebe erreichen konnen. Indeſſen rich⸗ 

tet man Maͤnner, Weiber und Kinder hin, die 

einen Werth von fünf, Schilingen, in der aͤußer⸗ 

ſten Noth der Armuth, wie die ungluͤckliche Mas 
ria Jones, hinwegnehmen; und doch begeht 

man, um mit G. Rous zu reden, den Fre⸗ 

vel, dies Regierung zu nennen. 


In welchem Staate der Welt, Großbri⸗ 
tannien ausgenommen, wuͤrde man ſo offenbar 
betrügeriſche Rechnungen, wie jene für den Pros’ 

viant der 40,000 Mann; wo eine Ausgabe von 
Reif, d. Engl. 1. Bd, K 
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6,00% 00 Gulden für die jährliche Unterhaltung 
einer einzigen Feſtung; wo eine Kriegsrechnung 
von 1,529 Millionen Gulden für einen Krieg durchs 
gehen laſſen, von denen noch nicht erweislich 5 
Millionen Pf. St. oder ss Millionen Gulden 
da verausgabt ſind, wo die Armeen Krieg fuͤhr⸗ 
ten? Welcher nur höchft mittelmäßig regierte Staat 
wird ein und zwanzig⸗ und achtzehnjaͤh⸗ 
rige Rechnungen zu einer Summe von ein tau⸗ 
ſend, acht hundert und ein und achtzig 
Millionen Gulden in Ruͤckſtand laſſen, und 
den Staat der Gewißheit ausſetzen, durch den Tod 
der Betrüger das Seinige zu verliehren? Wels 
cher Staat wird einem Zahlmeiſter erlauben, ſeine 
Gelder noch lange Jahre, zur Summe von fuͤnf 
Millionen, zu benutzen, oder ihm einen erweis⸗ 
lichen Vorthell in Händen laſſen, der faſt drei 
Millionen Gulden betragt, nachdem der Betrüger 
ſchon abgedankt iſt, und welcher Staat, wenn ihn 
auch die unwiſſendſten Menſchen regierten, wird eis 
nem Zahlmeiſter erlauben, die öffentlichen Gelder zu 
einem jährlichen teinen Gewinn von faſt achtmal 
hundert tauſend Gulden zu benutzen? Sind die⸗ 
ſes die Fruͤchte einer hochberuͤhmten freien Verfaſ⸗ 
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fung, fo iſt die deſpotiſche Regierung Wohltha 
für das Volk, und monarchiſche Verfaſſung, wo 
ſolche ſchaͤndliche Frevel nie vorfallen koͤnnen, ein 
himmliſcher Seegen fuͤr die Nation. 


Dies aber ſind die Folgen des Kampfes mon⸗ 
archiſcher Gewalt, gegen die Vorrechte eines ſich 
freiduͤnken den Volks, eines Volks, das niedrig 
genug denkt, ſeine Wahlen erkauſen, und deſſen 
Vertreter nicht edler denken, die National; Ehre, 
und NationalEigenthum dafür wieder verkaufen. 
Auch liefert uns dieſes Beispiel Großbritanniens 
einen entſcheidenden Beweis: daß nur eine 
reine republikaniſche oder eine reine 
monarchiſche Verfaſſung zu einer 
wohlthaͤtigen Regierung fähig machen. 
Wenn man ſo alle Graͤuel und Mißbraͤuche eines 
Miniſteriums durchgeht, ſo geräth man in Vers 
ſuchung zu glauben, man befinde ſich außerhalb 
eines gebildeten Welttheils, bei einem reichen, aber 
rohen, ſtlaviſchen Volke, deſſen Geiſt zu wenig 
Kultur hat alle die Abſcheulichkeit einzuſehen, wo⸗ 
mit es ſelbſt vernichtet wird. Man geraͤth in Ver⸗ 
ſuchung ihm vorläufig alle Bemühungen zu ver⸗ 
zeihen, womit es einmal das ariſtokratiſche Tyran⸗ 

K 


148 


nenjoch eines unfinnigen Miniſteriums abſchuͤt⸗ 
teln möchte, und wuͤnſcht ihm von Herzen eine 
Befreiung durch gerechte Mittel von feinen uns 
erträglichen und es zerſtörenden Drangſalen. Aber 
kann es bei einem Volke wohl anders ſeyn, deſſen 
oberſte Gottheit Merkurius, der Gott der 
Kaufleute, Rauber, Diebe, Betrüger und Spitz⸗ 
buben, zugleich it wir werden bald ein Kapitel 
von Ostindien, ſehen, \ daß Großbritanniens 
Regierung noch himmlisch, gegen die teufiiſche 
Regierung elner Rotte haabſüchtiger Kaufleute iſt. 


Spanzigfes LARRLE 


8 ort 0 etz un 3. } 
At die Steuern zu euheben, Zollteuer bon neun Srafißeh 
ten in Schottland, die mehr zu erheben koſten als fe eins 
bringen. Dergleichen von der Salzſteuer. Eben ſo von 
der Aceiſe. Gleicher Weiſe von den Zolleinnahmen in, 
Kanada. Dr. Anden Bemerkung gen hierüber, 
OR An Te auch der Naubſucht, Plünderung 
und Verſchwendung, und irgend einer Regierung 
die indirekte Zerſtöhrung des Volks Vermögens 
verzeihen könnte, ſo zweiſle ich doch, ob ein recht⸗ 
licher Mann ohne Grauſen und Unwillen die, 
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direkten Anfaͤlle derſelben auf das National Vers 
mögen, ohne irgend eine Ausſicht dabei zu gewin⸗ 
nen, und das Attentat einer mit großen Unkoſten 
begleiteten Unternehmung das Volks⸗Eigenthum 
zu vernichten, anſehen könne. Graͤuel dieſer Art 
können wir unwiderſprechlich nachweiſen, und 
mit Vergnuͤgen hinzuſetzen, daß ſonſten kein Staat 
der Welt ſolcher unverantwortlichen und ſchaͤnd⸗ 
lichen Thaten ſich je ſchuldig machte, wenigſtens 
ſchweigen die Jahrbuͤcher aller europaͤiſchen Völ⸗ 
ker von Volks- Verrath dieſer Art, und von 
Staats, Verbrechen, die wir darum, nicht auf 
Rechnung einer verachtungswuͤrdigen Unwiſſen⸗ 
heit ſchreiben können, weil die Commiffions: Bes 
richte Jahre lang der Regierung vor Augen lie⸗ 
gen. Wer mir Unrecht geben will, der nenne mir 
den Staat, wo man Auflagen macht, um dabei 
zu verliehren; und bloß beſteuert, um mit Koſten⸗ 
Aufwand das Volk um ſein es zu brin⸗ 
gen. 136782 

Ri s er ars e TEN 1 Br 
Dieſes thut die Regierung von Groß bri⸗ 
tannien. Der Bericht einer Committee des 
Hauſes der Gemeinen vom aten Julius 1784 
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liefert eine Berechnung über die Zoll⸗ Steuern, 
die man waͤhrend zehn Jahren von den Schott⸗ 
laͤndiſchen Grafſchaften: Argyle, In verneſſ, 
Sutherland, Caithneſſ, Orckney, 
Shettland, Cromarty, Naira und Mo⸗ 
ray erhob. Die Erhebungs-Koſten in dieſen 
zehn Jahren vom ıften Januar 1775 an bis zum 
31. Dec. 1784 betrugen Pf. St. Schl. Pence. 
2 e 3,579 13 82 
Der Totalertrag der Zollſteuer 
in eben fo viel Jahren be 
trug die Summe von 50,37 2 
Mithin uͤberſtiegen die Erhe⸗ wer f ü 
bungskoſten die Zoll⸗Steuer⸗ Ki 2 
Einnahme um 942 11 7 
Die Regierung bezahlte alſo 10,368 Gulden 
mehr als fie einnahm, bloß um die hoͤchſt armen 
Einwohner dieſer Gegenden ohne allen Zweck und 
Nutzen um 558,108 Gulden zu bringen. Doch 
dies iſt bei weitem das wenigſte, was ſte zu dieſer 
Abſicht ausgiebt. Um die Zollſteuern richtig zu erhal⸗ 
ten, unterhaͤlt die Regierung unter den Befehlen 
des Ober⸗Zollamtes in Schottland eine ges 
wiſſe Anzahl Kuͤſten⸗Bewahrer⸗ Schiffe, welche 
an den Kuͤſten kreuzen. Die Koſten, die ſie ver⸗ 


I 
iz 
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urſachten, beliefen ſich von 1780 bis 1788 im 
Durchſchnitt auf 9,375 Pf. St. 12 Schll. 4 Penee. 
„Nehmen wir nun, ſagt Dr. Anderſon, ein 
Committirter: daß die Haͤlfte dieferKoften aufRech⸗ 
nung der oben gedachten neun Grafſchaften zu 
ſetzen ſey, welches ich meines Theils 
noch außer aller Proportion und für 
zu wenig halte, fo würden alsdann die 
Koſten in dieſem Artikel 4,937 Pf. 16 Schll. 2 Pens 
ce St. betragen.“ = Dieſem nach betragen 
die Erhebungs, Kosten HR Se dem ih. d 
jahrlich . „ 18½85 1 8 
Die zu erbebende Sum⸗ n 

me aber des Jahrs nur 5,0735 14 2 55,811 
Mithin überfeigen die 1 75 

Erhebungskoſten die f 

Einnahme um 532 1.4, 331938 
Auf die zehn Jahre, welche die Committee 
berechnete, belief ſich nach runden Summen die 
Einnahme auf 50, ο f. St. oder So, ulden, 
und die Koſten dazu, auf die Summe von 100,000 
Pf. St. oder 1100/00 Gulden. Hier mußte 
alſo ein Theil der Nation Eine Million und Hun⸗ 


*) D Andersons Introduction etc. pag. 65. 
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dert taufı end Gulden bezahlen „damit man einem 
andern Theile die Hälfte dieſer Summe abnehmen 
konnte. Sie wurden alſo zum Theil beſteuert, 
bloß um den andern Theil ohne Zweck pluͤndern 
zu können; denn dieſes iſt wahre Pluͤnderung und 
nicht rechtliche Auflage. Wire nur die, 
fer einzige Fall, ſo wäre vielleicht eine Rechtferti⸗ 
gung noch wögleh; 5. aber. wir r haben in Beziehung 
auf das den Engländern fo verhaßte S cho ot! an d 
noch meht Beſteurungen dieſer Art. * 

Sir John Sinclair liefert uns eine Berech⸗ 

nung der Salz⸗Steuren vom Jahre bis 


zum sten Januar 1789. Pf. St. ob, Gulden. 8 
Sie ertrugen . 18,043. 19,4% 

Die e Beſoldungen, Zufälle, = c 
Verguͤtungs⸗Gelder und 


Mäckzälle kosteten ® 3,749 96.39, 


Mithin war der reine Et 
trag 993 Pf. Ste 10 Schl. u ee 
d oder 102, Gulden 36 Kr.) nd 


Aber wie ſehr würden wir irren, wenn —530 
glaubten, daß dieſer reine Ertrag mehr als Schein 
ware. Alles fremde Salz und deſſen Einfuhr iſt“ 
mam Ae erlaubt. Nach Doktor 
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Anderſons Rechnung beläuft ſich die Praͤmie 
auf die Heringsfifherei Pf. St, od. Gulden. 
jahrlich auf 220 242,000 
Eine ſchottiſche Socierät au. ; 
Beförderung der Fiſcherei 5 ö 
“trägt jahrlich dazu bei. =,600 22,000 
Die Koſten der Küſten „Be- l 


wahrer, zur Hälfte auf die 55 2 
Salz⸗Steuer berechnet, be⸗ 
R 5,0 5s, oo 


Sonach beträgt die . Aus, 
gabe jahrlich 29,00 319,000 
Die Einnahme der Shi 
Steuer betraͤgt nur in ei⸗ e wen Dre 


ner runden Summe 9/0 99,0 
Mithin iſt der wirkliche Ver⸗ 
luſt der Nation 20/000 „220,000 
Zuſammen mit jenem der Zoll" N 
Steuer à 5, 2 Pf. St. 
oder 55/53 Gulden, um ui 
nich » on Reese” 
Auch hier bei diefer Summe bleibt die Pluͤn⸗ 
derung Schottlands noch nicht ſtehen. Der 
ſaͤmmtliche Ertrag aller Aecife in dieſem Koͤnigrei⸗ 
che kommt eben fo wenig der Summe der Erhe⸗ 
bungs⸗Koſten bei. Die Committee ſetzte dem Bes. 
richte uͤber die Zollſteuer die Nachricht hinzu: Sie 
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hätte nicht große Urſache, von ihren fernern Un⸗ 
terſuchungen, in Ab ſicht auf die Aceiſe, ein 
vortheilhafteres Reſultat zu erwarten, als von den 
Zollſteuern.“ Dr. Anderfon fügt die Nachricht 
hinzu, daß kurz hernach eine Rechnung der Aceiſe⸗ 
Einnahme und Ausgabe im Drucke erſchienen ſey, 
welche die Richtigkeit dieſer Anmer⸗ 
kung vollkommen beftätiget habe. 
Die brittiſchen Kommiſſarien, zu Unterſu⸗ 

chung der Staats Rechnungen, ſagen ferner in 
ihrem funfzehnten Berichte: »Der Betrag der 
Zollſteuer vom Jahr 1784, belief ſich in den Haͤ⸗ 
fen von Quebec, Halifax, New⸗Found⸗ 
land und von St. Johns in Apr 4 
allem aun 663 6,193 
Die Erhebungs- und andere Kos N 

ſten betrugen 14,288 14,168 
Mithin uͤberſtiegen die Koſten der 

Erhebung, die ganze Summe 

der Einnahme, um 725 7,7 

Nach obigem Berichte koſtet Kanada uͤber⸗ 

haupt des Jahrs eine Summe von mehr als 
4 Millionen Gulden mehr, als es der Regierung 
einbringt. Ich erwaͤhne dieſes darum, um nach⸗ 
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zuweſſen, wie nutzlos die Gelder der Nation vers 
ſchwendet werden, da offenbar die Handlungs⸗ 
Verhaͤltniſſe, in Beziehung auf Bibers und Fuchs⸗ 
felle, ohne eine National- Ausgabe von jährlich 
Millionen Gulden ſtatt haben tönnten. und ſo 
theuer erkauft man nicht Handels Vortheile ‚die 
unter der Summe der Negierungs » Ausgabe um 
Eine Million Gulden ſtehen bleiben. Uebrigens 
weiß man nur zu gut, daß, wenn auch die Aus⸗ 
fuhr nach Ka nad a ungleich ſtaͤrker ift, daß der 
Kaufmann daſelbſt doch bloß Papiere und Geld 
holen kann, das die Regierung daſelbſt verſchwen⸗ 
den läßt. Denn wo ſollte es Kana da herbekem⸗ 
men haben, ehe andere Staaten im Handel cons 
currirten. Gegenwaͤrtig iſt ohnehin ſchon, in Ge⸗ 
maͤßheit des Friedens mit Mord» Amerika, der 
größere Theil des Pelz» Handels, der allein von 
Bedeutung iſt, in den Haͤnden der vereinigten 
Staaten, und hat uͤber die Haͤlfte England 
Schaden gethan. N 

Mit Recht ſagt Dr. Anderſon bei jenen 
ſchottiſchen Beſteuerungen: „Es kann nicht feh⸗ 
len, daß jeder vernuͤnftige Menſch mit Erſtau⸗ 
nen und Entſetzen Fakta dieſer Art, wenn ſie 
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revlich und offen ans Licht kommen, anhdren 
muß; und daß ſich mannichfaltige Vorſtel⸗ 
lungen dem Verſtande aufdringen. Warum 
werden denn dieſe ſo arme Leute mit Steuern 
eidrückt, da doch der Staat davon nicht den 
mindeſten Vortheil zieht? Warum wird der au⸗ 
dere Thel der Commun mit t Lasten und Auflas 
gen beſchwer, um bier die Erhebung durchaus 
nichts eintragender Steuern zu erzwingen ? 
Warum zwingt man dieſe armen Menſchen über 
einen Defienerungs: Drud zu ſeufzen, der dem 
Staate noch weniger als nichts einbringt?“ 
Darum, weil Tyrannen und Deſpoten eben ſo 
ſehr das Menſchengefuͤhl verlaͤugnen, als die Ver⸗ 
nunft. Darum, weil man Miniſtern die Finan⸗ 
zen anvertraut, die die Knaben⸗Schuhe kaum 
ausgezogen haben, ohne ihre Faͤhigkeiten zu prüs 
ſen; und endlich darum, weil eine beſtochne Mehr⸗ 
heit von Volks: Vertretern mehr darauf ſieht, feis 
nen Hunden warme Baͤder und praͤchtige Woh⸗ 
nungen. oder, Ställe zu erbauen, als dafur zu ſor⸗ 
gen, daß ein Theil der Nation Hunger: los auf 
feinem, Strohlager ruhen könne. Guͤtiger Gott! 


Ber. 
wer kann da den Unwillen und die Verwuͤnſchun⸗ 
gen gegen eine Horde von Raͤubern unterdruͤcken, 
die fe. ſchaamlos die Armuth pluͤndern! doch — 
die Vorſehung duldet diefe Greuel, warum ſollte 
ich nicht ſchweigen? Und da fie nichts ohne gute 
Abſichten duldet, ſo iſt mit Gewißheit zu hoffen, 
daß dieſer ſchaͤndliche Druck das damen. „Beet 
kuͤnftiger Freiheit werden muͤſſe. ala 
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W Ein und zwanzigſtes Kapitel. ER 
ern Io 3 Forifetzung. ur „aa 
Wiukͤhrliche Art der Erhebung, bei welcher die Elhftturn 


des Reichs verletzt wird. Sir William Blackſtone's Ur⸗ 
a theil Serien, Wie perfube Be 72 1 7 in 8 


Die 2 Alt und Weise, wie dle Aecie in Groß⸗ 
bri tan nien erhoben wird, vernichtet zu gleicher 
Zeit alle Vorrechte eines engliſchen Bürgers, die 
ihm Kraft der Konfkitution zukommen. ungeſahr 
7,000,000 Pf. St. oder 77,000,000 Gulden werden 
durch die Aceiſe auf eine völlig willkührliche 
Weiſe aufgebracht, und mit völliger Bei 
feitfegung der gemeinen Rechte. Selbſt 
der große Lob-Poſauner der brittiſchen Conſtitu⸗ 
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tion, Sir William Blackſtone, Me fie 
nöthiget, folgendes zu buen 


„Die "Strenge und die willkährlichen 
Proceduren der Arcifegefehe, ſcheinen ſich ſchwer⸗ 
lich mit dem Weſen und der Stimmung einer 
freien Nation zu vertragen. Denn die Unter⸗ 
ſchleife, die in dieſem Zweige des Staats⸗Ein⸗ 
kommens leicht begangen werden Munten, wo⸗ 
fern nicht die ſtrengſte Wachſamkeit Statt fin⸗ 
det, machen es nothwendig, den Officianten 
überall, wo fie eingeführt iſt, das Recht und 
die Macht zu ertheilen, daß ſie zu jeder Stunde 
des Tages, und in vielen Fällen auch eben ſo⸗ 
wohl zur Nachtzeit in die Haͤuſer „die mit acci⸗ 
ſebaren Waaren zu thun haben, bineingehen 
und fü ie viſitiren können. Und die Proceduren 
fi nd im Fall einer Contravention ſo ſummariſch 
und plötzlich, daß ein Mann durch zween Ac⸗ 
ciſe-Commiſſarien, oder Friedensrichter, binnen 
Zeit von ein paar Tagen in eine Geldbuße von 
vielen tauſend Pfund Sterlings verfaͤllet werden 
kann, ſo daß dabei alle Unterſuchung durch 
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Geſchworne, und alle Ruͤckſicht auf die 
gemeinen Ban gänzlich — 
wird. * 

Unter der Regierung des vorigen ey niges 
von Preußen hatten die Regie Beamten daſſel⸗ 
bige Recht, bei Tage und bei Nacht in allen Haus 
fern, wo fie Verdacht hatten, zu vifitiven, auch 
gab es ein eigenes Regiegericht, wo die Unter⸗ 
ſuchung der Contraventions⸗Faͤlle ſtatt fand. Dies 
ſes aber beſtand aus Maͤnnern, die zu gerecht und 
billig dachten, innerhalb zwei Tagen ſummariſch 
und plötzlich zu Geldſtraſen von Bedeutung zu 
verdammen. Ich weiß im Gegentheil, daß der 
Chef der Regie, Herr De Launoy, mit einer ganz 
außerordentlichen Maͤßigung hiebei zu Werke ging, 
weil ihm zum Theile der Wille des Königes in 
Beziehung auf ſeine Unterthanen bekannt; ſodann 
aber auch kein ſolches Zollherz zu Theil geworden 
war, das in einem plötzlichen Ungluͤck eines Mans 
nes ſein Vergnuͤgen fand, wie es in England 
nur zu ſehr der Fall zu ſeyn ſcheint. Was der ge⸗ 


) Sir Will. Blackttone Commentarien. Bock J. 
Chap. 8. 
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genwaͤrtige König von Preußen und ſein Finanz) 
Miniſterium gethan haben, und noch thun wer⸗ 
den, muß und wird an Maͤßigung auf alle Faͤlle 
die engliſche Finanz» Admintiſtration beſchaͤmen. 
Erſtere hat zwar ihre Fehler; aber doch hat ſie 
noch keinen Schritt zu jener nichtswuͤrdigen Ber 
ſteurung ohne Einnahme gemacht; nie die Nieder⸗ 
trächtigkeit begangen, zu beſteuren, bloß um den 
Unterthan zu drucken. Die Auflagen in den Preu⸗ 
ßiſchen Staaten find hart, groß und Äberfpanne) 
Sie ſind aber bei weitem noch nicht in der unge⸗ 
heuern Proportion, zur Spannung der engliſchen 
Finanzen. Und hier iſt Monarchie; ſchwingt ſo 
gar der Despotismus ſeine Peitſche — denn 
Monarchen nur regieren mit dem Szepter — 
manchmal; aber daß ſolche Unthaten in einem 
Lande, das man für frei ausgiebt, vorfallen, das 
übertrifft alles — was man ſich denken kann. 
Wir kehren nun wieder zurück zur Art der 
Verwendung der öffentlichen Einkünfte, die mit, 
eben fo viel Jungen hafter unwiſſenheit, 
wie Thurlof ſagt, als mit einer Tyran nei 
erhoben werden, deren ſi ſich der entſchiedendſte De⸗ 
ſpot fhämen wuͤrde. 
= Zwei 
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Nachdem wir unfere Lefer a das 22, Laby⸗ 
rinth der Verſchwendung der öffentlichen Einkuͤnf⸗ 
te, in dem Großen der Staats» Ausgaben, die im 
Namen der Nation geſchehen, durchgeführt ha⸗ 
ben, ſo bleibt uns nun noch die Pflicht uͤbrig, die 
Verſchwendung, in Beziehung auf einzelne 
Beamte der ariſtokratiſch⸗monarchiſchen Regie⸗ 
rung Großbritanniens, nachzuweiſen. Bil⸗ 
lig nimmt »die Civil; ch ſte⸗ Weh den oberſten 
wer Nin 0 Pr? 18 3 n 

Dieſer Staat begabt ein die ee Beduͤrf⸗ 
= feines Köͤniges jährlich die ungeheure Summe, 
von Einer Million Pfund Sterling, 
oder Eilf Millionen Gulden, wenn wir 
die Durchſchnitts⸗Summe der Bezahlung der für. 
niglichen Schulden, die gewohnlich in fuͤnf bis 
ſechs Jahren 600,000 Pf. St. oder 6,600, O0 Fl. 
betragen, dazu rechnen. Die eigentliche feſte beſebte 

Reiſ. d. Engl. 1. Bd. gs: 
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Summe beträgt 900,000 Pf. St. des Jahrs, oder 
9,900,000 Gulden. Aus dieſen Einkuͤnften bezahlt 
der König bloß den Unterhalt ſeiner Familie, mit 
Ausnahme des Prinzen von Wales, für 
welchen die Nation noch außerdem bezahlt, feine 
Miniſter, die Richter und die Gnadengehalte, die 
er bewilligt. Dieſes aber iſt nach Wendeborn 
bei weitem nicht alles, was er an Geld in Haͤn⸗ 

n hat. Alle öffentliche Einkünfte der Nation 
werden in die koͤnigliche Exchequer gebracht, und 
durch Kronbedienten, die der Konig ſelbſt ernennt, 
und nach den Bewilligungen der Majoritaͤt eines 
von der Krone beſtochnen Parliaments ausbezahlt. 
Während des ganzen amerikaniſchen Krieges wur⸗ 
de uͤberdem jährlich dem Könige Eine Million 
Pfund Sterlings fuͤr außerordentliche Vor⸗ 
fälle bewilligt, welche während der Monate, da 
das Parliament nicht beiſammen iſt, ſich ergeben 
möchten. Dieſe Summe wird zwar im Namen 
der Nation in Rechnung gebracht, vermuthlich 
unter dem Titel von Insgemein;⸗ denn nie 
hat man erfahren, wozu ſie verwendet worden. 
Diefes dauert auch in gegenwaͤrtigem Kriege fort, 
und die Summe zu geheimen Ausgaben iſt 
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mir nicht genau bekannt, 5 keine Rechen; 
ſchaft ſtatt findet. * 2. N 
Dieſem allen zufolge kann man die Einkünfte 
des Königes, woruͤber er nach Willkuͤhr diſponi⸗ 
ren kann, aufı22,000,000 Gulden rechnen. Ich 
kenne einen großen König, jedermann nennt Ihn 
den Größten und Einzigen, der fuͤr ſeine 
Bedürfniffe des Jahrs nur 41,666 Pf. Sterl. 
15 Schl., oder nach deutſchem Gelde 488,334 Fl. 
verbrauchte; aber die ganze Welt geſteht auch ein, 
daß nur der größte König im Stande ſeyn kann, 
ſo viele Achtung für feine Nation zu haben, daß 
er ihre Abgaben nicht fin fein Eigenthum anſehe, 
und mit Redlichkeit fie verwalte. Der größte Kö⸗ 
nig braucht, der Erfahrung zufolge, am wenige 
ſten; der König von England aber unter allen 
gekrönten Häuptern am meiſten. Man will bes- 
haupten, daß weder der große Mogol, noch 
der Dalai⸗Lama, ob diefer gleich aus D ck 
Geld machen kann, auch nicht der große Sul⸗ 
tan, eben fo wenig die Kaiſer in Europa, ſo 
viel für ihre Privat » Bedürfniffe von ihrer Nation 
verlangten, als der Beherrſcher von ſteben bis acht 
Millionen Menſchen, von denen bereits zwei Mil 
L 2 
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lionen betteln gehen, und vielleicht nichts effen, 
damit es dem goldnen Service zu St. James's 
nicht an Gerichten fehle, welche der brittiſchen 
Nation Ehre machen. 


Aber dafür glänzen auch die europaͤiſchen Kata 
fers und Königshöfe nicht mit dem herrlichen Pers 
ſonale des brittiſchen, von denen ich hier nach 
Herrn Burghs Lifte einige der zum Glanze eines 
Hofes hoͤchſt nothwendigen Ehrenaͤmter mittheile. 
Da finden wir Aemter über Aemter, bis zur 
Höhe des babyloniſchen Thurmes hinauf. Da fin⸗ 
den wir einen Haushaltungs-Meiſter, einen Haus⸗ 
haltungs⸗Schatzmeiſter, einen Haushaltungs⸗ 
Kontrolleur, einen Haus haltungs⸗Schatz⸗Kaſten⸗ 
Bewahrer; mehrere Haushaltungs- Schreiber, 
doch vorher noch einen Vice Haus haltungs Schatz⸗ 
Kaſten⸗Bewahrer; nach den Haushaltungs⸗Schrei⸗ 
bern, Haushaltungs⸗Schreiberei-Kontrolleure, 
Haushaltungs⸗Kontrolleurs Schreiber, Haus⸗ 
haltungs⸗Kontrolleurs Vice Schreiber — Speiſe⸗ 
Kammer Bewahrer, Kammer-Bewahrer, Heim⸗ 
liche Gemachs⸗ Bewahrer, Brod + Einkäufer, Wein⸗ 
Einkäufer, Fiſch⸗Einkaͤufer, Butter- und Eier⸗ 
Einkäufer, Konfituren⸗Einkaͤufer, Garten: Ges 


165 


waͤchs Lieferanten, Kaffee: Weiber, Spezereien⸗ 
Maͤnner, Spezereien-Maͤnner⸗Aſſiſtent⸗Schrei⸗ 
ber, Tiſch⸗Waͤſche Maͤnner, Tiſch⸗Waͤſche⸗Maͤn⸗ 
ner⸗Aſſiſtent⸗ Schreiber, Küchen Schreiber, Kuͤ⸗ 
chen + Schreiber Kontrolleure, Kuͤchen⸗Schreiber⸗ 
Kontrolleurs⸗Ober Schreiber, Küchen + Schreibens 
Kontrolleurs -Unter- Schreiber, Mund Trabany 
ten, Unter: Mund Trabanten, Kammer Diener, 
Kammer Lakaten, Pafteten : Werks + Teabanten, 
Quartier Meifter, Quartier Meifter: Trabanten, 
Eis » Keller: Bewahren, Wagen :Meifter, Wagens 
Meifter „Diener, Glocken + Läufer, Hahn und 
Schreier, Tafel Decker, Waffer- Pumpen Dre 
her, Schwenk- Keſſel Reiniger, Feuer⸗Zangen⸗ 
Bewahrer, Hof ⸗Spiel⸗Leute, Hof⸗Kaplaͤne, 
Kinder⸗Waͤrterinnen, Kammer: Herren, Kindes⸗ 
Wiegerinnen, Kleider Kammer Bedienten, Nachts 
ſtuhls⸗Nympfen, und Ein bis Zwei tauſend mehr 
dergleichen, deren Namen alle zu leſen keine ge⸗ 
ringere Mühe verurſachen mochte, als + ie r = 
nieder zu ſchreiben. ) 9 85133 

Sir John Sinelair hat eine ya 
liche Rechnung der Civil-Liſte mitgetheilt. Nach 


J. Burgh Political Disquisitions. Vol. II. p. 128. 
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derſelben ergiebt ſich, daß zwiſchen zwei, bis drel⸗ 
mal hundert tauſend Pfund Sterlings, für wirk⸗ 
liche Staats⸗Beamte, bezahlt werden. Im Jahre 
7788 koſtete die königliche Familie mit jenem An⸗ 
Hange ungefähr 660,00 Pf. St. oder 7,260,008 
Gulden, die Nachtſtuhl-Nympfen mit eingerech⸗ 
net, von denen jede des Jahrs eine Beſoldung 
von 48 Pf. St. oder 528 Gulden erhielt.“) 5 
3 daß der Unterhalt für die kö⸗ 

liche Familie, Miniſters, Richter und Geſand⸗ 
te mit 500,000 Pf. St. oder 5,500,000 Gulden, 
welches gegen die Ausgabe des größten Königes 
der Welt außer allem Verhaͤltniß if, indem es ſich 
wie 250, O0 zu 2,250,000 verhält; angenommen, 
daß der ganze Troß von elenden Nichtsthuern und 
Schmarotzern nur bei Narren, nicht aber bei Ver⸗ 
nuͤnftigen einen Glanz auf den Thron wirft; an⸗ 
genommen, daß nicht ſolche vom Schweiße der 
Nation ſchwelgende Buben, ſondern königlicher 
Verſtand und weiſe wohlthaͤtige Regierung einem 
Monarchen wirkliche Wuͤrde giebt und wahre 
Achtung und Liebe verſchafft; ſo ſind doch unwi⸗ 
derſprechlich der Reſt der 800,00 Pf. St. oder 


) John Sinclair a. a, O. 


167 
375005880 Gulden); welche von der Armuth jaͤhr⸗ 
lich erpreßt, und mit dem Untergange des Gluͤcks 
von jaͤhrlich 60, 00 Men ſchen, die darüber verar⸗ 
men, erkauft werden muͤſſen, auf eine wirklich höchſt 
elende und un verantwortliche Weiſe binweggewor⸗ 
fen, Oder bat. das Sic, und der E Woblſtand von 
vielen ta tauſend arbeitfamen Menfejen minder Werth, 
als das Vergnügen jener Schmarotzer : Pflanzen, 
welche die nuͤtzlichen Pflanzen erſticken? 2 Kann ein 
Monarch durch gene Ha ushaltungs-Schatr 
Ka ſten 2. Vice Bewahrer, Küchen⸗ 
Schr eibers⸗ Kontrolleurs-Ober⸗ und 
Unter⸗Schreiber, Unter⸗Mund⸗Tra⸗ 
banten, Paſteten⸗Werks⸗Trabanten, 
Habmund Schreier ıc ſich eine Würde und 
Achtung verſchaffen, wenn fie ihm wirklich fehlen 
ſollten 2 Waͤre es möglich, daß der Verſtand bei 
der beittiſchen Nation. fo tief geſunken waͤre, daß 
nur das albernſte Vorurtheil: dies mache die 
Grog seines Monarchen aus,⸗ zur Stütze 
des Throns dienen konne. ungluͤcklicher Monarch und 
Staat, der ſich hinter eine veraͤchtliche Rotte von 
nichtswuͤrdigen Muͤßiggaͤngern verkriechen muß, um 
den Schein von Gräfe von Abgeſchmacktheiten zu er⸗ 
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borgen, die der geſunde Verſtand ihm berſagt, und 
eine edle Denkungsart verachtet! Die wire Liebe 
des Volks, die ernſtliche Achtung der n ver⸗ 
85 ſolche Thorheiten nie. 


And welche Defaufdigungen en 
ten hen gent Georg de m Dtitten? er 
fügen: wir seablen St. © Maſeſtät 209800 Pf. 

St. ode der 32,020 000 Guben des Jahrs 1, und ee 
e die Pitt, die ibm Vaterltebe ut nd Ehre 
auflegen, | die unbedet utenden Schulden feines s ver; 
ſtbtbenen Vaters zu bezahlen. Handwerks leute 
und Bed ente haben noch 90,000 Pf. St. zu fos 
dern! aus wͤͤrts ſind noch ef sos Pf. St unbe⸗ 
zahlt, und von Abtragung der Schuld, welche der 
Graf von Scarborough dargelieheng hatte, 
waͤre keine Rede. So hoch wenigſtens gab die 
Mutter Sr. Majeſtäͤt die Schulden ihres Gemahls 
gegen Dodingt om an. 7), Aber die englischen 
Rechte behaupten: »der Konig konne nicht 
Unrecht thun.“ „Gleichwol,“ ſagt Sir Th. 
Callender, „hat der König don England 
über mehr 1 — werte abe ara 


miu dum: 


*) Dodingtons Diary, pag. X 
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ein Menſch von Europa; und als wenn Eu⸗ 
ropa ſelbſt mit allen feinen! Verwahrungs⸗ 
Schranken uicht Raum genug haͤtte, feinen 
Reichthum zu faſſen, hat er noch ſtarke Sum 
men in re we von Sale 
A . > ae "San 


A nor Ann m son (K %% 338 
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Drei und zwanzigſtes Kapitel. 163 
Wo find die Summen der Sign und der Ak 
gan ug > von Hannover ellieben - n 
Ei unmöglich, daß ſeit dem Sa, 17155 bit 
Sumtmen der Civil; Ale anderer höchſt betracht; 
licher Einnahmen, fo w wie alle Revenuen vom Chir 
fürſtenthüme Hannover, in einem immer ſich 
ſelbſt glecchen Wanpe ſollten vetſchwendet worden 
ſeyn. Unter den Königen vom "Haufe Hann o⸗ 
ver wat Sr der Zweite gewiß mehr gell 
zig als verſchwen der. Um in einer ſo 
wichtigen Sache den Leſer gänzlich über Vermu⸗ 
thungen von Pettheilihkelt zu be ut beruhigen, werde 
= u Bibel inter ie Heſenen reden Hafen, 


Bor mı 


ip) e Jortſchritte 2e. S. 248, 3 
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Hier gebe ich alſd ganz die Unterredung „die Sir 
Dodingtom mit der Mutter Sr. regierenden 
Majeſtaͤr hatte, e die er uns in ſeinem Diary 
mittheilt. Er ſagt: ef i e 0 


it, 3 


Sie, die gürfin, 2825 Ange 
was ich von der Gewogenheit des Koͤnigs (Georg 
des Zweiten) gegen ihre Kinder, und von feis 
ner Höflichkeit gegen fie ſelbſt erwähnt Hätte, 
könnten ihr doch dieſe Dünge kein 
Blendwerk. machen. Es gaͤbe wohl noch 
andere Dinge mehr, in die ſie ſich nicht zu finden 
we, Sie fähe lieber, daß a5. ae nicht ſo 


von Ihrem, Gelde in 1 die Tasche 1 Er 

hätte durch das Ableben des armen Fuͤrſten (feines 
Sohns des Prinzen von Wa les) ganze 

39% Pf. St. (oder 339,000 Gu (den) | des Bahre 
mehr bekommen. Wenn er ihnen, hätte das Her, 
zogthum Co rn alis, geben wollen, um damit 
die Schulden des Sürften zu tilgen, ſo würde dies 
tes. doch etwas geweſen ſeyn. Mußte dann der 
Biperwille bis über das Grab getrieben werden? 
Und warum ſollen Unſchuldige darunter leiden 
Schickte es ſich auch wohl für einen großen Kinig 
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feines Sohnes Schulden un bezahlt zu 
laſſen? und noch dazu ſolche unberrächtliche 
Schulden? 2. g 
N Ich fragte fie, ſagte Hodkagten, wie 
boch ſich wohl ſeine binterloſſe ſene Schulden, ihren 
Gedanten nach, b. laufen möchten z. ann 
Ihre Antwort war: fie habe ſich fo wen be, 
mühet, es zu erfahren, als eine Perſon mit guter 
Art nach fo was 2 könnte, die e es nicht i 
und die ſich daher 5 nicht die Miene geben 
dürfte, daß fie dieſelben bezablen wollte. Nach 
ihren Gedanken beliefen ſich die Foderungen, wel⸗ 
che Handwerksleute und Bediente zu machen Hate 
ten, noch nicht auf 90,000 Pfunde. Etwas Geld 
wäre der Füͤrſt dem Grafen von Searbo tous 
ſchuldig geblieben, und auswärts waͤre auch noch 
eine Schuld von etwa 70,000 Pfunden abzuthun. 
Das ſchmerzte fi ie über alle Maaßen, ob ſie fh 
gleich nicht merken ließe.“ 


Doding ton erwiederte: »fuͤr neugemachte 
Leute wäre es etwas unmögliches, dem Uebel ab⸗ 
zuhelfen; nunmehr könnte der König nicht mehr 
auf andere Gedanken gebracht werden, und die 
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Kingpeit ihres Verhaltens würde gar ſehr e 
b größert, daß ſie keine Notiz davon möge." 


Es wäre ihr deſſen ungeachtet, ſagte ff un 
Elch, und fie konnte ſich auch zuweilen nicht 
enthalten, es dem Könige im ſtaͤrkſten und wider, 
waͤrtigſten Lichte ſo einzugeben, daß er ihre Mei 
nung unmöglich mißverfiehen. könnte. Das hätte 
fie bereits mehrmolen gethan; und ſte wollte mit 
erz an wie es das letztemal gegangen wäre. Sie 
willen, fuhr fie fort, daß der Krone das Recht 
augeftanden if, Carleton⸗ Haus und den 
Gatten dabei, gegen Auszahlung einer geſebten 
Sunme ( Geldes, zurüctzunehmen. Dem König 
kam vor kurzem einmal die Luſt an, Haus und 
Garten zu beſehen, und er machte mir alfo einen 
Beſuch. Wir ſpazierten, in dem Garten, und er 
ſchlen ihm überaus wohl zu gefallen. Er lobt 
ihn ſehr und ſagte: es mache ihm ungemein viel 
Freude zu ſehen, daß ich einen ſo niedlichen Sitz 
bekommen hätte. Ich erwiederte, es waͤre freilich 
ein ſehr hub ſcher Platz; aber gerade die Schönheit 
eines Platzes waͤre ein Einwurf dagegen, wenn 
man nicht ſicher ſeyn dürfte, ob man ihn auch bes 
halten könne. 5 
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„Der König fagte: es hätte freilich wohl ſelne 
Richtigkeit, daß die Krone berechtiget wäre, Haus 
und Garten gegen 4,000 Pf. St. zuruͤck zu neh⸗ 
men; ich wuͤrde aber doch ſccherlich, hoffte er, 
nicht glauben konnen, daß dieſes Recht der Krone 
lemals gegen mich gemiß braucht werden würde. 
Wie hat ihnen doch, fragte er, ein ſolcher Einfall 
zu Kopfe ſteigen können?. 


»Das nun wohl nicht, war meine Antwort, 
das waͤre es nicht, wofür ich in Sorgen fände, 
aber mir ware bange, 5 es wohl, 
ſonſt Leute geben moͤchte, die noch 
ſtaͤrkere Anſpruͤche darauf zu machen 
hätten, als die Krone edet ich. Kae 


21 


0 Nein! Nein! ſagte er, das. verſtehe 
ich nicht, das kann gar nicht ſeyn.“ 

»Ich verſetzte, ich maaßte mir nicht an, der⸗ 
gleichen Dinge einſehen zu wollen, aber genug, 
mir waͤre in allem Ernſte bange, daß 
es dergleichen Leute gäbe = 


»! davon weiß ich Et, ee 
derte er, ich verſtehe es nicht — und 
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tenkte augenblicklich das Geſpräche auf 
etw as Anders. 

-Mir machte, meines Theils, die witzige 
Art dieſes Angriffes wahres Vergnügen, und ich 
konnte mich eben fo wenig enthalten, über die 
Gegenwehr des Königs zu lachen, als die Fuͤrſtin 
ſelbſt, da fie mir's erzählte. 5) a 

Wir ſchwatzten von dem Schatze, fährt 
Dodington fort: den der König zuſammen 
ſcharrte. Die Fuͤrſtin rechnete denſelben auf 
4,00% Pf. St. (oder 44,000,000 Gulden). 

»Ich fagte zu ihr: ich getraue mir nicht erra⸗ 
then zu wollen, was daraus geworden; wie dieſer 
Schatz angewandt; wo etwas und was davon 
übrig wäre, Aber nach meinem Ueberſchlage muß⸗ 
te ſich die zuſammengeſcharrte Summe auf zwölf 
bis funfzehn Millionen Pfunde (auf 132 — 
bis 165, 00,0 Gulden) belaufen. Dieſe Ums 
ſtaͤnde könnten in einem gemäßigten Grade viel, 
leicht weniger als ein vlerter Theil ſo bewieſen wer⸗ 
den, daß ſchlechterdings keine Möglichkeit übrig 
bliebe, fie abzulaͤugnen, und wenn es die Geles 
genheit gäbe, fo würden fie in eignen fliegenden 
) S. Dodington & g. O. 
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Stteit⸗ Schriften öffentlich bee mee wer⸗ 
den. % situ EN Re j 

Man mochte vielleicht glauben, die an 
lung eines ſolchen Schatzes wäre unglaublich; in⸗ 
deſſen beweiſt das Beifpiel Friedrich des 
Großen, und zwar in einem gegen Großbri⸗ 
tannien blutarmen Staate, das Gegentheil. Der 
ungeheure Umlauf von Papier > Geld beweiſt das 
Verſchwinden einer großen Summe baaren Gel⸗ 
des; und das Belegen derſelben in den öffentli⸗ 
chen Fonds zieht es auch nicht aus der Eirkula⸗ 
tion; und haͤuft dennoch die Total» Summe, 
Dr. Shebbeare lit das Närhfel in feinem‘ 
dritten Briefe folgender Geſtalt auf. ; 

Wahrend der Kriege, die lediglich um das 
Intereſſe deutſcher Furſten willen geführt 
worden wären, haͤtten die Englaͤnder zur Be⸗ 
ſoldung und Unterhaltung dieſer Mächte 28,500, 0 
Pf. St. oder 308,000 oο Gulden verſchenkt, um 
die Fuͤrſten und ihr Volk zur Behauptung ihres 
eignen Gebietes, zur Vertheidlgung ihres eignen 
Grund und Bodens zu miethen. — Von dieſer 
Summe waͤren 2, 300,00 Pf. St. oder 25,300,00@ 


S. Dodington a, a. O. S. 290. 
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Gulden engliſchen Geldes an den Ehurfürften 
von Hannover, als Subſidien für die Trup⸗ 
pen, die zur Vertheidigung ihresreignen Vaters 
landes gemiethet waren, bezahlt worden. — Seit 
der geſegneten Gelangung dieſer Familie zum 
Throne des brittiſchen Reichs, muͤßte der, Ch ur⸗ 
fuͤrſt von Han nover im Stande geweſen 
ſeyn, von ſeinen Eintr ten. aus Deutſchland, 
da er dort nicht zur Stelle reſidirt Hätte, wenig⸗ 
ſtens jahrlich 200,000. Pf. St. oder 3.00, 
Gulden zu entuͤbrigen. Dieſe Summen mußten 
ſich ohne allen Zweifel, (wenn man ſich auch ganz 
und gar nicht nach der Sitte der Stock, Jobbers 
in Change-Alley mit genauer Berechnung wach⸗ 
ſender Zinfen abgeben wollte, die denn doch aber 
auch nicht ganz außer Acht zu fegen wäre) auf 
den Delauf von 16,00% Pfund Sterl. oder 
160, 400,000 Gulden verdoppelt haben. nd 
1 Jahre 1755 hatte Herr Pitt (der Bas 
ter des jetzigen Minifters) eine Confe renz mit dem 
Herzog von Norfolk, die uns Dodington 

a g auf⸗ 


0 Dr. Shebbeare Letter to ıhe . — bog. 
land III. 
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aufbehlelt. Der Herzog brummte in den Bart, 
daß die ſä ch ſiſchen und baterſchen Subſidlen 
angeboten. und betrieben worden, und doch, noch 
nichts in der Sache gethan wäre, Die def fi 
ſchen wären zu Stande bekommen, aber die 
ruſſiſchen noch nicht abgeſchloſſen-——-— 
Da ſich feine Gnaden fo weitläuftig na 
Ehre des Königs aufhielten, fo fragte Herr Pitt 
den Herzog: »Wenn denn nun der König von 
den funfzehn Millionen, die er erſpart 
bat, feinem Vetter in Heſſen 100,000 Pf. St. 
und der Zaarin 150,000 Pfunde geben ſollte, um 
dieſer widerwartigen Handel einmal für allemal 
los zu werden, und es nicht weiter hoͤren zu dür, 
fen, daß dergleichen ‚ für feine eigene Ruhe und 
für die Sicherheit ſeiner Familie gefährliche Reden 
ausgeſtoßen wuͤrden, die bei einer Debatte dieſer 
Art Häufig vorfallen könnten, und unvermeidlich 
vorfallen mußten; was für Sant wäre dann 
dabei? 7 

Der Herzog wußte nichts darauf zu amwor, 
ten, bat aber Herrn Pitt, daß fie beide zufam⸗ 
men noch einmal mit dem Kanzler über die Sa, 
che ſprechen möchten Herr Pitt erwiederte: 

Reif, d. Engl. 1. Bd. M 
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Er ware zwar zu ihren Dienſten, aber an⸗ 
derer Meinung wuͤrde er nie werden. ⸗ _ 


Andillig ſcheint es Kun auf alle Falle, dem 
Könige aus feiner, Erſparung von feinen Eins 
kuͤnften aus Hannover irgend einen Votwurf 
machen zu wollen. Wenn der König von Eng⸗ 
land mit feiner Civil Liſte reicht, ſo geht es doch 
wahrlich ganz Großbritannien nichts an, 
wenn er ſeine Einkuͤnfte aus Hannover in 
Fonds belegt, wo es ihm gefällig iſt. Vom Jah⸗ 
te 1714 bis 1756, da Dr. Shebbeare feine 
Briefe herausgab, waren 42 Jahre vergangen, 
daß Hannover zur brittiſchen Krone gelangt 
war. Wollen wir nun den Satz des Doktors 
gelten laſſen, daß der König alle Jahre 200,000 
Pf. St. von Hannover erſparte, ſo betrug die 
Kapitalſumme damals bereits 8,400,000 Pf. St. 
und mit den Zinſen gut und gerne jene Summe 
von 15,000,000 Pf. St. um die ſich aber wohl am 
wenigſten ein Englaͤnder zu bekuͤmmern hatte, und 
gerade um nichts mehr, als um jeden andern 
auswärtigen Staats » Gläubiger, der fein Geld 


» Dodington I. c. pag. 373. 
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in den Fonds hatte. Von dem klugen Graſen 
Chatam, vormaligen Pitt, war es eine unbe⸗ 
greifliche Thorheit, nur den Vorſchlag zu thun, 
daß der Churfuͤrſt von Hannover 2,750,000 
Gulden Subſidien an Rußland und Heffen 
bezahlen ſollte. Da hievon weder dem brittiſchen 
Miniſterio, noch Hetrn Pitt die geringſte Re⸗ 
cognition zukam. Die 2,300, 0 Pf. St. Sub⸗ 
ſidien Gelder, welche England an Hanno 
ver bezahlte, waren nicht etfoderlich, um die 
Summe des Schatzes zu 15, 000, Pf. St. zu 
bringen, obgleich nicht zu laͤugnen ſteht, daß fie 
den Schatz vor der Abnahme bewahrten. Daß 
endlich der König ſtarke Summen in den Nord⸗ 
Amerikaniſchen Fonds belegt hat, das macht ſei⸗ 
ner Klugheit Ehre, denn Niemand muß die Un⸗ 
hinlaͤnglichkeit und Unſicherhelt der engliſchen 
Fonds beſſer zu beurtheilen im Stande ſeyn, als 
das Haupt der brittiſchen Regierung. 


Von elner andern Seite iſt nicht zu laͤugnen, 

daß wenn die brittiſchen Schriftſteller ſich bekla— 

gen, daß die Summen, welche angelegt werden, 

aus der Civil⸗Liſte und andern Verwilligungen 
M 2 . 
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zuſammengetragen werden, und dieſes zu bewei⸗ 
ſen im Stande ſind, daß alsdann ihre Klagen 
um ſo gerechter ſeyn mußten, als die vorgefall, 
nen Schuldenbezahlungen des Königes, außer der 
Civil» Lifte ein wahrer Betrug feyn würden, da 
man nicht durch Schuldenmachen Schaͤtze ſamm⸗ 
len darf, die der Nation nicht zum Vortheile 
kommen, ſondern allein der Familie des Monar⸗ 
chen. Was ich zu tadeln finde, iſt die: Beſoldung 
ſo vieler Taugenichtſe aus der Civil, Liſte, und 
das Unedle was darinnen liegt, ſich Schulden be⸗ 
zahlen zu laſſen, die man ſich durch eine unver⸗ 
antwortlich Verſchwendung an Speichelleiter und 
völlig unnuͤtze Miteſſer zugezogen hat. Waren 
Se. Majeftät fo gnaͤdig, dieſe überflüffigen Muſ⸗ 
figgänger zuſammt dem Hahn und Schreier 
ins Arbeitshaus zu verweiſen, ſo würden ſie we⸗ 
nigſtens 300,000 Pf. St. oder 3,300, Gul⸗ 
den zum Beſten der Armen der Nation ers 
ſparen, und das edle Beiſpiel der Königin An⸗ 
na befolgen können, zum Beſten der Nation 
100,000 Pf. St. zu den dringendſten Staats- 
beduͤrfniſſen beizutragen; manche druͤckende Taxe 
erſparen und ſich die Zuneigung der Nation, 
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die ihnen nie noͤthiger war als jetzt, zu ver⸗ 
ſchaffen. 0 * 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. 
Fortſetzung. 


A 


De ee e 4 15 
Fr * Cibil⸗Liſte des Koͤniges. 1117 
Es giebt engliſche Schriftſteller, welche biheuß 
ten, daß die Erſparungen der funfzehn Mil⸗ 
lionen Pfund Sterlings aus der Civil⸗ 
Liſte geſchehen waͤre. Dieſes kann zum Theil ſeine 
Richtigkeit haben, da ich nicht glaube, daß auf 
Hannover jaͤhrlich 200,000 Pf. Sterl. oder 
2200/00 Gulden rein ſollten erſpart werden koͤn⸗ 
nen. Dem ſey nun wie ihm ſey, ſo iſt ſo viel ge⸗ 
wiß, daß lange noch nicht fo viel von der Civil⸗ 
Liſte erſpart worden iſt, als, ohne der Wuͤrde der 
Krone zu nahe zu treten, erſpart werden konnte. 
Der König von Großbritannien iſt ein Kö⸗ 
nig des dritten Ranges, wie Preußen und 
alle nordiſchen Könige, Denn die papierne Kre⸗ 
ditsMaſchine, welche Englands Reichthum 
fünf, bis ſechsmal vergrößert — oder beſſer, gr d⸗ 
ßer ſcheinen laßt, als er iſt, giebt keinen 
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grbßern Rang. Auch iſt es mit der Macht von 
England fo was ganz beſonders. Als Länd⸗ 
Macht iſt es hoͤchſt unbedeutend — als Sea 
Macht hat es freilich die meiſten Schiffe, und 
richtet auch gegenwaͤrtig noch das meiſte damit aus. 
Demohngeachtet iſt dies nicht mehr als eine ephes 
meriſche Anſtrengung, die in gleichem Verhaͤltniß 
alle Kräfte der Nation erſchöpft, wie die Preußi⸗ 
ſche uͤberſpannte Land macht alle Reſſourren des 
Königreichs aufzehrt. Ich nenne keinen Staat 
maͤchtig, der neben 480 Kriegsſchiffen beinahe eben 
ſo viel Millionen Pf. Sterl. Schulden hat, und 
bis auf den geringſten Nagel des letzten Schiffes 
keinen Pfenning Eigenthum an ſeiner ganzen See⸗ 
Macht hat. Um nur Holland allein ſeine 0 
bis 50,009,000 Pf. St., die es von ihm erborgt 
hat, zu zahlen, möchte der Verkauf feiner See 
Macht nicht hinreichen, England kann alſo 
nicht ſagen, daß ſie dieſelbe als Eigenthum beſitze, 
da die Regierung aus unbedeutenden Kronlaͤndern 
überhaupt kein Eigenthum, und nirgends ein be⸗ 
wegliches Eigenthum als ſeine Flotte hat. 

uueberdem ſteht die See- Macht in keinem 
Verhaͤltniß mit der Bevölkerung des Staats. 
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Schon aus den Greueln bei Preſſen der Schiffs 
Bemannung, aus dem Mattofen ; Plündern von 
den Kauffahrthei⸗ Schiffen, ſieht man, daß En g⸗ 
land viele hölzerne Maſchinen zur See, aber 
wenige Hände fie zu gebrauchen habe. Die völs 
lige Bemannung der Flotte wuͤrde den Handel 
von Großbritannien auf einmal fufpendis 
ren; darum preßt man auch, um nur einen Theil 
zu bemannen, Manufaktur⸗ Arbeiter, Familien⸗ 
Vaͤter, Tageloͤhner, Burger und ihre Soͤhne mit 
deſpotiſcher Willkuhr. Solch eine hoͤlzerne Sees 
Macht, ohne zureichende Marine, und gegenwaͤr⸗ 
tig am Abgrund des Bankerouts, ohne Mittel ſie 
zu bezahlen und zu verſehen, iſt der letzten An⸗ 
ſtrengung eines Bankerotirers gleich, der ſich ſo 
lange mit fremdem Gelde zu halten ſucht / als er 
Kredit hat oder findet. 

Fuͤr ein Reich des dritten Ranges ſchik⸗ 
ken ſich Verſchwendungen der Art, wie man ſie 
ſowohl in St. James's, als im Parliament 
mit Geld- Bewilligungen findet, ſehr ſchlecht. 

Der Stolz eines Schuldenmachers ohne Eigen⸗ 
thum, iſt mit jenem Stolz der brittiſchen Regie⸗ 
rung ganz gleich. Haͤtte ich eine Papier ⸗Fabrike, 
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wie die Regierung von England, ſo wollte ich. 
eine eben ſolche Macht aufrichten, wollte eben fo 
gut von Gold und Silber ſpeiſen, und mir einen 
Hahn und Schreier halten, um eine wichtige Perſon 
vorzuſtellen. — Alles läuft doch am Ende auf einen 
gleichen Betrug hinaus, ob eine Regierung vom 
Kredit ſchwelgt, oder ob es ein Privat: Mann 
thut. In erſterm Falle iſt kes noch ſchaͤndlicher, 
weil hier ganze Nationen geprellt werden, im letz⸗ 

tern nur einige Privat Perſonen. Der Staates 
Aufwand von England wird dadurch zu einer 
Farce, welche geſpielt wird; und die lediglich auf 
dem Mißbrauche des Kredits beruht. 
Wenn alſo das Parliament dem Könige zur 
vil Lifte den vierten Theil des vernunft⸗ 
mäßi gen Einkommens eines kleinen Staats, 
und vermittelſt außerordentlicher Bewilligungen, 
die Halfte; und mit Zuziehung der Civilliſte des 
Prinzen von Wales, weit über die Hälfte 
deſſelben (denn nach der natuͤrlichen Ordnung der 
Dinge kann Großbritannien, wenn es ein 
ehrlicher ſchuldenfreier Staat ſeyn will, nicht uͤber 
4, 000 O0 Pf. St. Staats „Einkuͤnfte abwerfen) 
anweiſt, fo find dieſes Gaſeonaden, und der Stolz, 


185 

womit man dabei ſich uͤber andere wichtigere Mon⸗ 
archen Euro pen s, durch Verſchwendung hin⸗ 
wegſetzt eine ſchönſpielende Seifenblaſe, die gar 
1 zwir dern en d 9 281026 

unter der Regierung Heinrichs des Fuͤnf⸗ 
ten betrug die Civilliſte den ſtebenzehnten. Tpeif 
der Staats» Einnahme, und» etwas druͤber. Dieſe 
betrug 58,14 Pf. St. oder 612,884 Gulden. Er⸗ 
ſtere, oder die Civilliſte 3/07 Pf. St. oder 35 
Gulden.“) Allmaͤhlich ſtieg fir mit dem Staats⸗ 
Einkommen uberhaupt, und betrug zur Zeit der 
Revolution, oder beſſer, unter Wilhelm dem 
Dritten uͤber fuͤnf und ein halb Theil 
aller Staats „Einnahmen. Dieſe betrugen 
3,89% Pf. St. oder 42,84% 58 Gulden; die 
Civilliſte hingegen 8 ef. St. oder 7,480. 
Gulden. Dies macht ohngefaͤhr den ſechſten 
Theil aller Einkünfte, Gegenwaͤrtig betraͤgt dis 
Ahrliche Einnahme der Adminiſtration des Staats 
3,800,000 Pf. St. oder 41,800, 00 Gulden. Die 
Civilliſte dagegen, mit Einſchluß der zu zah⸗ 
lenden e 5 und der Civilliſte und 
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den Schuld » Zahlungen für den Prinzen von 
Wales jährlich 1 Million Pf. St. oder 11 Mil⸗ 
lionen Gulden; fie betragt alſo ein Oritthell und 
druͤber, oder da ſie nicht aus dieſer Einnahme be⸗ 
zahlt, ſondern beſonders verrechnet wird, ſo ſteht 
fie wie ein Drittel, und etwas drüber, zur ganzen 
Staats⸗Einnahme der friedlichen Landes-Admi⸗ 
niſtration, ohne Beirechnung der Zinſen für die 
Staatsſchulden. Mit Einſchluß der andern Mil⸗ 
lion, die der König erhält, beträgt fie beinahe 
Zweidrittel gegen die Staats⸗Einnahme. 

In Gemaͤßheit deſſen muͤßte die Civilliſte des 
Königesvon Preußen, ſtatt 6 Millionen Rthlr./ 
die der Konig von England auf 22,800,000 Rthl. 
Staats ⸗ Einkommen erhält, 10,000,000 Rthl. 
betragen. Die des Ruſſiſchen Kaifers 
16,000,000 Rubel, und die des Röm iſchen Rats 
ſers ungefahr 27,000,069 Gulden. Alles dieſes 
bloß für: die Ausgaben berechnet, die ein König 
von England zu beſtreiten hat. Wenn ſolche 
große bedeutende Fuͤrſten, von denen die letzten 
an e bis 39,000, Menſchen zählen, und uͤber 
unermeßliche Staaten herrſchen, wenn die einen 
ungleich geringern Auſwand machen, um das Gluͤck 
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ihrer Unterthanen nicht durch ueppigkeit und Ver⸗ 
ſchwendung zu untergraben, wie tief ſinkt dagegen 
mit allem falſchen Glanze das Oberhaupt der Kauf⸗ 
leute der brittiſchen Inſeln ? und wer kann einem 
deutſchen Manne es verargen, wenn er, am edlere 
und erhabnere Beiſplete um ſich her gewohnt, 
eine papierne Nation, mit einer von Kredit leben 
den Regierung, tadelt. nb, un 
Es giebt Verbrechen gegen die Menſchheit; 
die keine Koͤnigs Krone zudecken, und Vernunft 
Gefuͤhle, die kein eiſerner oder goldner Sceptet 
niederſchlagen kann. S 
Die Art, wie die Gelder der Civilliſte unter 
Wilhelm dein Dritten verſchwendet wurden, iſt 
auffallend. Sir John Sinclair hat uns 
einen vollſtaͤndigen Etat von den fämmtlichen Aus⸗ 
gaben derſelben, waͤhrend der dreizehn Regie- 
rungsjahre dieſes Königs, uͤberliefert. Folgendes 
find einige Artikel derſelben: zur Kaͤmmerei 
(the robes) 57 Pf. St. oder 627, 00 Gulden; 
zu Jouweelen — 60,000 Pf. oder 660,000 
Gulden; zu Gold⸗ und Silber⸗Geſchirr 
102,000 Pf. oder 1,122,000 Gulden; die 40 
gentlemen Penſioners — 69,900 Pf. oder 
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pegides Gulden zu Garten⸗Anlagen — 
135% Pf. oder 1,463, 0 Gulden zu den 
königlichen Staͤllen — 235,000 Pfiroder 
21585, 00 Gulden z zur großen könig lichen Klei⸗ 
derkammer 390% Pf. oder 4, 29 Gulden; 
zur königlichen Privat- Borſe 483,0 
fa oder / Gulden; dem Kammer ⸗Schatz⸗ 
meiſter — 484,000 Pf. oder 5,324.00 Gulden; 
dem Schatz me iſter der verſtorbenen Kö⸗ 
nigin — 306, 000 Pf. oder 5,566, Gulden 
dem Prinzen unde der Prinzeſſin von 
Daͤnemark - 638,000 Pf. oder org,oe Gul 
den; fuͤr geheime Dien ſte — 278. Pf. 
oder 8,825, 0 Gulden; zu Beſoldungen 
und Gratificationen — 3883, Pf. oder 
9,438,000 Gulden; zu Gnaden Gehalten 
und Leibrenten — 686, Pf.oder 276, οο 
Gulden; dem Schatzmeiſter der königli⸗ 
chen Haushalt ung — 1,300 Pf. oder 
14,300,000 Gulden; dem Zahlmeiſter für 
geleiſtete Arbeit 474,000 Pf. oder 7 14. 
Gulden. Die ganze Rechnung betraͤgt 8880, o 
Pf. St. oder 97,680, Gulden,) und es 
) Sir Jolin Sinclair History ete. P. Ill. cap. 1. 
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ſcheint nicht, ſagt Callender: daß nur der 
vierte Theil zu weiſen und nuͤtzlichen Abſichten 
verwendet wurde, nur 1,670 Pf. Sterl. oder 
18,370 Gulden fuͤr Offteiers⸗Wittwen erſcheinen 
in einem Winkel eines Artikels — en wie 
N Bier’ Pfennig Brod. * 

Gewiß eine ſehr erbauliche Birrer und 
die denen, welche dazu beitrugen, wohl nicht viel 
Freude gemacht haben würde, wenn fie dieſelbe zu 
Geſicht bekommen haͤtten. Wahrlich man muß 
ein ganz ſonderbares Gefühl haben, um mit dem 
blutigen Schweiß der Unterthanen ſo wirthſchaf⸗ 
ten zu können; und es gehört gewiß eine ganz eb 
gene Erziehung dazu, bis ſich eine Horn Haut 
uͤber die Menſchen Gefuͤhle * die f a 
dadurch nicht beleidigt finden. 


19 0 


Fuͤnf und zwanzigſtes Een = 

Fortſetzung. 25 
Eivil- Liſte des Fuͤrſten von Wales. Verwendung derſaben. 
Der aͤlteſte Sohn des Königs von England, 
durch Geburts Privilegium ein Herzog von Co rn⸗ 


resbeitanntens Soriſchritte. S. 19. 
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wall, und durch die Gnade feines Vaters, 
Prinz von Wales, majorenn, das heißer 
durch eine uns unbegreifliche, aber auch nur Groß⸗ 
britannien eigene Meinung, ein verſtaͤndiger 
Mann, ſo wie er zum erſtenmal das Licht der 
Welt erblickt, oder wie man in England ſagtz 
»He is upon his birth f dan presumed,, and by law ta- 
ken to be of full age . dieſer Prinz, der gegen den 
Lauf der Natur als Mann geboren wird, hat eine 
Civil⸗ Lifte, von 100,00 Pf. St. oder 1,100 
Gulden, *) gegenwärtig im 35. Jahre feines 
ruhmvollen Alters koſtet er der Ration, wenn ich 
anders nicht darinnen irre, daß feine Einkuͤnfte 
mit dem Tage ſeiner Geburt anfangen — bereits 
3,500, Pf. St. oder 38,500, 0 Gulden. 
Wenigſtens gehören ihm die Einkünfte von Cor ns 
wall vom erſten Tage ſeines Lebens an. 


Wir wollen aber annehmen, daß er zwanzig 
Jahre lang unter der Vorſorge ſeines Vaters 
nun dieſe Einkünfte bezogen habe, fo machen ſie 
eine Summe von 280,000 Pf St. oder 3,080,000 
Gulden, die für ihn während den Jahren feiner 


) Wendeborn, ir Thl. S. 18. 
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Kindheit geſammlet wurden. Ich erinnere mich 
zwar dunkel, daß man in den Parliaments⸗De⸗ 
batten uͤber die Bezahlung der Schulden des 
Prinzen davon ſprach und daß es den Schein hats 
te, als wenn fein Herr Vater ihm die Koſten fei 
ner Erziehung in Rechnung, und von der lahr 
chen Einnahme 14,000 Pf. St. oder 1 54,000 Gul⸗ 
den aus Cornwall nichts abgegeben habe, doch 
bin ich dieſer bloßen Gedaͤchtniß⸗ Sache nicht ganz 
gewiß. Genug daß dieſer große Prinz die Nation 
bis dieſe Stunde große Summen koſtete. Bloß 
um ihm ein Haus zu machen, bewilligte das Par⸗ 
liament 60,000 Pf. St. oder 660,000 Gulden, 
50,000 Pfund wurden für feine perſönlichen 
Ausgaben oder 550,000 Gulden den 1. Jenner 
1781 feſtgeſetzt, die nachher noch mit 10,000 Pf. 
St. oder 110,000 Gulden vermehrt wurden, da⸗ 
mit er nicht noͤthig habe Schulden zu machen; 
181,000 Pf. St. oder 1,991,000 Gulden wurden 
zur Beſtreitung ſeines angefangenen Baues an 
Carletons Haufe und zur Tilgung feiner 
Schulden angewielen, *) 


*) Sir Jelm Sinclair P.5, cap. . 
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„Dem ungeachtet will man behaupten,“ ſagt 
Sir Thomſon Callender, „die Summe, 
die ihm auf dieſe Weiſe auf Treu und Glauben 
zu Abtragung ſeiner Schulden gegeben wurde, 
fen nie zu dieſer Abſicht angewendet ! worden; 
ienigfiend iſt ein umſtand gewiß und here 
fig ig, namlich, daß der Prinz von Wales noch 
immer fortfährt, in feiner, Rechnung um viele 
hundert tauſend Pfunde zu kurz zu ſchießen. 
Man berechnet die Schulden dieſes jungen Herrn 
zum wenigſten auf eine Million Pf. Sterl. 
oder eilf Millionen Gulden.“ ) 
d Erfolg hat bewiefen, daß der Prinz wirk, 
lich noch tief in Schulden ſtecke. Zweimal bezahlte 
fie das Parliament, und es iſt gewiß, daß dieſet 
Prinz die Nation bereits viele Millionen Gulden 
koſtet, und noch koſten wird. Im Jahre 1792 
betrug die Summe des bekannten Aufwandes, ohne 
fein? unbekannten Schulden, bereits 800,000 Pf. 
St. oder 8,800, O00 Gulden, fo daß wir ſeine Aus, 
gaben, 


„) Großbritanniens Fortſchr. S. 98:99, 
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gaben, mit Einſchluß aller feiner Schulden, ohne 
Sr. Hoheit zu nahe zu treten, ungefähr auf 23 
bis 25,000,000 Gulden annehmen konnen. Um 
dieſe bekannten Summen aufzubringen, muß die 
Nation mit vielen und äußerft laͤſtigen Auflagen 
beſchwert werden. Doch laßt uns hierüber gut 
unterrichtete Maͤnner hören, »Man erzaͤhlt 
ſagt der eben angeführte Schriſtſteller, daß ſich 
ganze Schwaͤrme von Londoner Handwerks- Leu⸗ 
ten und Kraͤmern gezwungen geſehen hätten, ihre 
Buden nad Laden zu ſchließen, bloß weil ſie das 
Ungluͤck hatten, dieſen Bankerotierer zum Kund⸗ 
manne zu bekommen. Seine Stutereien von 
Pferden ſind ſchon mehr als einmal um einen weit 
geringern Preis verkauft worden, als ſie ihn ſelbſt 
gekoſtet haben. — ni 

Und nun, wie werden dieſe Summen vers 
wendet? Wir können ſchwerlich ein Zeitungsblatt 
in die Hand nehmen, fährt dieſer Schriftſteller 
fort, ohne auf eine Lob Hudelel, über die Tu⸗ 
genden und Fähigkeiten des Prinzen von Wales, 
zu ſtoßen. Seine Verehrer begnügen ſich auch 
nicht mit einem Lobſpruche überhaupt, ſondern 
verhalten ſich vielmehr gerade B wie der Wach⸗ 

Reif. d. Engl. 1, Bb. N 
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teihund, der den Fuß leckt, welchen man aufhebt, 
um ihn von ſich zu ſtoßen. Sie erzählen uns mit 
frohem Entzuͤcken: er habe 1000 Guineen, ohn⸗ 
gefahr 11,50 Gulden, für eine bewun⸗ 
dernswürdige Schnupf-Tabaks-Doſe 
gegeben; er ſey neulich zu einer Geburts Tags 
Feier bei Hofe in einem Kleider⸗Anzuge erſchie⸗ 
nen, der mit Einſchluß der Diamante.ı 80,000 Pf. 
St. oder 380,000 Gulden: gekoſtet hätte. Er habe 
ein Rennpferd mit 1,3 Guineen, oder 17,250 
Gulden bezahlt, und es wieder für 70 Pf. Sterl. 
der 770 Gulden verkauft; er habe vor einiger 
Zeit einem Faußgefeche belgewohnt, worinnen 
ein Schuſter mit einem einzigen Fauſt⸗ Streiche 
todt geſchlagen worden wäre, und geſtern habe er, 
oder habe ihn (welches von beiden? iſt einerlei) 
ein Frauenzimmer in einem Phaeton, mit vier 
ſchwarzen Kleppern beſpannt, rings um den St. 
James's Park ſpatzleren gefahren.“ Eine Note 
verdient hier ihre Stelle: 

Man fluͤſtert einander durchgehends in die 
Ohren, und es glaubts auch Jedermann, daß ein 
vornehmer Herr einen von feinen Laquaien, 
wegen einer Grobheit gegen eine Weibs , Perſon, 
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mit einer Piſtole todt geſchoſſen habe. Wenn es 
damit ſeine Richtigkeit haben ſollte, ſo waͤre das 
Leben des Dr. Philipp Withers noch nicht 
das einzige Opfer vor dieſem Heiligthume geweſen, 
und dann darf ſich auch Marocco nicht weiter 
ruͤhmen, das einzige Land in der Welt zu ſeyn, 
das von einem Nachrichter beherrſcht wird.“) 
Eine andere, nicht minder merkwuͤrdige Anekdote 
erzaͤhlt uns derſelbe Verfaſſer: 


Der Fürst von Wales brachte vor einiger 
Zelt ein hochberühmtes Rennpferd mit nach Ne w⸗ 
Market. Es wurden Wetten zum Vortheile 
diefes Pferdes geſetzt; aber das Pferd blieb, ſo 
bald es auf den grünen Rafen kam, weit hinter 
den andern zuruck. Es ward ein zweites Rennen 
fuͤr daſſelbe angeſetzt, und nun ſetzten die Spieler 
ſehr hohe Wetten gegen das Pferd. Der Königl. 
Herr des Renners acceptirte die hohen 
Wetten, und ſetzte eine ſehr hohe Summe feft, 
die er verlohren haben wollte, wenn ſein Renner 
nicht ſiegte. Die ganze Verſammlung der Schwarz⸗ 
Schenkel (black - leg.) meinte nicht anders, als 


) Großbritanniens Fortſchr. S. 100, 
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daß der Fuͤrſt ſchlechterdings betrogen wäre 
Allein er überführte fie gar bald, daß er der ganzen 
Bande, in den ihr ſonſt eignen Kuͤnſten, uͤberle⸗ 
gen waͤre. An dieſem zweiten Tage nahm das 
Pferd ſeine ganze vorige Superioritaͤt wieder an, 
und gewann die Renn⸗Wette ohne Schwierigkeit. 
Man hat ſagen wollen, der Herzog von Bedford 
habe allein durch dieſen Meiſter⸗ Streich der Roß⸗ 
taͤuſcher⸗Kunſt 12,0 Pf. St, oder 132,000 Fl. 
verlohren. Die Zeitungs » Blätter ſchaͤtzten die 
Total⸗ Bilanz, zum Vortheil des Fuͤrſten, zwiſchen 
50 und 100,00 Pf. St. oder gegen 1 Mill Gul⸗ 
den. So beträchtlich war der Sieg unſrer aͤlte⸗ 
ſten Hoffnung. — — Sein Stallknecht wurde 
ſcharf verhört, und darauf als ein Schwindler 
auf ewig vom Rennplatze ver wie ſen. 3 
Welch eine harte Strafe!!! 

Zur Zeit, da ich mich in England aufhielt, 
war die Hoffnung auf den kuͤnftigen Thron Er⸗ 
ben ſehr troſtlos. Er hatte kurz vorher einen nicht 
gar fanften Sturz auf der Fuchsjagd gethan, wel⸗ 
che ihm ein königliches Vergnügen gewähren 


„) Großbritanniens Jortſchr. S. 139. 
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ſoll. Er war einer der größten Wuͤſtlinge der 
Nation, und gleichte dem Obriſt Tarleton, dem 
Liebling, und dem berühmten Sheridan, der 
die Folgen "feiner Ausſchwelfungen auf dem Ges 
ſichte traͤgt, und ſeinem Freunde Fox, dem gro⸗ 
ßen Oppoſttlons⸗Redner / in Ueppigkeit, ja er 
übertraf fie fogar. Auch er machte die unter Kron⸗ 
prinzen herrſchende Mode mit, daß er der erſte 
Gegner ſeines Vaters war. Um die Gunſt des 
Volks zu gewinnen, hielt er es mit der Oppoſt⸗ 
tions, Patthei, aber es wollte ihm nicht gluͤcken. 
Seine Geſchichte mit Madame Fiz⸗Willlams, 
deren verliebter unterthaͤnigſter Sklave er iſt, und 
mit welcher er durch einen katholiſchen Prleſter 
getraut ſeyn ſoll, iſt zu bekannt. Seine gegen⸗ 
waͤrtige Che gereicht ihm zur Schande, und er 
ſeufzt noch immer unter der Gewalt feiner Mas 
treffe, die wohl nicht wenig Schuld an den viel⸗ 
fachen Beleldigungen haben mag, womit die gute 
Prinzeſſin verfolgt wird. Bekanntlich iſt keine 
Ehe eines Prinzen guͤltig, die mit einer katholi⸗ 
ſchen Dame und ohne Genehmigung des Köͤniges 
geſchloſſen wird. Die ehrfüchtige Maitreffe hoffte 
einmal, vermittelſt eines dlenſtfertigen Miniſters, 
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über. die Teſtakte und engliſche Geſetze hinweg, 
und auf den Thron zu ſpringen — wie wan die 
habeas Corpus- Akte ad interim ſuſpendiren kann — 
Aber die Ehe mit einer proteſtantiſchen Prinzeſſin 
hat dieſe Hoffnungen zerſtört. Diefe Furſe ſcheint 
es darauf angelegt zu haben, die Aufhebung die⸗ 
ſer Ehe durch tauſend niedrige Mittel bewirken zu 
wollen, und vielleicht gelingt es ihr. e 

Uueberhaupt iſt es traurig, daß nichts mehr 
vernachlaßigt wird, als die Erziehung der Prin⸗ 
zen, die einmal ganze Staaten beherrſchen ſollen. 
Der Sohn eines Bürgerlichen erhaͤlt gewöhnlich 
eine richtigere Bildung, als jene, und daher giebt 
es ſo wenig Alphonſe und Friedrichs, daß 
dieſe in Jahrtauſenden Aus nahmen bleiben. Der 
königliche Herr Vater iſt allzuſehr in Regierungs⸗ 
Geſchaften vertieft, als daß er ein wachſames Auge 
auf die Erziehung ſeines Sohnes werſen könnte. 
Schon in den Windeln verhaͤtſchelt, von Weibern 
und Wärterinnen geschmeichelt, ſetzen die Lehrer 
dieſe Kinder- Wärten: Methode. fort, und laſſen 
dem koͤniglichen Knaͤblein ſeinen Willen, ob es ets 
was lernen, oder ob es ſo dumm bleiben will, daß 
es zuletzt alles — für Eſels⸗Köpfe anſieht. Das 
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* der Hofſchranzen macht es nöthig, ſolche 
ungluͤckliche Prinzen an Leib und Seele zu ver⸗ 
kruͤppeln. Sie ſorgen bei Zeiten, daß ſie den 
ſchwarzen Staar auf das Auge der Vernunft be⸗ 
kommen, um die Niedertraͤchtigkeiten nicht beur⸗ 
theilen zu lernen „von denen ſie unaufhörlich um⸗ 
geben find. Sie huͤten ſie ſorgfaͤltig vor allem 
Umgange mit wirklichen Menſchen, weil der Hofs 
ſchranze bei Menſchenkenntniß ſeines Herrn nicht 
gedeiht. N Sie erſticken den Trieb nach Kenntniſ⸗ 
fen, weil ‚fie, den Verſtand erhellen und die Ein⸗ 
ſichten berichtigen, wobei fie nie gewinnen konnen. 
Der Eigennuß und die Haabſucht und Intrigue 
vollenden das ‚übrige, um aus einem Prinzen ein 
Mittelding zwischen Menſchen und einem lenkba⸗ 
ren Thiere zu wachen, das feinen ı eignen Willen 
hat, indem es deſpotiſch z befeplen glaubt, 

Sehr bühne unterfcheiben fi fi ch hiervon der 
Preußiſche und einige andere Höfe. Hier wer⸗ 
den die Prinzen nicht von der Nation entfernt, 
deren Hoffnung ſie ſind, gleich, als wuͤrden ſie 
durch den Umgang mit derſelben verunreiniget. 
Ich bin kein Schmeichler, und habe keine Urſache, 
beſonders dieſem Hofe ein Kompliment zu machen. 
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Aber ſchaͤndlich wäre der Mann, der die Mahr⸗ 
heit dem Gefuͤhle erlittner Ungerechtigkeit auf⸗ 
opfern könnte; und Wahrheit iſt es, daß Preuf⸗ 
fen s Prinzen, unter der Aufficht einer würdigen 
Mutter, zu Volks⸗Freunden und guten Menſchen 
gebildet werden. Manche Regenten uud Fuͤrſten 
haben einſehen gelernt, daß der Regent, der ſich 
von feinem Volke entfernt, eben dadurch fein Volk 
von fi ſich entferne. Sind nicht in Deutſchland 
die ſächſtſchen Fuͤrſten diejenigen, die den anders⸗ 
wo verfolgten Wiſſenſchaften eine Freiftätte und 
ſichere Zuſluchtsörter gewähren? Sind nicht ges 
rade bei Ihnen Deutſchlands größte Maͤnner 
zu finden? und die man anderswo nicht dulden 
zu konnen glaubt? Das kommt vermuthlich mit 
daher — weil ihte Erbprinzen nicht majorenn zur 
Welt kommen und keine Civilliſte haben, deren 
Verſchwendung ſie vom Erlernen abhaͤlt. 
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Sechs und swanpigfies dani. N 


Verſchwendung der oͤffentlichen Gelder an das Portiament, 
Miniſters und Privat⸗ Perfonen. Aemter ohne Arbeit. 


Diejenigen, welche dle Sede der Guvllliſte des 
Königes und des Prinzen von Wales find, 
haben nicht minder eine Art von Civilliſte für ſich, 
die ihnen Se. Majeſtaͤt um ſo lieber gönnen, als 
fie dadurch an den Thron und ſein Intereſſe ges 
feſſelt werden. Das liebe alte lateiniſche und deut⸗ 
ſche Sprichwort: »Eine Hand waäͤſcht die 
andere, findet hier feine völlige Beſtaͤtigung. 

Schon zur Zeit der Revolution, da man das 
Haus Stuart, auf das Hebammen-Atteſt eini⸗ 
ger vermuthlich gut bezahlter Paits, von der Throne 
folge ausſchloß, und einen holländiſchen Statthal⸗ 
ter auf denſelbigen ſetzte, wurde das Syſtem der 
Parliaments⸗Beſtechung vrganifirt und in Wirte 
lichkeit geſett. Sir J. Burgh fagt: „Mit 
jährlichen 200,000 Pf. St. oder 2,200,000 gi. 
dem Parkiamente ſpendirt iſt den Unter⸗ 
thanen bereits 1793 mehr Geld aus den 
Taſchen geſpielt worden, als alle un⸗ 


37% 

fere-Könige ſeit der Eroberung von 
der Nation bekommen haben. Der 
König ( Wilhel m) hat ungefaͤhr ſechs Stie⸗ 
gen (420) Glieder, die ich rechnen kann, die in 
Hofbedienungen ſtehen, und die ihm mithin ſo 
gänzlich verkauft find „daß fie eben fo Klu m⸗ 
pen⸗weiſe ſtimmen, wie die Schleier⸗Er⸗ 
mel (Bifhöfe), ob fie gleich nur todtfaͤllige 
Feuda haben, ſo bald ſie aus dem Un⸗ 
terhauſe heraus ſind, und ob ſie gleich 
in ihren Grundſaͤtzen vom Regierungs⸗Weſen 
zu entgegengeſetzten Partheien gehoͤren. An 
Leuten, welche Aemter haben und Gnaden-Ge⸗ 
halte bekommen, iſt das Parliament ſo ſtark 
mit koͤniglichen Officianten beſetzt, daß 
der König mit Hülfe derſelben alle Bills zu 
Schande machen , und alle Rechnungen erſtik⸗ 
ten kann. f 

Wenn wir nun nehmen, daß ſich fett dieſer 
geit manches verändert hat, und daß die Civilli⸗ 


S Burgi Political Disquisitiore. Vol. E. 
pag. 490. 2 
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ſte über ein Dritthell ſich vermehrt habe, und die⸗ 
ſes auf die Beſtechungs, Summe der Majorität 
des Parlaments in gegenwärtigen Zeiten anwen⸗ 
den; wenn wir hierzu die Summen des Stim⸗ 
menkaufs von den Rotten Borougs, die 
bis zu 5,000 Pf. St. oder 55,000 Gulden bezahlt 
werden, nehmen; fo wer,en wir nicht zu viel an⸗ 
nehmen, wenn wir die Civiliſte der beſtochenen 
Majoritaͤt des Jahrs auf 500.000 Pf. St. oder 
5,500,000 Gulden rechnen. Wendeborn jagt? 

„Die königliche Gewalt iſt e i ne be ſtaͤ u die 
ge Donner: Wolke, die über der Freiheit 
des Volks ſchwebt. Man hat freilich die Macht 
des Königes dadurch begrenzt, daß man das 
Recht, Auflagen zur Unterhaltung des Staats 
und des Koͤnigs zu machen, dem Unterhaufe 
allein eingeräumt ; allein man hat fich nicht ge⸗ 
huͤtet, dem Könige fo viel Einkünfte und Eigen⸗ 
thum zu geben, daß er dadurch in den Stand 
geſetzt wird, den größten Theil des Unterhauſes 
ſo wie des Oberhauſes von ſich abhängig zu mas 
chen. Man bedenke, daß die Einkünfte des 
Koͤnigs nach gegründeter Rechnung ſich auf 
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2,000,000 Pf. St. oder 22,000,006° Gulden 
an baarem Gelde jahrlich belaufen; mau erwaͤ⸗ 
ge, daß in der Kirche der König das hoͤchſte 
Oberhaupt ſey und die eintraͤglichſten und mei⸗ 
ſten Stellen zu vergeben habe; man überlege, 
daß 160,000 Pf. St. oder 1,260, 00 Gulden, 
welche der Koͤnig an Penſionen jaͤhrlich wegzu⸗ 
geben hat, eine anſehnliche Summe ſey, wo⸗ 
mit er ſich viele Freunde machen kann, man er⸗ 
innere ſich, daß die ganze Armee und Sees 
macht mit allen Plaͤtzen und Befoͤrderungen 
vom Könige abhängen, und daß die Millionen, 
die als Taxen bezahlt werden, in die königliche 
Schatzkammer gehen, und durch eine Menge von 
Bedienten eingeſammlet und wieder ausgezahlt 
werden, die der Koͤnig zu ernennen das Recht 
hat. Die vom Adel, wenige ausgenommen, 
haben einträgliche Stellen und Bedienungen am 
Hofe, und haͤngen alſo vom Koͤnige ab, der zu⸗ 
gleich das Recht beſitzt, ſo viele Peers zu ma⸗ 
chen als er Luſt hat. — Es iſt daher gar kein 
Wunder, daß im Oberhauſe die Mehrheit der 
Stimmen faſt beſtaͤndig für den König iſt, und 
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daß es im Unterhauſe, wo ſo viele Mitglieder 
ſind, die Befoͤrderung unter der Regierung er⸗ 
halten und Einkuͤnfte von der Krone genießen, 
oder mit dem Adel verbunden find, eben fo her⸗ 
gehe.“ ) Wer bewundert hier nicht die herr⸗ 
lichſte allervollkommenſte aller Conſtitutionen? 

Indeſſen damit iſt es noch nicht genug. Nicht 
die Krone von England allein beſticht die Glie⸗ 
der des Parliaments. Man hoͤre meinen wur 
ſteller weiter: 93 

„Ja, was will man dazu ſagen, daß 5 
die Nabobs in Indien ihre eignen Mitglie⸗ 
der im Unterhauſe haben? Der Nabob von Ar⸗ 
cot hat ein halbes Dutzend derſelben, denen er 
die Summen, ſich durch Beſtechungen waͤhlen 
zu laſſen, unter der Bedingung gegeben, daß 
ſie im noͤthigen Falle, wenn oſtindiſche Angeles 
genheiten im Parliamente vorkommen, fein Bes 
ſtes beſorgen mögen, Auf ſolche Weiſe moͤch⸗ 
ten alle auswaͤrtigen Maͤchte ihre eignen Mit⸗ 
glieder im Unterhauſe haben; und es möchte 


) Wendebern ze. 1r Bd. S. 64. 6% 


206 
vom engliſchen Parliament gelten, was Ju⸗ 
gurtha von Rom ſagte: Es ſey Heil 
für den, der den rechten Preis zu ge 
ben vermoͤgend ſey.“ *) 

Wo iſt nun der kluge und zugleich rechtliche 
Mann, der fuͤr eine ſolche Volksverſammlung 
Achtung haben kann, oder eine Conſtitution ruͤh⸗ 
men, die das Gift ihrer eignen Vernichtung in 
ſich träge, Wir werden im Verfolge naͤher Hiers 
uͤber reden. sen t 


Sieben und zwanzig ſtes Kapitel. 
Fortſetzung. 
Cidil⸗Liſte der engliſchen Geiſtlichkeit. 


Ez übertrifft beinahe allen Glauben, wie teichlich 
die Diener der Krone und des heiligen Evanges 
liums von der biſchöflichen Kirche beſoldet find. 
Nur was diefe Kirche verſchlingt betraͤgt die unge⸗ 
heure Summe von 3 Millionen Pf. St. oder 33 
Millionen Gulden. Davon haben die Oberpries 
ſter ſich lungefaͤhr zugeeignet, 92,80 Pf. St. 


„) Wendeborn ꝛc, ir Bd, S. 71. 72. 
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oder 1,017,500 Gulden oder den zaften Theil. 
Die Civilliſte des Erzbiſchofs von Kanterbury 
übertrifft bei weitem die, mancher königlicher 
Kronprinzen in Euro pa. Wir wollen ſie der 
Merkwüͤrdigkeit halben unſern Leſern müachenen. 
Die Einkuͤnfte des Jahrs: 8 

Des Erzbiſchofs von Kanter⸗ sieh Ri Gu. 


bury betragen 8,900 977900 
Des Erzbiſchofs von York. „7,000: 77,000 
Des Biſchofs von London . 6,09 68,200 
Des VBiſchofs von D ur ham. 8,709 95,709 
Des Biſchofs von W incheſter 7,4 81,400 
Des Biſchofs von Ely 8 4,060 "44,000 
Des Biſchofs von Bath ad - 
Wells „3% 25% 
Des Biſchofs von Hereford 3, 0 35500 
Des Biſchofs von Rocheſter 2,400 26,400 
Des Biſchofs von Cheſter . 2,700. 29,700 
Des Biſchofs von Woreeſter 3,400 37,400 
Des Biſchofs von Chicefter 2,600 28,600 
Des Biſchofs von Salisbury 3,500 38,000 
Des Biſchofs von Litchfield int 
und Conventty .„ 2,800 30,800 
Des Biſchofs von Norwich 3,000 33,000 
Des Biſchofs von Gloceſter 2,260 24,000 
Des Biſchofs von Bangor . 1,200 13,200 
Des Viſchofs von Lincoln . 3,200 35,200 
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77 ea ae 
Des Biſchofs von Exeter 2,700 ne 
Des Biſchoͤfs von Orfort 2/800 308d 
Des Biſchofs von St. David 2,400 86/400 
Des Biſchofs von St. Aſſaph 1,600. ..17,600 
Des Diſchofs von Carliſle 2,800 30 g 
Des Biſchofs von Landaff 1,600 17,%,f 
Des Biſchofs von Peterbo⸗ 
rough 174% 18,708 
Des Biſchofs von Sodor und | 
Ma. 27% 2% 
Nach Anzeigen von biſchöflichen Geiſtlichen 
beträgt die Einnahme der Erz» und Biſchöfe von 
Englan d 120,000 Pf. St. oder 1, 320/00 Gul⸗ 
den, welche 27,500 Pf. St. oder 302,500. Gulden 
mehr ausmacht als Wendeborn angibt. ) 
Much dem Bericht dieſer geiſtlichen ae wo 
Die Univerſität Ca m/ 
bridge von Län⸗ N 
dereien an jährll⸗ f. St. oder Gulden. 
chen Einkuͤnften 60, 660,008 
Die Univerfität Ox⸗ 
fort 12% 1,920,006 


Die 


) Wendeborn 4. a. O. zr Bd. S. 98, 36. 
f %) Ebendaſ. S. 97. 
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Die Einkünfte der Biſchdfe Pf. Sterl. oder Gulden. 

uͤberhaupt 12%, 1,320, 0 
Die Einkünfte der Kapitel i 

und Dechaneien . . 100,000 1, 100, 00 
Die Einkuͤnfte der Pfarrer 8 

in Summa 1,10% 12, 100% 00 
An Zehnten und Kirchen⸗ 

Ta ren 1,5, '16,500,000 
Summa der ganzen Eve 000 

Liſte des engl. Clerus 3,000, 0 33, 00, 
DieCivilliſte von 890 Geiſt, 

lichen in Schottland 

iſt Höchft mäßig, und bes 

trägt kaum . 90,000 990,000 
Jene von 22 Biſchöfen in gu 

Irrland dagegen allein 47,000 517, 00 

Totals Summe . 3,137, 34,507,000 

Wenn wir nun noch für 

die Katholiken in Eng⸗ 

land und Irrland, 

und fuͤr die Prediger al⸗ 

ler verſchiedener Sekten 

in Großbritannien und 

Irrland noch ungefaͤhr 

hinzuſetzen . . 50,000 550,009 
So betraͤgt die gaͤnzliche Ei f 

villiſte derer, die von 

Meinungen leben, oder 

des Clerus . 3,187,000 35, 7,00 
Reiſ. d. Engl. 1. Bd. O 
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Wir ſehen hieraus, daß der biſchöfliche Clerus 
in England reicher iſt, als manche Könige in 
Europa, und ſogar reicher an reinen Einkuͤnften, 
als der ruſſiſche Kaifer, der ſich nicht ruͤhmen 
kann, nach Abzug der Koſten für die Staats Ad⸗ 
miniſtration, 33, 000% 00 Gulden reinen Ueberſchuß 
für feine Unterhaltung zu beſitzen. Ich zweifle, 
daß der romiſche Kaifer fo viel Millionen für 
ſeinen Unterhalt bezieht, als die biſchöflichen Mei⸗ 
nungs- und Glaubens: Männer jedes Jahr durch 
ihre Schornſteine jagen; und der arme Pabſt mit 
allen feinen Kardinaͤlen und roͤmiſchen Biſchoͤfen 
in partibus fidelium et infidelium, ſpielt nur eine 
geringe Rolle, ob er gleich vom Vorurtheil aller 
vier Welttheile lebt. In Großbritannien iſt dieſe 
Quelle ergiebiger, aber leider! fuͤr die großen Aus⸗ 
gaben mancher Biſchöfe, die ſtatt des Fleiſches lies 
ber den Geiſt kreuzigen, nicht hinreichend. Darum 
haben ſich fo manche Erzbiſchbfe um Hofftellen bes 
worben und ſie erhalten. Wendeborn ſagt: 
-Die Einkuͤnfte der Bisthuͤmer find nicht immer 
ſo groß, als der Staat und Aufwand dieſer Herren 
es fodern. Daher werden gemeiniglich gute Präs 
benden, reiche Pfarreien, oder andere geiſtliche 
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Pftuͤnden, den Biſchöfen mitgegeben, um der Ars 
muth der Apoſtel naͤher zu kommen.“ So ver⸗ 

einigte der arme Biſchof von London, Dr. Ter⸗ 

rick, der nur 68,200 Gulden des Jahrs einzuneh⸗ 

men hatte, noch das Amt eines Sorgers zur Auf, 

nahme des Wuchers oder Beiſitzers des Handlungs⸗ 

Raths, mit feiner Seelſorge, das ihm 1000 Pf. 

St. oder 11,000 Gulden mehr einbrachte. Wenn 

man bedenkt, daß ein Erzbiſchof von Kanter⸗ 
bury, mit Einſchluß von Praͤbenden und andern 

Nominal⸗Aemtern, oft an 150,000 Gulden jaͤhr⸗ 

liche Einnahme hat, wofür er faſt gar nichts thut, 

und dabei ein unwiſſender elender Pfaffe iſt, wie 

der, den ich im Jahre 1788 kennen lernte, und 

der Moore hieß, war; und daß eine Königin 

von Preußen von 36,000 Rthlr. leben. muß, 

und in einer Woche mehr Gutes thut, als ſolch 

ein Burſche in einem ganzen Jahre, ſo möchte man 

die ganze Apoſtelſchaft von England, die nichts 

thut als Vernuͤnftigere verfolgen, und das Volk 

unterdruͤcken zu helfen, zum Vater aller Vorur⸗ 

theile, in den tiefften Abgrund wuͤnſchen, wo ders 

gleichen nichts wuͤrdige Menſchen hingehören, 

) Wendeborn, ter Band, S. 94. 
2 
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Andeſſen dieſe ſogenannte hohe Geiſtlichkeit 
2/00, 00 Pf. Sterl. oder 23,000,600 Gulden ver⸗ 
ſchlemmen, haben die wirklich nützliche Claſſe der 
niedern Geiſtlichkeit, die lehren, tröſten und gutes 
Beiſpiel geben, oder die Curaten 20, 36 höͤch⸗ 
ſtens 40 Pf. Sterl. jährliche Einkuͤnfte.) Wahr⸗ 
haftig eine wahre infame und nichtswuͤrdige uns 
ehriſtliche Kirchen Einrichtung. Und nun, 
wen drücken die Zehnten und die Abgaben, welche 
die Ober⸗ und Unter-Mund⸗Trabanten 
des Heilands, die er aber wohl ſchwerlich fuͤr ſeine 
Diener erkennen moͤchte, mit Unverſchaͤmtheit und 
Härte ſammlen, als das arme arbeitſame Volk, 
dem Laien und Prieſter das Fell zuſammt der 
Wolle abziehen, um ja kein Haar zu verlieren? 
Und dann, was allen Glauben und alle Vernunft 
uͤberſteigt, fo müffen in dieſem fo über alles vor⸗ 
trefflich conſtitulrten Lande, alle mögliche Reli⸗ 
gions „Verwandte und Sekten der biſchöͤflichen 
Kirche Zehnten und jura stolae bezahlen. Denn 
nach einer im Jahre 1754 eben fo weiſen als toleran⸗ 
ten Parliaments-Akte muͤſſen alle Trauungen von 


* 
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einem biſchöͤſſichen Geiſtlichen geſchehen, wenn 
auch die Verlobten zu den Diſſenters gehören. *) 
Und dieſe Abgaben werden mit einer ſchaͤndlichen 
Unmenſchlichkeit beigetrieben. Wen deborn hat 


davon: 7 er 
„Nichts de in v England fo genau und 


mlt ſo großer Strenge, ich moͤchte faſt ſagen, 
Unbarmherzigkeit, eingefodert, als die 
Abgaben und Einkuͤnfte der herrſchenden Kirche 
und ihrer Geiſtlichkeit. Im Verweigerungs⸗ 
Falle find Ercommunikation, Auspfaͤndungen 
oder Gefaͤngniſſe gleich bei der Hand, Nur vor 
Kurzem las ich in unfern hieſigen Londoner Zei⸗ 
tungen, daß ein gewiſſer Quaͤker, Benjamin 
Beighton, ein fonft begüterter Mann, ſich 
geweigert, eine Abgabe an die Kirche, die ſich 
jährlich nur auf fünf Pence (etwa vier Ba⸗ 
zen oder drei Groſchen) belief, abzutragen, und 
deswegen ins Gefaͤngniß geſetzt wurde, in wel⸗ 
chem er mehrere Jahre lang ſaß, und endlich 
darin verſtarb.“ **) Mein Freund Wendeborn 


5 Wendeborn, zr Band, S. 80, 
) Ebendaſ. S. 8a. 


214 

nennt zwar den armen Quäker einen halsſtarrigen 
Narren, aber ich finde, daß wenn dieſes waht 
ſeyn ſollte, jene ehriſtlichen Märtyrer; die ſich 
verbrennen und zerreißen ließen, ehe fie ein Korn⸗ 
chen Weihrauch auf gluͤhende Kohlen eines un⸗ 
ehriſtlichen Altars ſtreuten, ſodann eben ſo große 
Narren waren wie Benjamin Beighton, 
der es ſo gut ſeines Glaubens halber that, als 
jene um des ihrigen willen. Und endlich iſt es 
doch wohl andem, daß zehn Quaͤker mehr als mo⸗ 
raliſch gute Menſchen werth ſind, als die ganze 
hohe Geistlichkeit der rechtglaͤubigen engliſchen Kir⸗ 
che. Um den Geiſt, der die ehriſtliche Prieſter⸗ 
ſchaft dieſer Kirche belebt, meinen Leſern etwas 
naͤher kennen zu lernen, will ich eine ie = 
bier erzählen, 


— en eee ee erg 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. 
so se Woptthärigeeit und ehriſtichen Bruderlieze, der 
Uneigennätzigkeit und Rechtſchaffenheit der christlich bi⸗ 
ſchoͤflichen Kirche in England. | 
Den dritten Julius 1789 war im een Ober⸗ 
hauſe die Tags-Ordnung, daß die Bill, zu Ver⸗ 
huͤtung aͤrgerlicher und bedruͤckender Proceduren, 
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in Anſehung der Zehnten, der Gebühren und ans 
drer kirchlichen oder geiſtlichen Nutzungen,« zum 
zweitenmal verleſen werden ſollte. Graf Stan 
hope, welcher dieſe Bill eingebracht hatte, machte 
eine Motion, daß dieſelbe eommittirt (das iſt, vom 
Hauſe zuvor unterſucht) werden möchte. Er ſetzte 
die Religions Bedenklichkeiten auseinander, um 
derentwillen die Quaͤker von Bezahlung der Zehn⸗ 
tenſteuer abgehalten werden. Ihre Bedenklich⸗ 
keiten waren auch ſchon laͤngſt vorher ie 
eee worden. 

Vermbdge einer Parliaments + Akte, aus der 
eee König Wilhelms, war die Verfü 
gung getroffen, daß Zehnten, die von Quäkern zu 
entrichten wären, auf eine andere Art eingetrieben 
werden ſollten, als Zehnten, mit denen andere 
Leute in Schuld blieben; jedoch immer unter der 
Vorausſetzung, daß ſich die zu erhebende Summe 
nicht über zehn Pf. Sterl. erſtrecken. 
durfte. Wenn ſich die Summe höher belief, ſo 
blieben die Quaͤker auch nach dieſer Akte immer 
noch der Kirche auf Gnade und Ungnade Preis 
gegeben, daß alſo ſogar dieſes Beſchützungs⸗ Ges 
ſetz in ſehr hohem Grade mangelhaft war und blieb 
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Stanhope fagte: ſeitdem dieſes menſchen⸗ 
freundliche Geſetz ergangen waͤre, beſtuͤnde nun⸗ 
mehr der gewöhnliche Gang, Zehnten von einem 
Quaker beizutreiben, darinnen, daß man ſich des⸗ 
halb bei ein Paar Friedens » Richtern beſchwerte, 
welche ſodann eine ſchriftliche Erlaubniß ertheilten, 
die Guͤter des Mannes zu beeintraͤchtigen. Neuer⸗ 
dings indeſſen Hätten: ſich einige Geiſtliche nicht 
begnügen laſſen, ihren Zehnten auf dieſein Wege 
einzuheben, ſondern ſie hatten auch die Quaker 
ſelbſt bei dem Kopfe genommen und eingeſteckt. 
Vor etwa ein Paar Monaten, ſagte Lord Stan⸗ 
hope, wäre ein Quaͤker, ein Mann von einlgem 
Vermögen, in den gemeinen Kerker zu Woroe⸗ 
ſter geworfen worden, und darinnen ſaͤße er noch, 
und ob er gleich nur um einer Summe willen von 
nicht mehr als fünf Schillingen (e Gulden) ein 
geſperrt wäre, fo wuͤrde er doch Zeit feines 
Lebens in dieſem Loche ſtecken bleiben 
muͤſſen. f 5 

Wilhelms Akte iſt an und fuͤr ſich ſelbſt 
unvollkommen, aber es giebt noch außerdem zweier⸗ 
lei Methoden, wodurch derſelben ausgewichen, 
oder genau zu reden, entgegen gehandelt werden 
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kann. Zuvörderft enthalt das engliſche Geſetzbuch, 
dieſer Miſchmaſch juriſtiſcher Mißgeburten, ein 
bis auf den heutigen Tag noch nicht aufgehobenes 
Geſetz, welches unter Heinrich dem Achten, 
dem erſten Vertheidiger des Glaubens erging, 
und welches dem Geiſte des Zeitalters gemaͤß, 
der Nachgier und Verfolgungswuth der heiligen 
Kirchen Diener völlige Freiheit laßt. Vermoͤge 
dieſer Akte, die bereits über hundert Jahre alt war, 
ehe die Sekte der Quäker entſtand, ſoll ſich der 
Geiſtliche, dem jemand die ſchuldigen Zehnten zu ent⸗ 
richten verweigerte, bei zwei bena⸗ybarten Friedens⸗ 
richtern daruͤber beſchweren. „Dieſe Friedens⸗ 
richter ſollen dann Macht haben, den Mann, 
gegen den ein ſolches Anſuchen um Recht ge⸗ 
than wird, feſtzunehmen und in gericht⸗ 
lichen Gewahrſam zu bringen; in wel⸗ 
chem er auch ohne Buͤrgſchaft oder Kaution auf⸗ 
behalten bleiben fol, bis er Hinlängliche Sicher⸗ 
heit ausfindig gemacht hat; daß er durch Ne⸗ 
cognition oder fonft gebunden ſeyn und dem 
proceſſualiſchen Verfahren, den, Dekreten und 
Urtheilen des geiſtlichen Gerichts gebuͤhrenden 
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Gehorſam leiſten wollte.“ Da nun die Auaͤker, 
ſetzte Lord Stanhope hinzu, Kraft ihres Res 
ligions⸗Bekenntniſſes, dergleichen Gehorſam 
ſchlechterdings in keinem Falle leiſten duͤrfen. So 
verordnet dieſes Geſetz lebenslang liche Ein, 
kerkerung gegen alle Quaker.“ n 

Ferner: Laut verſchiedener andrer Parlia⸗ 
ments Akten, iſt derjenige, der ſich weigert, die 
Zehnten zu entrichten der Strafe unterworfen, 
von einem geiſtlichen Gerichtshoͤfe in den Kir⸗ 
chen⸗Bann gethan zu werden, und dieſes zieht, 
nach Ablauf von vierzig Tagen, wiederum 
die Gefaͤngnißſtrafe nach ſich. Das Reſultat 
vom Ganzen war am Ende daß die Akte zur 
Beſchuͤtzung der Quaker, dierunter der 
Regierung W̃ ö lhelms ergangen. if, 
ganz und gar keinen reellen Werth 
hätten. Das mag nun wohl der Fall nach der 
lappiſchen und abgeſchmackten Art, wie man in 
England die Geſetze anfieht, feine Nichtigkeit 
gehabt haben. Aber in jedem andern vernünſti⸗ 

gen Staate wuͤrde man dagegen geſagt haben: 

da zur Zelt Heinrichs des Achten, noch kei⸗ 
ne Quaker exiſtirten, ſo kann dieſelbige auch 
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nicht als gegen ſie gerichtet je angeſehen werden, 
vielmehr muß man auf diejenige ſehen, welche 
während, ihrer Exiſtenz unter Wilhelm ſchlech⸗ 
terdings in Beziehung auf dieſelben gegeben wur⸗ 
de. Da ferner der Bann nichts weiter als eine 
Ausſchließung aus der Gemeinſchaft der Kirche iſt, 
die den Bann verhängt, bie Quäter aber nicht 
zu di Nute gehören, fo kann der Klechenbann 
gegen fie fo wenig ſtatt finden, als wenn der 
Pabſt oder der Ober, Rabbiner, den Elzbiſchof 
von Kanterbür vy mit ihrem Bann belegten. 
Da man aber die Vernunft vergebens, ſo wenig 
in den engliſchen Geſetzen, als im Verfahren der 
habſuͤchtigen, engliſchen, christlichen, biſchö ffichen 
herrschenden Kirche ſuchen darf, ſo war es freilich 
kein Wunder, daß ſolch ein albernes Reſullat her⸗ 
auskam. 


Steine Herrlichkeit berichtete ferner: Es waͤ⸗ 
ren unlängft zu Coventry ſechs Quaͤker, je⸗ 
der um vier Pence willen, (denen alſo das 
Geſetz Wilhelms nothwendig zu ſtatten kam,) 
zum Oſter⸗Opfer vor Gericht belangt worden. 
Die Unkoſten des geiſtlichen Gerichts ho⸗ 
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fes, die ſie zu erſetzen verurtheilt wurden, be⸗ 
liefen ſich auf hundert fünf und fechzig 
Pfunde, (820 Gulden) Eilf Schillin⸗ 
ge Sterlin 96. Die Koſten, die ſie ſelbſt 
auf ihrer Seite gehabt hätten, ; betrugen hun: 
dert und acht und zwanzig Pfunde, 
einen Schilling und ſechs Pence Ster⸗ 
lings. we ‚408, 6 Gulden 45 1 und dem zu⸗ 
folge verursachten zwei Schlllinge zum 
Oſter⸗Opfer (1 Gulden) 293 Pf. 12 Schill. 6 
Pence Sterl. (3,228 Gulden 45 Kr.) au Uns 


* 


0 N tt t e date HN 

Die Urheber diefe gerichtlichen Xerfolgung 
wuͤrden ihre zwei Schillinge mit einem Ko⸗ 
fienbelanfe. von zwei big drei Suineen bei 
getrieben haben, wenn fie fi ſich deshalb, nach Vor⸗ 
ſchrift des Geſetzes, bei ein Paar Friedensrichtern 
Hätten. beſchweren wollen. „Da die Quaͤker, ‚vers 
moͤge ihrer Religion, nie, und ein ande⸗ 
rer Quaker an ihrer Statt eben fo 
wenig Zehnten bezahlen konnen, fo 
find‘ einige von ihnen in den Kirchenbann ge⸗ 
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than worden. Dieſes hatte dann die Folge: 
daß fie nicht als Teſtaments⸗ Vollſtrecker thaͤ⸗ 
tig ſeyn; vor keinem Gerichte jemanden belan⸗ 
gen; keine Schuldſorderung, die m ie an jemand 
haben „ einklagen , und vierzig Tage nach ge⸗ 
ſchehener Ereonmmunicatien ins Gefängniß ges 
ſchickt werden konnen, worinnen fie hernach 
bleiben, bis ſie der Tod aus einem Kerker be⸗ 
freien will, in dem ſie Jahre lang ſterben, und 
von Zoll zu Zoll umkommen moͤgen, und dies 
bloß um weniger Pence willen — wel⸗ 
che ſogar unverzüglich, vermittelſt der menſchen⸗ 
freundlichen Akte des Koͤniges Wilhelm, haͤt⸗ 
ten beigetrieben werden koͤnnen, wenn der 
(Schindersknecht) von Pfaffe es für dieuſam be⸗ 
funden haͤtte.“ Es iſt eine Miſſethat von Sei⸗ 
ten der geſetzgebenden Gewalt, daß fie dieſe harm⸗ 
loſen Leute dem Pfaffen auf Gnade und Nun 
de übergeben hat. 


Dies, fuhr Stan ho pe fort: ſind Proben 
von kirchlicher Tyrannei und geiſtlichem Menſchen⸗ 
Druck; Proben von kaltbluͤtiger, vorſaͤtzlicher, 
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und aufs äußerſte getriebener Grauſamkeit, die 
jeder Menſchen⸗Klaſſe, fie ſey welche fie wolle, 
zur Schande gereſchen muͤßten. Die Biſchöfe 
im Oberhauſe, dieſe elenden Heuchler in Schaafs, 
Kleidern hatten Schamloſigkeit genug, es dahin 
zu bringen, daß die Majoritaͤt eines barbariſchen, 
von allem Menſchengefuͤhl leeren Oberhauſes, die 
Bill verwarf. Dies, meine Leſer! find die 
nichtswuͤrdigen Kerls, die Chriſti Stelle in En g⸗ 
land vertreten; die Buben, die nur einem Apo⸗ 
ſtel des Heilands aͤhnlich ſehen; nämlich dem roth⸗ 
haarichten Schurken, der ihn verrieth. 

Auf dieſe Weiſe ſammlet die Geiſtlichkeit in 
England ihre Civll⸗Liſte von 35,000,000 Gul⸗ 
den von der Nation ein — und welches ſind die 
Dienſte, welche ſie dafuͤr verrichten? Weiter beſte⸗ 
hen fie in nichts, als daß fie dieſelbigen verfreſſen, 
verſaufen und ſonſtig verſchwenden. Die Erzbi⸗ 
ſchoͤfe, Bifhöfe, Dechanten, Präbendas 
ten, Archldiakonen und Rural-Deans, 
welche die höhere Geiſtlichkeit ausmachen, unters 
ziehen ſich keinem Gefchäfte ihres Amtes, das fie 
möglicher Weiſe einem andern auftragen können. 


„) Großbritanniens Fortſchritte ꝛe. S. 230 bis 236. 
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Die Biſchöfe laſſen ihre erſte Frömmigkeits⸗Hand⸗ 
lung nach erhaltner Ordination ſeyn, daß ſie einen 
Schmauß geben, der an 117,00 Gulden, oder 
1000 Pf. Sterl. koſtet.) Die niedere Geiſtlich⸗ 
keit beſitzt gewohnlich mehrere Stellen zugleich, 
ohne ſich auf einer derſelben aufzuhalten; bringen 
ihre Tage in London zu, und das im ſchaͤndlich, 
ſten Muͤßiggange, indeſſen die armen Ku raten 
die Aemter fuͤr eine Kleinigkeit verſehen. Gewiſ⸗ 
ſenlos erfuͤllen ſie keine der Vorſchriften, die ſie 
beſchwören. ) Sie ſind unwiſſend, und gerade 
am meiſten in dem was ihr Amt fodert. “) Ja, 
Dr. Wendeborn erzählt, daß ein Kutſcher ſtatt 
der Verſorgung auf Lebenszeit von ſeinem Herrn 
eine Pfarre erhalten, und daß ihn ein Biſchof 
dazu ordinirt habe. ****) Der Biſchof von Lon⸗ 
don ordinirte zu ſeiner Zeit einen unwiſſenden 
deutſchen Jouwelier-Geſellen, :) Wer mehr 


*) Wendesorn a, a. O. S. 114. 
*) Ebendaſ. S. 136. 

%) Ebendaſ. S. 130, 

% Ebendaſ. S. 104. 

%) Ebendaſ. S. 105. 
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Niedertraͤchtigkeiten und Infamien! der engliſchen 
Geiſtlichkeit zu leſen Luſt hat, und dem es dafür 
nicht ekelt, der leſe das ganze Hauptſtüͤck dieſes 
Verfaſſers: von der biſchöflichen Kirche, 
und er wird ſich uͤber und über fättigen können. ) 
Eben ſo verweiſe ich den Leſer auf Adam Smith, 
wenn er ſich überzeugen will, daß es koͤnigliche Ak⸗ 
ten erforderlich machten, einen Kuraten, oder 
Pfarrvikar, und welcher alle Arbeiten des Pfarrers, 
der nichts that, verſehen mußte, ein ſtaͤrkeres Ge⸗ 
halt als 10 Pf. Sterl. zu verſchaffen; wenn er ſich 
uͤberzeugen will, daß ein Maurer⸗Geſelle durch 
ſeinen Tagelohn in drei Monaten mehr verdiente, 
als der arme Kurate in einem ganzen Jahre; 
und daß noch jetzt ein Schuſter⸗Geſelle in Lon⸗ 
don mehr Einkuͤnfte hat, als ſolch ein armer > 
beiter der Kirche.) a 


= Wendeborna.a.d, S. 48 bis 137. 


) Adam Smith über den mutenaldeicihum, Iſter 
Band, S. ads. 246. 247. 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 
Fortſetzung. 5 
Aemter ohne Arbeit. 


So übermäßig groß auch immer die Gehalte eines 
brittiſchen Miniſters ſeyn mögen, fo wenig werde 
ich mir dagegen eine Erinnerung erlauben, da da⸗ 
mit wirklich große Arbeiten verbunden ſind, und 
ich es eben ſo gerecht als billig finde, daß große 
Staatsmaͤnner dadurch eine Belohnung finden, 
welche ſie von Veruntreuungen abhaͤlt, die nur 
gar zu oft in den ſchlechten Gehalten ihren Grund 
haben. Und wenn auch dieſer oder jener durch 
eine ſchlechte Staatsverwaltung die Reichthuͤmer 
nicht verdiente, welche ihm feine Beſoldung vers 
ſchaft, ſo kann doch ein wuͤrdiger Nachfolger kom⸗ 
men, welcher dieſe Belohnung ſeines Fleißes und 
ſeines Patriotismus vollkommen verdient. Ich 
rede alſo hier bloß von Aemtern ohne Ar⸗ 
beit, welche dem Staate zur Laſt fallen, ohne 
ihm einigen Nutzen zu verſchaffen; ja die oft dem⸗ 
ſelbigen um ſo viel nachtheiliger werden, als die 
damit verbundene Arbeit von andern verſehen 
Reif, d. Engl, 1. Bd, W 
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wird, welche der Staat ganz eigens und neben 
jenen Summen beſolden muß, die eigentlich für 
zu leiſtende Arbeiten beſtimmt ſind. Sodann 
werde ich von Beſoldungen reden, die fo uͤbermaͤſ— 
ſig ſind, daß ſie mit der Geringfuͤgigkeit der Ar⸗ 
beit in ganz und gar keinem Verhaͤltniſſe ſtehen. 
Wir wollen mit den geringeren anfangen. 

Seitdem Schottland unter dem Namen 
von Großbritannien mit England nur 
Einen Staat, unter einem Parliamente und Kö⸗ 
nige ausmacht, ſind natuͤrlicher und nothwendiger 
Weiſe jene Hofſtellen eingegangen, welche unter 
der Regierung eigner Könige von Schottland 
erforderlich waren. Statt mit der Köͤnigs⸗Wuͤrde 
die Miniſterſtellen zugleich eingehen zu laſſen, hat 
man jene Aemter beibehalten, welche eben darum 
völlig uͤberfluͤſſig find, weil Schottland keine 
eigene Regierung mehr hat, ſondern von London 
aus beherrſcht wird. Dieſelbige Bewandniß hat 
es mit den eingegangenen Regalien der ſchottiſchen 
Krone, fuͤr welche demungeachtet noch immer die 
Abgaben von einem ohnehin blutarmen Volke er⸗ 
hoben werden. Folgende ſind mir von beiden 
Arten bekannt: a N 
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»Dle ſchottiſche Münze, in 
welcher ſeit neunzig Jahren 
auch nicht ein Kupfer» Pfennig 
gepraͤgt wurde, koſtet die Par Pf. St. oder Gulden. 
tion jaͤhrliaco h 1000 11,000 
-Die Stelle eines Groß⸗Sie⸗ 
gel⸗Bewahrers, der feit 
der Vereinigung gar nicht mehr 
ſtatt findet, als dem Namen 
nach 3d 
»Die Stelle eines Geheimen 
Siegel⸗Bewahrers, für 
den ebenfalls überall keine Ars 
beit in Schottland ſtatt findet 3,000 33,060 
„Die eingegangene Stelle eines va 
Lord⸗Ober-Richters — 
Lord Justice General, ebenfalls 
jaͤhrlic ggg 2,0 22,000 
-Die Stelle des Lord-Archi⸗ 
varius, oder Lord Register 1,200 13,200 
»Die Stelle des Ober-Be⸗— 
fehlshabers der Trup⸗ 
pen in Nordbritannien 1,460 16,060 
-Die Stelle des Viee-⸗Admi⸗ 
rals von Schottland. 1,000 11,000 
»Die Stelle des Königl. Haus⸗ 
Marſchals, Knight Marechal 400 4,400 
Latus 13,069 143,660 


Da 
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Transport 
Das Siegel-Amt, eine uns 
mittelbare Steuer vom Publis 
kum, ertraͤgt ſeinem gegenwaͤr⸗ 
tigen Inhaber Herrn Dun⸗ 
Sas eis abs 
»Das Safines Amt (Sasine 
Office) deſſen Sporteln eine 
zweite unmittelbare Steuer nös 
thig machen, ertraͤgt ſeinem In⸗ 
haber ein reines Einkommen 
von 2,000 Pf. St. mit Aus⸗ 
ſchluß einer Beſoldungs⸗Zu⸗ 
lage von 200 Pf. von der Re⸗ 
gierung 


Dieſes macht eine Total⸗ 


Summe von 


Pf. St. oder Gulden. 
13,060 143,660 


3,000 35,008 


2,200 24,200 
— — 


18,260 200, 860 


Alle dieſe hier angefuͤhrte Stellen ſind durch⸗ 
gehends Stellen ohne alle Geſchaͤffte und Arbeit, 
von denen letztere mit dem ſchottiſchen Königthum 
völlig erloſchen find. Denn auf alle Fälle leiſten 
wenigſtens die Beſitzer der damit verknuͤpften Ge⸗ 
halte ſchlechterdings keine Pflichten und Arbeiten. 
Einige haben, wie geſagt, kein Geſchaͤft, und 
wenn bei andern noch welche ſtatt finden, ſo wer⸗ 
den ſie durch Commiſſarien verſehen, die dafuͤr 
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noch ganz beſonders von der Nation bezahlt wer⸗ 
den muͤſſen, daß alſo das ganze Arrangement eine 
wahre Berriegerei am Publikum wird, indem die 
dafuͤr beſtimmten Gehalte nicht nur nicht bezahlt, 
ſondern ſogar durch neue Gehalte, die nie damit 
verbunden waren, verguͤtet werden muͤſſen. Jene 
Klagen, daß ſechs⸗ bis achtmal hundert tauſend 
arme Schottländer durch den Druck der Salz⸗ 
und Kohlen⸗Steuer, die gerade fo viel einbringt, 
in einem bettelhaften Zuſtande erhalten werden, 
um dieſe zehn Seiſenblaſen zu erhalten, ſind al⸗ 
fo nichts weniger als grundlos.) Wir werfen 
nun einen Blick auf England. Der eben an⸗ 
geführte Verfaſſer ſagt: 

Die Gewohnheit, ungeheure Penſionen zu 
geben, iſt in England unendlich weiter getrie⸗ 
ben worden, als nordwaͤrts des Tweed⸗Stroms. 
Dort iſt der Boden uͤberhaupt fruchtbarer, und 
mithin waͤchſt auch dorten das Unkraut der Beſte⸗ 
chung und Verderbniſſes frecher. Da indeſſen die 
Sache nur noch unvollkommen bekannt iſt, fo ver 
lohnt es ſich wohl der Muͤhe, eine Vergleichung 


*) Großdritanniens Foriſchr, S. 142. 143 · 
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zwiſchen den Londoner Brobdingkrak- Dieben 
am gemeinen Weſen, und den Lilliputiſchen 
Schurken von gleicher Art in Schottland an⸗ 
zuſtellen. Der ſechste Bericht der Committee zur 
Unterſuchung des Zuſtandes der Staats⸗Rech⸗ 
nungen ſagt: 
Der Rechnungs-Ab⸗ 

nehmer der Schatz, 2 

kammer (Auditor of che 

Exchequer) im Jahre 

1780, erhielte von feis 

nem Poſten einen rei, f Et. fl. Per od. fl. Kt. 

nen Gewinn von . 14,016 4 1 154,178 
»Defien Ober -Rech⸗ 9 * 

nungs⸗Rath (First : 

ClerkJerhielte eine jaͤhr⸗ 

liche Beſoldung von 2,752 3 6 30,273 45 
»Der Schatz Kammer⸗ 2 
"Schein Kegiftvas NEL aen 

tor (che Clerk of the ; 

Pells) erhalte jährlich 1597 12 K 32,572 32 
Die vier Schatz⸗Kam⸗ 

mer⸗Caſſiererccel- 

ler of the Exchequer) zu⸗ 

ſammen genommen 29,267 4 43 32/939 14 


-Der Schatz-Kam⸗ 
mer, Thürhüter 4,200 46,200 


Summa der Beſoldung 
fuͤr acht Menſchen . 57,833 4 635,163 31 
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Die Commiſſarien ſchlagen vor, daß man 
dieſen letzten Dienſt, der auch im Grunde nicht 
viel weniger eintraͤglich iſt, als der oberſte des 
Rechnungs⸗ Abnehmers der Schatzkammer, der 
aber, außer dem Oberrechnungs-Rath, der 
Poſten mit Arbeit iſt, abſchaffen ſollte. Sie 
bemerken: „die hauptſaͤchlichſte „ wo nicht gar 
die einzige Verrichtung dieſes Mannes, als 
Thuͤrhuͤters, beſtuͤnde dariunen, daß er bloß 
den Schatz und die Schatzkammer mit Schreib⸗ 
Materialien, als Dinte, Papier, Federn, D Din⸗ 
te⸗ und Sand: Faͤſſern, und mit allerlei andern 
Artikeln; die Schatzkammer aber beſonders mit 
Kohlen zur Feurung versorgte, und zu gewiſſen 
Reparaturen die noͤthigen Arbeits leute beſtellte.“ 
Nun ſchaffte dieſer Schatz -Kammer-Thuͤr⸗ 
Huͤter im Jahre 1780 allerlei Artikel an, und 
beſorgte allerlei Reparaturen, bis zum Betrag von 
14,440 Pf. St. 3 Schl. 6 Pence, oder 188,840 
Gulden (eine gar artige Summe für Schreibma⸗ 
terialien, Kohlen und Reparaturen). Bei den 
Artikeln ſelbſt war er, dem Herkommen gemaͤß, 
zu der höoͤchſtmaͤßigen Commiſſions⸗Gebuͤhr von 


232 


vierzig Proeenten berechtiget (welches nur 8,776 
f. St. 1 Schl. 43 Pence, oder 63,338 Gulden 
45 Kr., und ineluſive des oben angeführten Ges 
halts, 9,976 Pf. St. oder 109,736 Gulden aus; 
macht.) 

Der Bericht der Committee ſagt ferner: »es 
haͤtten in ſelbigem Jahre die unthaͤtigen Schatz⸗ 
Kammer s Beamten 45,332 Pf. St. erhalten, oder 
498,652 Gulden, dies iſt indeſſen viel zu wenig 
gerechnet, da unter dieſen acht Menſchen der ein⸗ 
zige wirkliche Geſchaͤfftsmann der Oberrechnungs⸗ 
Rath iſt, folglich von der Summe der 87,833 Pf. 
Sterl. nur deſſen Gehalt mit 2,752 Pf. Sterl. 
abgezogen werden muß, ſo daß alſo eine vergeblich 
ausgezahlte Summe von 55,081 Pf. St. 1 Schl. 
oder 605,891 Gulden 30 Kr. übrig bleibt. Noch 
waͤre einige Entſchuldigung fuͤr dieſen ungeheuren 
Aufwand, wenn die Leute, welche dieſe außeror⸗ 
dentliche Gehalte ziehen, die Arbeiten der Schatz⸗ 
Kammer uͤbernaͤhmen; fo aber. hält fie den vier 
nichtsthuenden Caſſierern Leute, welche ihre Ge⸗ 
ſchaͤffte gegen beſondere Bezahlung verrichten muͤſ⸗ 
ſen, von denen allein die vier Oberſchreiber der 
vier Caſſierer, im Jahre 1780, zuſammen 5,241 
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Pf. 3 Pen. 3 Farth. Sterl. bezogen, welches nach 
unſerm Gelde 57,651 Gulden beträgt. Wenn man 
nun nur dieſe bekannten Summen zuſammen rech⸗ 
net, ſo koſtet die Schatzkammer⸗Arbeit dem Pu⸗ 
blikum jahrlich die Summe von 77,517 Pfunde 
8 Schill. 2 Pence 3 Farthing Sterlings, oder uns 
gefahr 852,691 Gulden, die mit 7000 Pf. Sterl. 
unter vierzehn tuͤchtige Arbeiter, von denen jeder 
soo Pf. Sterl. oder 5,00 Gulden Gehalt zoͤge, 
vertheilt, verrichtet werden konnte. Genug, daß 
man hleraus ſieht, wie die Regierung mit den öf⸗ 
fentlichen Geldern umgehe; obgleich dieſe Nomi⸗ 
nal⸗Beſoldungen noch nichts gegen die unermeß⸗ 
lichen Unterſchleife find, welche die Beamten der 
Schatzkammer zu machen den Verdacht auf ſich 
haben, da ſie in einem Reſte von Abrechnungen zu 
171/000, 0 Pf. Sterl. oder 1,881,000,000 Gul⸗ 
den ſich im Jahre 1783, von ein und zwanzig Jah⸗ 
ren her, ſich befanden, der, Gott weiß wie hoch 
in vierzehn Jahren bis jetzt (1797) angeſtiegen 
ſeyn mag. 
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Dreißigſtes Kapitel. | 
ee Soctegung, ” # 6 i ; 
Adminiſtration der Secobeammer. 
Wirklich, wenn des Geldes zu London ſo viel 
wäre, wie zu Salomons Zeit zu Jeruſalem, 
man die Straßen der jüdiſchen Reſidenz mit 
Silber» Platten haͤtte belegen koͤnnen, fo vermoͤch⸗ 
te man nicht ſorgloſer mit dem öffentlichen Eins 
kommen der Nation umzugehen. Nicht genug, 
daß erſt Miniſterium und Kreaturen des Ho⸗ 
fes den Schatz pluͤndern, ſo geht die Sorgloſig⸗ 
keit der Intendanten ſo unbegrenzt weit, daß alle 
andere dabei intereſſirte Gauner noch ungleich ſtaͤr⸗ 
kere Vervortheilungen ungeſtraft unternehmen 
duͤrfen. Wenn der verſtorbene Sd mund Burke 
ſagt: »Es iſt Feine Möglichkeit, daß ein Menſch 
ein guter Haus halter ſeyn könne, unter dem aller⸗ 
lei Beamte ſtehen, die in ihren verſchiedenen De⸗ 
partements, gerade ſo viel als ihnen be⸗ 
liebt, und zum öftern mit einem Wett: Eifer 
im Aufwande ausgeben konnen; als ob dieſes zu 
der Wichtigkeit, wo nicht gar zum Vortheil ihrer 
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verfchiedentlichen Departements etwas beitruͤge. 
So viel iſt gewiß, daß weder der jetzi⸗ 
ge, noch irgend ein anderer Erſter 
Lord der Schatzkammer jemals im 
Stande geweſen iſt, 5 9 
nen Jahre zu überſehen; oder nur eis 
nen leidlichen ueberſchlag davon nach 
Muthmaßung zu machen, ſo daß er, mit 
dem mindeſten Grade von Gewißheit, 
oder nur von Wahrſcheinlichkeit, ſei⸗ 
ne Geſchaäffte unter eine ſichere Re⸗ 
gel zu bringen vermochte — Immer 
bleibt ein Confuſions⸗Syſtem übrig, welches 
nicht nur aller Haushaͤltigkeit fremd, ſon⸗ 
dern ſogar zuwider iſt; ein Syſtem, wel⸗ 
ches nicht nur in ſeinem eigentlichen Weſen ver⸗ 
ſchwenderiſch, ſondern auch noch uͤberdem U rs 
ſache iſt, daß alles andere, fo dazu gehört, auf 
eine verſchwenderiſche Art getrieben 
wird.) Vorwuͤrſe dieſer Art find duch alle 


„ Ed. Burke Speech on eee, 3 
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vorhergehende Data einer unermeßlichen Ver⸗ 
ſchwendung verificirt, und offenbar muß ein erſter 
Lord der Schatzkammer entweder zu traͤge, oder 
in aller Hinſicht durchaus unwiſſend ſeyn, und zu 
dem Geſchaͤffte untauglich, dem er vorſteht, wenn 
er nicht im Stande iſt, ſich einen General Etat 
von den Einnahmen und 3 5 des Staats 
zu machen. Er muß zugleich ein Verraͤther des 
Staats feyn, wenn er einen Schatzmeiſter nach 
dem andern; einen General » Zahlmeifter nach dem 
andern, vor Abſchluß feiner Rechnung, abgehen 
laͤßt. Und ſo waren bereits im Jahre 1780, nach 
dem Berichte der Committee, vier Schatzmei⸗ 
ſter der Seemacht mit 58,944,888 Pf. Sterl. 
oder mit einer Summe von 648,390,468 Gulden; 
im Jahre 1783, fuͤnf Maͤnner dieſes Amts mit 
74,00, 00 Pf. St. oder 814,009,000 Gulden, be⸗ 
reits im Ablauf von Ein und zwanzig Jah⸗ 
renz ſerner vier General Zahlmeiſter 
fuͤr den Dienſt der Armee, im Ablauf von acht⸗ 
zehn Jahren, mit sg Millionen Pf. St. oder 
638 Millionen Gulden mit dieſen Rechnungen 
im Reſt oder zurück, Viermal war der letz⸗ 
tere Poſten mit einem andern General-Zahlmei⸗ 


237 

ſter, und fuͤnfmal der erſtere mit andern 
Schatzmeiſtern beſetzt worden, und noch hatte der 
erſte ſo wenig als die folgenden ihre Rechnung 
abgelegt, und wie Lord Holland die Reſte aus⸗ 
geliefert, mit welchen ſie, wie mit einem eigenen 
Kapital, von der Stunde ihrer Entſetzung, wie 
vorher, Geſchaͤffte zu eigenem Vortheil machen 
konnten. 

Wenn man dieſe unverantwortliche Unord⸗ 
nungen anſieht, wenn man bedenkt, daß vielleicht 
gegenwärtig die Rechnungen von 250 Millionen 
Pf. St. oder 2,750 Millionen Gulden ſchon in 
Reſt ſind, (denn ich ſehe keinen vernuͤnftigen 
Grund zu glauben, daß die Schatzmeiſter und Ges 
neral » Zahlmeifter ſeit 1783 ehrlicher und unei⸗ 
gennuͤtziger, und ordentlicher ſollten geworden 
ſeyn, als ihre Vorgaͤnger waren) ſo uͤberlaͤuft ei⸗ 
nen ein ſchauderndes Gefuͤhl, und man kömmt 
nicht ohne Grund in die Vermuthung, daß der 
erſte Lord der Schatzkammer ſeine eigene Rechnung 
dabei finden muͤſſe, daß er jene Diebe am Einkom⸗ 
men der Nation nicht ernſtlich zu ihrer Pflicht 
anhalt. Fuͤrchten Ihre Exeellenz vielleicht, daß 
ſich die verabſchiedeten Schurken, wie Lord Hol⸗ 
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lands thaͤtiger Willens⸗Vollſtrecker, Sir John 
Powell, die Kehle, vor Abnahme der Rechnung, 
abſchneiden möchten, ſo wuͤrde dieſes ein vielleicht 
ſehr gegruͤndetes Mißtrauen in die Richtigkeit der 
Rechnungen jener Zahlmeiſter verrathen, welche 
Herrn Pitt doppelt bewegen ſollte, ſeine eigne 
Ehrlichkeit durch Duldung ſolcher Infamien nicht 
verdaͤchtig zu machen. 

Unter allen geſitteten Staaten von Europa 
kenne ich keinen einzigen, wo die Regierung durch 
eine ſtrafbare, unverantwortliche Nachſicht die 
Diebereien und Pluͤnderungen an der Nation ſo 
beguͤnſtigte, wie den angeführten Beweiſen zus 
folge die brittiſche thut. Und doch bruͤſtet ſich 
keine Nation mehr, ihrer eingebildeten Weisheit 
und Aufklärung halber, als die engliſchez ſie, 
die in jeder Finanz⸗Praxis noch nicht am A B C 
dieſer unermeß lichen Wiſſenſchaft iſt; nicht den er⸗ 
ſten Grundſatz der Ordnung kennt. Sie 
ſieht mit gleichem Vergnügen die Schillings diebe 
aufhaͤngen, wie die Millionendiebe mit ſechs Pfer⸗ 
den, und bewundert, herumfahren. Ein Kleinig⸗ 
keitsgeiſt, und eine grenzenloſe Kurzſichtigkeit bes 
herrſcht fie, wie ihre BuchſtabenGeſetze. 


239 

Dieſes ſagt vermuthlich nichts von Dieben an der 
Nation, darum hat man noch kein Beiſpiel, daß 
ein ſolcher gehaͤngt wurde. rue 

Ich will zwar nicht in Abrede ſeyn, daß nicht 
der vorſichtigſte Monarch, in Beziehungen auf 
die Güte der Objekte der Kriegs » Lieferungen, ja 
ſelbſt in minder zu uͤberſehenden Poſten, in Rech⸗ 
nungen ſollte innen hintergangen werden; daß 
aber Kriegs ⸗Zahlmeiſter mit vielen Millionen in 
ruͤckſtaͤndigen Rechnungen zwanzig bis dreißig 
Jahre lang bleiben konnen, das iſt eben fo uner⸗ 
hört, als von dem unverantwortlich, welcher die 
Haupt⸗Oberaufſicht des Finanz» Departements 
hat, und vielleicht ſich nie darum bekuͤmmert, wie 
die Rechnungen ſtehen, wenn nicht einmal das 
Geſchrei der Oppofitions » Parthei das Parliament 
aus feiner Lethargie weckt. Und noch taufendmat- 
un verantwortlicher iſt eine ſolche Nachlaͤßigkeit, 
daß faſt Eine Million Gulden an Gehalten 
für Männer verſchwendet find, die dafür doch we⸗ 
nigſtens ſorgen konnten, daß die Rechnungen in 
Ordnung waͤren. Man bedenke, daß dle acht 
oben angefuͤhrten Perſonen, innerhalb der ein 
und zwanzig Jahren, daß jene Rechnungen von 
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171 Millionen Pf. Sterl. nicht abgelegt wurden, 
1,214,493 Pf. Sterl. oder 13,359,423 Gulden Bes 
ſoldung gezogen haben, und fuͤr dieſe ungeheure 
Summe noch nicht ſo viel gethan haben zu ſor⸗ 
gen, daß die abgegangene Schatz⸗ und General⸗ 
Zahlmeiſter ihre Rechnungen ins Reine brachten. 
Eben ſo gewiß iſt es, daß durch die Verſchlep⸗ 
pung jener Rechnungen, je aͤlter ſie werden, deſto 
weniger die Falſchheit angegebener Rechnungs⸗ 
Artikel nachgewieſen werden kann; daß man dem 
zufolge einem betruͤgeriſchen Zahlmeiſter die Mits 
tel zur Dieberei nicht nur erleichtere, ſondern 
gleichſam von ſelbſt in die Haͤnde gebe; daß ſerner 
bei Einfuͤhrung einer gruͤndlichen Ordnung, von 
den 409 Millionen Nationals Schulden und Auss 
gaben, und von den ſeit hundert Jahren, naͤm⸗ 
lich von 1689 bis 1789, gezahlten jaͤhrlichen Ab⸗ 
gaben von 390,276,579 Pf. Sterl. wenigſtens 
zwei bis drei hundert Millionen vom Ganzen der 
goo Millionen hätten der Pluͤnderung entzogen 
werden konnen. f 
Man werfe nur einen Blick auf die Totalaus⸗ 
gabe des letzten Jahrhunderts, um die ſchaͤndliche 


Pluͤnderungs⸗Summe ahnden zu konnen. 
Die 
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Die Kriege und Aus⸗ 
gaben waͤh rend der 
Regierung Wil⸗ 


helms des zien, f. Sterl. oder Gulden. 


koſteten die Nation 30,447,382 
Der Königin Anna 43, 
Georg, des Erſten 6,048,267 
Der Krieg, der * 
Jahre 1739 anfing 46,418,689 
Der fieben ⸗jaͤhrige 

n 111271028 
Der nord⸗amerikant) 

ſche Krieg 139,171,876 
Dis le egen 

Holland, Ri 115 * 

und Spanien 12,3188 
Der gegenwaͤrtige 

Krieg 132,673,643 
Dieſes macht in 

Summa 3561 7½703,241 
Hlerzu die Zinſen ze. 

vom Jahre 1689 bis 
1797 480,00, ob 


Alles dieſes ohne die 
Ausgabe d. Staats⸗ 
Adminiſtration,wel⸗ 
che wlr hinweglaſſen 
damit unſere Rech⸗ 
nung dadurch außer 
allen Zweifel komme. 
Wir haben alſo eine 
Ausgabe von . 991,783,241 
Reis. d. Engl, 1, Bd, Q 


fi 334,9, 02 
476, 969,033 
g 6 7888.957 
510,605,579 
1,223,991,956 


530,890,636 


7182 Cie ien 


135,425,358 


1,349,410,073 


5,628, 735,681 


5,280, 00 
— — 


10, 908,738,681 
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Die runde Summe waͤre alfd 1,000, 00/0 
Pf. St. oder 11,000,000,000 Gulden. Von ders 
ſelben hat die Nation noch zu Laſten behalten 
409,655,570 Pf. St. 18 Schillinge 4 Pence, und 
wenn wir jene Proportion nehmen, von der wir 
am Ende des achtzehnten Kapitels redeten, fo 
find wenigſtens von der General- Summe 
der Kriegskoſten 341,000,000 Pf. St. oder 
3,751,000, 00 Gulden durch tauſeud Betruͤgerelen 
der Zahl⸗Meiſter, Lieferanten ꝛc. dem Publikum 
geſtohlen und entwendet. Es kann unmöglich je⸗ 
mand Wunder nehmen, wenn bei einem ſo weit 
greifenden Verſchwendungs⸗ und Pluͤnderungs⸗ 
Syſteme der dritte Theil der Nation bereits bis 
zum Bettelſtab herabgebracht oder zu demſelben 
völlig reif iſt. Wenn der Kredit der Nation hoͤchſt 
praͤcair, und der Staat, obgleich eine ſolche Sum⸗ 
me in der raſchen Circulation nicht ungedenkbar 
iſt, mit einer ungeheuren Maſſe von Papier⸗Geld 
uͤberſchwemmt wird, das, jemehr die Summe ſich 
anhaͤuft, deſto mehr ſich feiner Vernichtung nähert, 
Wir dürfen nur die Proportion ziehen, um uns 
von dieſer Möglichkeit zu uͤberzeugen. Geſetzt, 
Großbritannien hätte 25 Millionen Pf. 
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Sterl. ſo iſt offenbar, daß diefe hinreichten, ohne 
das Papler⸗Geld, für die Beduͤrfniſſe jeder Art, 
die der Staat haben mochte, hinlaͤnglich zu ſeyn. 
Denn um 1008,000,006 Pf. St. in 108 Jahren 
in der Staats ⸗Elnnahme und Ausgabe verrech⸗ 
nen zu können, war uberhaupt ein zomaliger ums 
kauf bereits hinlaͤnglich, fo daß alſo nicht viel über 
eln Drittheil von der Numerair- Summe 
zu einem einmaligen Durchgang des Jahrs durch 
die Staats⸗Kaſſen erforderlich war; welches aber 
nach einem Durchſchnitt ins Ganze zu verſtehen 
iſt. Denn nachdem die Summe des baaren Gel⸗ 
des theils durch das Papier-Geld ins Ausland 
verdrängt, theils durch Subſidien und Zins ⸗Ex⸗ 
portationen dahin ſpedirt war, fo reichte die übrige 
Summe von 5 Millionen freilich nicht hin, und 
mußte bei einer Staats Einnahme und Ausgabe 
drei und ein Drittel mal durch die Kaſſen 
gepeltſcht werden; ja, da die bkonomiſchen und 
Handels „Bedürfniſſe nicht minder ihre baaren 
Summen erforderten, fo konnen wir wohl anneh⸗ 
men, daß ein Dritthert dieſer Summe wohl 
jehnmal dutch die Kaſſen laufen mußte 
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Das Miniſterium überſchwemmte nun, die 


Bank mit Schatzkammer Scheinen, beſonders für 
die großen unfundirten Summen des See Pro⸗ 
viants Amts, die Marine und andere Bedürfniſſe, 
und da die Bank unmöglich die erforderlichen 
Summen aller Staats⸗ Ausgaben herbeiſchaffen 
konnte, da ſie ſelbſt nur Papiere oder Banknoten, 
womit die Taxen und Anleihen bezahlt wurden, 
empfing, ſo ſahe ſie ſich genöthigt für das Quans 
tum der Schatzkammer⸗Scheine eben ſo viel Bank⸗ 
Voten zu ſubſtituiren, als die Summe der ſchrift— 
lichen oder Papier⸗Verſicherungen der Regierung 
betrugen. Dieſe Summe neu angefertigter 
Bank⸗Noten fuͤr die Cirkulation, zu Tilgung 
aller Kriegs ⸗Beduͤrfniſſe, muͤſſen die beiden legs 
ten Jahre ganz außerordentlich ſtark ſeyn. Denn 
von den neun Mllllonen General „Beſtand des 
Numerairs aller drei Königreiche fielen wenigſtens 
drei Millionen auf Irrland und Schott⸗ 
land, ſo daß für. England nur ſechs Mil⸗ 
lionen, und in dieſem nach Abzug der Provin⸗ 
zial Cirkulation fuͤr London nicht d rei Mil 


rer 


lionen übrig bleiben konnten, von denen wieder 
zwei auf die Privat» Banken der Kaufleute, die 
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Sammlungen, den öffentlichen Betrieb aller Sum⸗ 
men unter 10 Pf. St. gerechnet, nur hoͤchſtens 
eine Miͤtlion fuͤr die Bank übrig blieben, wo⸗ 
mit ſie ihre eigne und die Regierungs⸗Geſchaͤffte 
beſtreiten ſollte. Sie fand ſich alſo bald, durch 
die Ueberhäufung mit au porteur Noten, in der 
Verlegenheit vorerſt das Difeonto⸗Geſchaͤft 
aufzugeben, und endlich gar in der Unmöglichkeit, 
alle praͤſentirte Noten bezahlen zu können. Bei 
dem gegenwaͤrtigen Mangel an Geld und Kredit, 
ſo wie bei dem Kriege mit Spanien und deſſen 
Verbot auf die rohe Gold⸗ und Sllber⸗ Ausfuhr, 
hat ſich Eng lande bereits genöthigt geſehen, zur 
Aus praͤgung von Kupfer ſeine Zuflucht zu neh⸗ 
men, theils um die Pfund Sterl. Noten reali⸗ 
ſiren, und dem National⸗Verlangen gemäß vers 
nichten, theils aber auch andern National- Bes 
dürfniſſen vollthun zu können. und alles dieſes 
Elend verdankt die Bank, und mit ihr die Nation 
dem gegenwaͤrtigen Miniſterium und der Negies 
rung, die ſich aller baaren Fonds derſelben, fo wie 
aller Handlungs⸗Geſellſchaften bemaͤchtiget hat, 
denen ſie Schuld⸗ Scheine ſubſtituirte. 
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7 un „sauer 


Ein und breißigftes Kapitel. 


Ruinen der National-Bank bon England u die 
Regierung, 0 A ibn rid 
Un meinen Leſern eine richtige Idee von der ges 
genwaͤrtigen ſchlimmen Lage, der National- 
Bank von England mitzutheilen, muͤſſen 
wir vor allen Dingen dieſelbe mit der Geſchichte 
dieſes Inſtituts und ihren Geſchaͤften naͤher be⸗ 
kannt machen. Wilhelm der Dritte war 
gleichſam der Stifter der engliſchen Bank, 
jedoch mit Bewilligung des Parliaments. Sie 
wurde als ein öffentliches Inſtitut unter dem Pas 
tent von 27 July 1693 errichtet. Das oberſte Ge⸗ 
ſetz einer Bank, welche nicht im Verfolge einem 
Bankerout mit ſichtbarer Gewißheit ausgeſetzt 
ſeyn ſoll, iſt die richtige Proportion zwiſchen ih⸗ 
ren baaren Fonds, ihren ſichern Gewinnſten, und 
den Wechſeln oder Noten, welche ſie auf Sicht 
zohlbar und zwar wie hier, zu allen Zeiten 
zahlbar, auf dieſe Fonds laufen läßt. Den 
Fond einer Bank zernichten, iſt durchaus ebendaſ⸗ 
ſelbe, als fie inſolvent und bankerout machen. 
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Dias erſte was geſchah verrieth ſogleich, daß 
man gar nicht zur Abſicht hahe, diejenigen zu 
ſichern, welche die Noten dieſer Bank auf Treue 
und Glauben annahmen, und derſelben ihr Geld 
anvertrauten. Die Regierung bemaͤchtigte ſich 
nämlich des ganzen Fonds der Bank, der im Ans 
fange nicht mehr als 1,200,000 Pf. Sterl. oder 
13,200, 00 Gulden betrug. Die Bank hatte zu 
ihren Zahlungen nichts anders als eine jährliche 
Annuität von 100,000 Pf. St. oder 1, 100,00 Fl. 
und, da ſie in dieſem Falle nicht allen Forderun⸗ 
gen Gnuͤge leiſten konnte, ſondern bereits im 
Jahre 1796 inſolvent war, ſo daß ihre Noten a0 
Procente Verluſt erlitten, ſo hielt fie gezwunge⸗ 
ner Weiſe alle Zahlungen zuruck, und was Ada m 
Smith nicht erwähnt, fo war gerade die Regie⸗ 
tung Urſache an dieſer Inſolvenz, denn die Aus⸗ 
zahlung der Schatzkammer und Marines Scheis 
ne, wurden aus Mangel eines Fonds unbezahl⸗ 
bar, und fie verloren 40, 30 bis 60 Procent. 

Die Regierung, welche nirgends kein Geld 
und keinen Kredit finden konnte, ſahe ſich ge⸗ 
nöͤthiget Friede zu machen, und um die Bank, die 
ſie ganz zu ihrer Maſchine gebrauchen wollte, vom 
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Bänkerout zu retten, ſo ließen die Intereſſenten 
derſelben den Fond vermehren um den Kredit 
wieder herzuſtellen! Sie unterzeichneten aufs neue 
7/171 Pf. St. 818 Schill, wodurch der ganze 
Fond zu nf. St. 10 Schillinge oder 
247 127886 Gulden 36 Ke. anwuchs. Dieſes gez 
ſchah im Jahre 1697 und um die Bank in den 
Zuftand zu ſetzen, ihren Kredit zu erweitern, ſo 
zahlte man ihr nicht nur richtig etwas über zehn 
Jahre fang die Zinſen von 96,000 Pf. Ste als 
Annultaͤten für die Summe des erhaltenen Fonds 
von 1,200, Pf St., ſondern auch die 4000 
Pf. St jährlicher pro Cura für die Geſchäſte, die 
ſie fur die Regierung machte. Obige 96/0 Pf. 
Annultaͤten machten acht Procente für die erhal 
tene Summe. Nel „ang? Nathan. 652 im 2 
Oo nun gleich die Königin Anna fuͤr gut 
fand, den Darleihern neuer Summen, nach Art 
ihres ſeligen Vorfahrers / Leibrenten auf 96 Jahre, 
die einer jahrlichen Zinſe von 2s Procent gleich ka⸗ 
men, (für 56 Pf. erhielt man eine Leibrente von 14 
Pf.) zu bezahlen,) fo fand ſie doch nicht fuͤr gut dafs 
ſelbe gegen die Bank zu thun, oder den Ver⸗ 
"Sir John Sinclair. Par 2 Cap 4. 
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pflichtungen, unter welchen die vorige Regierung 
die Fonds erhalten hatte, nachzukommen. Die 
Bank hatte ſich wieder erholt, well die Regierung 
ſie nicht direkt um ihren neuen Fond brachte. 
Die Königin ſuchte von dieſem Wohlſtande der 
Bank Gebrauch zu machen,  nöthigte fie, damit 
die 96,000: Pf: St. jährlicher Zinſen nur ſechs 
Procent vorſtellten, zu einem Nachſchuſſe zum 
Haupteapital von 400,000 Pf. St. oder 4, 40d 
Gulden, und uͤberdem, die Schuld der Regierung, 
oder die Schatz kammer⸗ Scheine zum Belauf von 
Einer Million, Sieten mal hundert 
Fünf und Siebenzig Tauſend, und 
Sieben und Zwanzig Pf. St. 17 Schill. 
10 Pence oder 19,5, 30 Gulden zu tilgen; 
welche ebenfalls zu ſechs Proeent berechnet wur⸗ 
den. Die Bank verlohr alſo nicht nur alle ihre 
Fonds, ſondern erhielt durch dieſe neue Anleihe 
zugleich einen Defekt von 1173/86 Pf. 7 Schll. 
105 Pence Sterl. oder 12,9 1,0 Gulden. 

Um dieſen Defekt zu decken, mußte die Re⸗ 
gierung den Intereſſenten eine neue Verſtͤͤrkung 
ihres Fonds bewilligen. Sie unterzeichnete alſo 
nicht nut, zu einer Vermehrung ihres Fonds, die 
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im Darlehn an die Regierung enthaltene Summe, 
fondern, um Baaıfhaft zu behalten, noch übers 
dem 1,027,375 Pf. 2 Schill. 13 Pence Sterl., ſo 
daß ihr ganzer Fond, mit Einſchluß der Kapita⸗ 
lien, welche ſie der Regierung vorgeſchoſſeu hatte, 
und welche aus 3,3 78,07 Pf. 17 Schll. 10 Pen. 
Sterl. beſtanden, nunmehro im Jahre 1708, die 
Summe von 4, 40/43 Pf. St. oder 48,425, 7 v6 
Gulden betrug. FE RENTEN ui. 
REED menen eu che 
Daß die Bank zu dieſer Zet ihre Geſchaͤffte 
mit der moͤglichſten Redlichkeit verſahe aber auch 
durch die Regierung in mannichfaltige Verlegen; 
heiten verſetzt werden mußte, ergiebt ſich aus der 
fortſchreitenden Vermehrung ihrer Fonds. Denn 
‚bereits. im Jahre 1709 mußten die Intereſſenten 
der Bank wieder 1s Procente auf jede Aktie nach⸗ 
zahlen, oder 65620, Pf" Schl. 9 Pence Sterl. 
C7,218,244 Gulden) und im Jahre 1710 aufs neue 
10 Procent; oder 807,448 Pf. 12 Schl. 11 Pence 
Sterl. (5,1934 Gulden), ſo daß der ganze 
Fond oder das Kapital der Bank 5,559,995 Pf. 
14 Schl. 3 Pence Sterl. oder 67,189,952 Gulden 
betrug. Ader die Aktien⸗Inhaber der Bank hät 
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ten immerwaͤhrend fortfahren können die Fonds 
der Bank zu vermehren, die Regierung wuͤrde im⸗ 
mer wie ein hungriger Wolf ſich auf ihre Fonds 
geworfen und ſie verſchlungen haben. Die Köͤ⸗ 
nige aus dem Hauſe Hannover behandelten 
wirklich die Bank noch mit ungleich weniger Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Sicherheit ihrer Exiſtenz, denn Georg 
der Erſte ließ ſich bereits im Jahre 1717 dem 
dritten ſeiner Regierung, vermittelſt einer Par⸗ 
liaments⸗Akte 2,000, 0 Pf. St. an Schatzkam⸗ 
mer» Scheinen die ſich freilich etwas ſtark ange⸗ 
haͤuſt hatten, ausliefern, vernichten und zur Ges 
neral⸗Summe der Regſerungs⸗ Schuld notiren. 
Ich muß hierbei bemerken, daß die unfundir⸗ 
ten Schatzkammer und Marine Scheine, einen 
Vortheil von zehn Prorenten abwarfen, indeſſen 
die Schulden ſelbſt, welche das Parliament durch 
Akten bewilligte, nur ſechs Procent zahlten. Durch 
dieſe Zuruͤckgabe der 2 Millionen Pf. Sterl. an 
Schatzkammer⸗ Scheinen erhohte ſich die Schuld 
der Regierung bis zu 5,7% Pf. 12 Schill. 
zo Pene. Sterl., ſo daß der baare Fond der Bank 
wieder auf 184,967 Pf. n 10 ve. daz 
redueirt wa. 3 
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Nun kommen wir endlich zur Epoche, wo 
die Fonds der Bank vollig vernichtet wurden, und 
ſie ihre Zahlungen lediglich aus den Vortheilen 
machen konnte) welche ihr jaͤhrlich nach Abzug der 
Dividende an die Aktien⸗Inhaber uͤbrig blieben 
Sie mußte namlich einer Parliaments⸗Akte vom 
Jahre 17. Millionen Pf. St. Suͤdſee⸗Aktien 
an ſich kaufen, wozu die Intereſſenten eine Sub⸗ 
ſeription von z. 4οοοοσ hf. St. oder 36,400,000 
Gulden zuſammen brachten. Die Regierung hat 
nun nicht nur alle baate Fonds an ſich gezogen, 
ſondern war der Bank bereits J1½032 Pf. 3 Schl. 
25 Pence mehr ſchuldig / als fie Fonds hatte. Die 
Bank ſotmirte, ich begreife nicht mit welchem 
Rechte, aus dieſem Kapital eine beſondere Sum⸗ 
me, bon welcher den Bank Aktien Inhabern 
kein Dividend bezahlt wurde, weil ſie uͤber den 
Fond, der nur 8,059,098 Pf. 10 Schl. g Pen. St. 
betrug / hinweg lief; und formirte alſo neben dem 
Kapital, das ſeinen Dividend bezahlte „ein ande⸗ 
res / das keinen bezahlte. Ich finde dieſes ſeht 
ungerecht. Denn nothwendiger Weiſe war das 
Kapital von 415,052 Pf. 3 Schl. aß Pen. Sterl. 
entweder baar aus dem Bank⸗Gewinn, oder auf 
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den Kredit derſelben, und dadurch formiert, daß 
man mehr Noten ins Publikum laufen ließ, als 
Fond vorhanden waren. In beiden Fallen ges 
hörte das Kapital den Aktien Inhabern, und bes 
rechtigte ſie im erſten Falle zur Vermehrung des 
Dividenden, im zweiten aber eben ſo gut, da dieſe 
Summe auf den gemeinſamen Kredit eines ihnen 
zugehörigen Inſtituts gegründet: wurde. Zwar 
plünderte die Regierung auch die oſtindiſche Kom⸗ 
pagnie, indem ſie die Summen hinwegnahm, wel⸗ 
che über einen feſtgeſetzten Dividend von 10 Pros 
cent hinweg ging, und eignete ſich die Vortheile 
zu, welche andere erworben hatten. Sie bewirkte 
dadurch ſehr natürlich, daß die Bank ſo wenig 
als die oſtindiſche Kompagnie auf einen 
ſichern Fuß, durch Anwendung ihres ganzen Ge, 
winns zu Kapitalien, und letztere zu Tilgung ih⸗ 
rer Schulden gelangen konnte. Daß die Bank 
für ſich ein Kapital aus dem Gewinn oder Kre⸗ 
dit ihrer Intereſſenten formirte, das fie unabhaͤn⸗ 
gig von ihnen machte, war im Grunde ein bloßer 
Raub, da man außer der Nominal⸗Bedeutung 
keinen Intereſſenten nennen konnte, dem die 
ne rechtlich zugehoͤrte. Vermuthlich war es 
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„Niemand“ und der Namen Nation ober 
Regierung» für deſſen Rechnung fie abgeſon⸗ 
dert wurde, denn wir haben vor einigen Jahren 
geſehen, daß ſich Herr Pitt eines Theils deſſel / 
bigen bemaͤchtigte. Zu der Zeit, da das erſte Ka⸗ 
pital formirt wurde, konnten noch nicht ſo viele 
Banknoten durch Schiffbruͤche und Maͤuſe ver⸗ 
nichtet worden, oder durch Brand gewonnen wor⸗ 
den ſeyn, daß die Bank daraus ein Kapital von 
415,032 Pf. St. oder 4,565,352 Gulden formiren 
konnte. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich bes 
haupte, daß die Bank damals ſchon mehr Noten 
machte, als ſie Fond hatte. Es iſt zwar wahr, 
daß die bloße Einnahme von Zinfen, und pro Cu- 
ra Gelder von der Regierung in dieſem 1722 ten 
Jahre bereits 4,83 5, 00 Pf. St. betrugen, die 
aber die Bank im Verhaͤltniß / wie fie ihre Zinſen 
von der Regierung erhielt, auch ihren Dividend 
formirte, im Anfange acht und hernach ſechs 
Procent zahlte, fo war dieſe Summe nicht in der 
Bank liegen geblieben, ſondern herausgegangen. 
Auch war es unmöglich, daß alle Fonds der 
Zeit von der Revolution an, in baarem Gelde 
beſtehen konnten, denn damals betrugen die Banks 
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Fonds 3,959,995 Pf. St., die von der Suͤdſee 
Kompanie 33,800, 0 Pf. St., die oſtin di⸗ 
ſche Kompagnie 3,200,000 Pf. St. in Sum⸗ 
ma 45,959,998 Pf. St. oder 305,589, 9 s Gulden. 
Nun aber waren zu dieſer Zeit gewiß nicht 10 
Millionen im ganzen Staate an baarem Metall⸗ 
gelde anzutreffen, und folglich mußten die Fonds 
um ſo mehr bloßen Papier⸗Kredit haben, als 
dieſelben, von der Regierung, ſowohl der Bank, 
als den beſagten Kompagnien entriſſen und in bloße 
Schuld verſchreibungen verwandelt worden waren. 
Nachher, naͤmlich nach dem Jahre 172 2, fand 
ſich immer mehr und mehr, daß die kleine reſti⸗ 
tende baare Summen, die aus den Geſchaͤften 
hervorgingen, lange nicht hinrelchten, die Bank 
in die Lage zu ſetzen, Wechſel gehörig mit baarem 
Gelde zu diſeontiren, oder praͤſentirte Noten auf 
Sicht zu zahlen ꝛc. Auch verlangte die Regierung 
immerwaͤhrend Geld von der Bank; und ſie ſelbſt 
bedurfte deffen, wegen eins und zweilaͤhrige Vor⸗ 
ſchuͤſe der Land» und Malz ⸗Taxe fo fehr, daß 
im Jahre 1746 das Kapital bis auf 10,80, 
Pf. St. vermehrt werden mußte, welches aber 
kaum in der Bank unterzeichnet war, als auch 
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die Regierung fogleich zutrat, es hinweg zu neh⸗ 
men; denn in demſelbigen Jahre war ſie den 
Aktien ⸗Inhabern nicht allein dieſe ganze um⸗ 
me der Fonds naͤmlich 10, 78 Pi. St., ſondern 
uͤberdem der Bank, als beſonderes unabhaͤngiges 
Kapital, 906,800 Pf. St., in Summa 11,686, 80 
Pf. St. oder 128,584,800 Gulden ſchuldig geworden. 
Man kann alſo nicht ſagen daß die Bank je 
einen Fond zu ihrer Diſpoſition gehabt habe, da 
ſie ihre Fonds nicht in Händen hatte. Sie muß⸗ 
te ſich bloß mit Kleinigkeiten in Caſſa an Metall 
werth begnuͤgen, und zwar ſtand dieſer Caffenbes 
ſtand, fo weit er auszumitteln iſt, folgender Geſtalt: 
Im Jahr 1698 in Nichts als der eingegan⸗ 
genen 100,00 Pf. St. Zinſen und pro Cura von 
der Regierung. Je eee ra en 
Im Jahre 1696, Snfolvenz 2 Es war kein 
Geld in Caſſa, und ſie mußte zu zahlen aufhören. 
Im Jahre 2697 — 1,00, 171 Pf. St. 10 
Schill. durch neue Subſcription — dagegen hatte 
ſie an Banknoten laufen 2,201,171 Pf. 10 Schill. 

alſo VER Pf. Maher mebe als gen. 
50 . raue Berinderung lr, r. blieb 1,0271315 
Pf. 
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Pf. St. 3 Schill. 12 Pence, bei einer Noten: 
Summe von 4,402,343 Pf. St. Im Jahr 1709 
ging er durch neue Unterzeichnung auf 683,519 
Pf. St. 4 Schill. 105 Pence. Die Summe der 
Bank ⸗Noten auf 5,058,547 Pf. St. Im Jah; 
re 1710 betrug der baare Fond 2,184,967 Pf. St. 
Die Summe der laufenden Bank-Noten auf 
5,559,995 Pf. St. 14 Schill. 3 Pence. 

Im Jahre 1717 war dieſer Fond wieder her⸗ 
abgeſunken bis auf 184/967 Pf. ſo weit hatte ſich 
die Regierung deſſelben bemaͤchtiget. Ich ſetze vor⸗ 
aus, daß fie wie jetzt gewöhnlich gefchieht,2,000,000 
Schatzkammer⸗Scheine dadurch tilgte, daß ſie eben 
ſo viel Banknoten an ihre Stelle ſetzte; dieſes 
evaluirt die Summe der Noten auf 7,559,998 Pf. 
14 Schill. 8 Pence Sterl. a 

Im Jahre 1722 unterzeichnete ſie zum Fond 
3,400, 00 Pf. Sterl. dadurch wurde die Summe 
der Noten 13,559,995 Pf. 14 Schill. 8 Pence 
Sterl. mit Einſchluß von 415,032 Pf. Sterl. 
welche als beſonderes Kapital betrachtet, der Re⸗ 
gierung uͤber den Fond vorgeſchoſſen wurde. Hier 
waren alſo alle Fonds erſchöͤpft, und die Bank 
beſtand lediglich durch den Kredit ihrer Papiere. 

"Reif, d. Engl, 1. Bd. oe 
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Ich glaube, daß nichts deutlicher ſeyn kann, als 
die Bemerkung, daß da, wo keine Fonds vorhans 
den find, auch keine Möglichkeit Statt finden 
könne, daß baares Eigenthum in Metallwerth ans 
getroffen werde, welches den umlaufenden Bank⸗ 
noten zur Sicherheit diene. 

Zwar if die National-Bank von E ngland 
"zugleich eine Bank wo Depofita jeder Art be 
legt werden können. Dieſe aber verſchaffen der 
Bank kein Eigenthum, und ſind faſt gaͤnzlich 
nichts weiter als Noten derſelben, welche das 
Eigenthum der Deponenten ausmachen, Indeſ⸗ 
fen ſpricht man ſehr vieles von den baaren 
Summen, welche die Bank vorraͤthig habe, um 
ihren Verbindlichkeiten nachzukommen. Es iſt an 
dem, und ich habe mit meinen Augen auf den vielen 
Tiſchen im Zahlungsſaale der Bank große Haus 
fen von Guineen liegen ſehen; auch ſoll fie noch 
Silbermuͤnze in Vorrath haben, um im Falle der 
Inſolvenz ſich durch langſames Zählen deſſelben 
Zeit zu verſchaffen, den Verlegenheiten abzuhelfen. 
Es iſt ferner wahr daß die Bank viele Summen 
Geldes ausprägen ließ, und zu dem Ende Gold⸗ 
Barren kaufte. 
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Aber alles dieſes beweiſet noch nicht, daß die 
Bank alle mögliche Gold- und Silberſummen 
„eigenthuͤmlich“, beſitze, oder daß dieſe im 
Stande waͤren ſie auf irgend eine Art zu retten. 
Wir haben geſehen, daß ſie keinen Pfenning baa⸗ 
ten Fond habe, mithin erkauft fie Gold und Sil⸗ 
ber nothwendig auf Kredit. Das iſt, fie for⸗ 
mitt jedesmal daß fie Gold und Silber kauft eben 
ſo viel neue Noten, deren Nominalwerth dem 
reelen Werth der Metalle gleich kommt, die ſie 
anſchaft. Aus Mangel an baaren Fonds, die nos 
toriſch in den Händen der Reglerung laͤngſt ver⸗ 
wendet ſind, bleibt ihr durchaus nichts anders 
übrig als gegen Bankſcheine oder Noten die Mes 
taälle zu kaufen. Aber eben dadurch erkennt fie an, 
daß die Metalle ihr nicht gehoͤren, und daß ſie 
ſchuldig ſey, ſie den wahren Eigenthuͤmern, fo wie 
fie ihre Roten praͤſentiren, zurückzugeben. Iſt 
dieſes der Fall, ſo muß ſie auf ihren Kredit ein 
neues Loch öffnen, um das alte wieder zuzuſtopfen. 
Von allem Metallgelde, das die Bank noch haben 
mag, gehört ihr auch noch kein einziger Pfenning, 
denn da ſie uͤber 70 bis achtzig Millonen an das 
Publikum von Europa auf Sicht zahlbar ſchul⸗ 
R 2 
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dig iſt, wozu warrlich die kleine Summe, die ſie 
auf Kredit liegen hat, fie einzuldſen nicht hinxeicht, 
und die Regierung, die ihr dieſe Summen wieder 
ſchuldig iſt, an einer völligen Inſolvenz, und am 
Bankerot tödtlich darnieder liegt; ſo iſt fie das 
durch einem bankerotten Schuldner gleich, der in⸗ 
exigible Schulden auf ſeinen Buͤchern, außer die⸗ 
fen keinen Pfenning Vermögen hat, und alle Ges 
ſchaͤfte die er noch macht, mit fremdem Gelde, 
das er aufborgt, macht. 


Zwei und dreißigſtes Kapitel. 
Fortſetzung. 


Ruin der National⸗Bank von England, durch die Negie⸗ 
rung Deeurtart e 


Es ifo deutlich als möglich, daß die Banf 
von England nur in den erſteren Jahren ih— 
rer Exiſtenz vom Jahre 1697 bis 1708 oder 1710 
ſich ruͤhmen konnte, baare Fonds zu befigen. 
Wir haben ferner nachgewieſen, daß ſelbſt ihre 
goldne Zeiten nur einen erborgten Glanz gewaͤhr⸗ 
ten. Die Summen, welche ſie der Regierung 
dargeliehen hatte, und welche die Maſſe ihrer 
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fämmtlichen Fonds uͤberſtiegen, könnten, und kön, 
nen jetzo noch weniger den Inhabern ihrer No⸗ 
ten die mindeſte Sicherheit gewähren, weil die 
Regierung noch weit inſolventer iſt als die Bank, 
und folglich derſelben keine Hülfe, durch Wieder⸗ 
erſtattung ihrer Kapitalien, leiſten kann. Nun 
iſt aber fuͤr ſie nichts trauriger als der elende Troſt/ 
womit Adam Smith, indem er ihre Sicherheit 
nachzuweiſen glaubt, ihre Unſicherhelt in das hell⸗ 
fie Licht ſetzt. „Der Kredit der englifchen Bank 
ſteht eben fo feft, als die brittiſche Regierung 
ſelbſt ſteht. Erſt muß alles verlohren ſeyn, 
was die Bank der Regierung vorgeſtreckt hat, 
ehe ihre Glaͤubiger Schaden leiden koͤnnen.“ ) 
„Sie wirkt nicht bloß als ein kaufmaͤnniſches 
Inſtitut (ſeit fie zu diſcontiren aufhören mußte, 
ſcheint dieſes groͤßtentheils hinweg zu fallen) 
ſondern als eine große Staats⸗Maſchine.“ 
Leider! war dieſes die Quelle ihres Verderbens. 
Wenn die Bank mit ihrem Kredit noch feſter ſteht, 
als die Regierung und ihr Kredit, fo ſieht es bes 


Ad. Smith Unterſuchung äber die Natur ꝛe. zr B. 
S. 86. ö 
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teits ſehr erbaͤrmlich mit ihr aus. Denn wie iſt 
der gegenwartige Kredit der Regierung befchaffen ? 

Alle Gläubiger. des Staats find froh, wenn 
ſie ihre Regierungs⸗ Schuld, Obligationen, oder 
die zu drei Procent conſolidirten Stocks mit Eins 
buße oder Verluſt der Hälfte des Kapftals los 
werden können. Sie ſtehen bereits ſeit faſt drei 
uirstelilabten auf 51 Procent. So arg kann nur 


Denn fi ſie laͤgen bereits n auf nichts beat, 
wenn ſie nicht der Spielgeiſt der Nation erhielt. 
Nach dieſem Maaßſtabe muͤſſen wir den Reſt des 
bloß imaginairen Kredits rechnen, den die Regie⸗ 
rung zu haben vorgiebt. Denn ich kann mich 
nicht überreden, daß eine ganze Nation, deren 
Hauptwiſſenſchaft die Rechenkunſt iſt, nicht ſollte 
einſehen können, daß die Regierung eben ſo wenig 
im Stande ſey 200 Millionen Pf. St. oder 2,260 
Millionen Gulden, als 400 Millionen Pf. Sterl. 
oder 4,400 Millionen Gulden zu bezahlen. Was 
ſie in einem Jahre, in den glaͤnzendſten Zeiten des 
Sinking⸗Fonds zu zahlen vermochte, übers 
ſtieg nicht die Summe von 900,000 Pf. Sterl. 
In dieſer Proportion könnte die Regierung, wenn 
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ſie nie wieder einen Pfenning Schulden machte, 
fi innerhalb 484 Jahren und s Monaten von 
ihrer Schuldenlaſt frei machen. Das heißt, die 
Regierung bedarf für so Jahre, daß fie Schulden 
contrahirt, ein halbes Jahrtauſend, um ſie abzu⸗ 
tragen. Wenn wir nun gar die Proportion neh⸗ 
men, wie zu Pitts Zeiten Ab⸗ und Zunahme 
der Regierungs⸗Schulden gegen einander ſtanden, 
ſo reichen zehn tauſend, und bei einer fortſchrei⸗ 
tenden Progreſſion, reichen Millionen Jahre nicht 
zu, weil der Sinking⸗Fond in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe abnimmt, als die Schulden zunehmen, und 
zu ihrer Tilgung ſich wie eine Nußſchale verhält, 
womit man den atlantiſchen Ozean ausſchöpfen 
wollte. e WER I ens 
Hätte die Bank von England ſich nie in 
die Geſchaͤffte der Regierung, in die Vertheilung 
der Annuitaͤten, in das in Umlaufbringen der 
Schatzkammer Scheine, oder unfundirten Schul⸗ 
den derſelben, in die ein auch zweijährige Vorſchuͤſ⸗ 
fe der Land- und Malz⸗Taxe, ſo wenig als in 
die unſinnigen Vorſchuͤſſe ihrer Fonds eingelaſſen, 
fo wuͤrde fie gegenwaͤrtig nicht fo über und über 
bankerot ſeyn, als ſie bereits ſeit langer Zeit in⸗ 
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ſolvent iſt. Ihre Exiſtenz beruht lediglich auf der 
Dummheit der Noten-Inhaber, welche glauben, 
daß Achtzig Millionen Noten, mit durchaus 
gar nichts zu tilgen ſeyen. Aber woher kommt 
dieſes unſinnige Zutrauen? N 

Man verwechſelt, wie Herr Adam Smith, 
immer Regierung und Nation mit einander; 
welche hier durchaus getrennt werden muͤſſen. 
Die Regierung iſt der Schuldner, das Volk der 
Glaͤubiger. Das Volk hat auch nie durch ſein 
Parliament die Schulden ſelbſt verbuͤrgt; ſondern 
lediglich und allein die Zinſen. Aber auch hier 
wurde die Nation betrogen, indem man ſo weit 
im Verbuͤrgen der Zinszahlungen ging, daß dieſe 
gegenwärtig, ohne die Hälfte der Nation inner⸗ 
halb weniger Jahre an den Bettelſtab zu brin⸗ 
gen, nicht mehr aufgebracht werden können. Bald 
werden wir ſehen , daß die Regierung, um eini⸗ 
germaßen den Kredit und das Volk zu retten, die 
Verbuͤrgung der Nation zu drei Procent dadurch 
brandmarken und ſchaͤnden wird, daß ſie die Zin⸗ 
fen, um fie erigibel von der Nation zu machen, 
auf zwei, und da dieſes noch nicht hinreicht auf 
anderthalb Procent wird erniedrigen muͤſſen. Da⸗ 
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durch wuͤrden nun freilich Tauſende von Credito⸗ 
ren ungluͤcklich werden, da alsdenn die zu andert⸗ 
halb confolirten Stocks auch nothwendig auf 25 
im Werthe herabfallen würden, oder die Summen 
von 400 Millionen Staatsſchulden gleich werden 
1,600,000,006°derfelben, nach dem keellen Werth. 
Auf ſolchen elenden Stuͤtzen des vollig erlo⸗ 
ſchenen Regierungs⸗Kredits, beruht die Sicher⸗ 
heit der National-Bank von England. 
Da die Regierung ſich ganz eigentlich des Kredits 
der Bank und ihrer Noten bediente, um den ih⸗ 
rigen anfrecht zu erhalten ſo ſteht gegenwartig die 
Sache in umgekehrter Ordnung: Naͤmlich: die 
Regierung hat nur ſo lange Kredit, 
als die Bank ihr Hülfe leiſten kann. 
Sie hat die Bank zur Anfertigung einer ſo unge, 
geheuren Menge von Noten gezwungen, daß die⸗ 
ſe das baare Geld verdrangen; zu eirkulirendem 
Gelde ſelbſt dadurch werden mußten, daß die 
Regierung, die damit allein noch auszahlen 
konnte, fie in der Schatzkammer wieder als Geld 
einnehmen mußte. Daher kommt es, daß faſt 
alle Staats» Einkünfte in dieſem Papiergelde bes 
zahlt werden. Dieſes Papiergeld mußte wegen 
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den immer wachſenden Beduͤrfniſſen der Regie⸗ 
rung ebenfalls in gleicher Proportion wachſen. 
Die Bank war im Grunde fuͤr die Regierung die 
eigentliche Papier⸗Muͤnze, fuͤr welche die Bank 
ein Praͤge⸗Lohn oder Schlag- Schatz empfing. 
Da gewöhnlich, beſonders in Kriegszeiten, die 
verwilligten Summen nur allzubald erſchöpft find, 
fo hilft ſie ſich durch Exchequer⸗ und Navy⸗ 
Bills, wofuͤr ſie zehn Procente bezahlt, weil 
ſie nicht fundirte Schulden ausmachen. Im Jah⸗ 
re 1783 betrug dieſe unfundirte Schuld bereits ge⸗ 
gen 38/0 Pf. St. oder 418,000,000 Gulden, 
und bis dieſe Stunde haben ſie ſich wenigſtens 
verdoppelt, ſo daß ich fie zu achtzig Millionen 
wenigſtens annehmen muß. Dieſe wurden nun 
in Bank⸗Noten dadurch verwandelt, daß dieſelbe 
ſie eintöfen: mußte, welches ‚fie nicht anders als 
durch Creirung einer gleich ſtarken Summe von 
Noten, die das Geld in Zahlung allein vertreten 
konnten, zu leiſten im Stande war. 2 

Berechnet man nun, wie Payne aus einer 
unlaͤugbaren Erfahrung nachweiſt, und wie kein 
Finanz⸗Verſtandiger leugnen kann, »daß die 
Summe eines Viertheils alles eir ku⸗ 
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lirenden Geldes das höͤchſte ſey, was 
zu den jahrlichen öffentlichen Abgas 
ben beigetragen werden ka un ſo muß, 
da die Abgaben der Nation gegenwärtig über dir e ig 
big Millionen betragen, die General, Summe alles 
eirkulirenden Metall und Papier Geldes 120, Mil⸗ 
lionen Pf. St. betragen. Ziehen wir nun von die; 
fer. Summe 20 Millionen als Metallgeld (was 
aber gewiß nicht zehn ausmacht) ab, ſo bleibt der 
Beſtand der papiernen Bank⸗Noten 100 Millio⸗ 
nen, und nicht wie Payne berechnet 6 Millio⸗ 
nen; denn er vergaß die Abgaben der Nation, 
die unter dem Namen Provinzial» Abgas 
ben, und Abgaben an die Kirche Wand 
in Rechnung aufzufuͤhren. ins 80 80 

Hieraus ergiebt ſich nun eine pöcht 
Bemerkung, nämlich: die, daß den engliſchen 
Bank- Noten ein. völliger Miß, Kredit bevorſtehe. 
Bereits mit Anfang dieſes Jahres hörte die Bank 
zu zahlen auf, und dieſes, weil: ſie das Mini⸗ 
ſterium zu einem höchſt klaͤglichen. Aushelf ihr 
rer gemeinſchaftlichen Noth. durch Anfertigung 
kleiner Noten von funf 9 fund beredete. Ei⸗ 
ne unſinnigere Maaß Regel, die den Kredit der 
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Bank zerſtöhren, und ihren Verfall beſchleunigen 
mußte, konnte ein geſchworner Feind der Nation 
nicht erdenken. Zwar erreichte die Schatzkammer 
den Zweck, durch dieſes Mittel einen großen Theil 
des Metall-Numeralrs, der zum Betriebe der 
Manufakturen, der täglichen Conſumtion und 
anderer Artikel fur das gemeine Volk, aus dem 
Umlauf in die Kaffe zu bringen, um fie für Sub⸗ 
ſidien außerhalb Landes zu ſchicken; aber das 
Miniſterium und die Bank bedachte nicht, daß 
das öffentliche Beduͤrfniß dieſe Bank⸗ Noten 
nothwendig ſehr bald wieder zum Umſatz gegen 
das baare Geld zurückbringen müßte. Dieſes 
wurde auch bald ſo wenig, daß die kleinern Ge/ 
ſchaͤfte des Umtauſches beinahe nicht mehr gemacht 
werden konnten. Die kleinen Noten kamen in 
einer ſo großen Menge zur Präfentation, daß 
die Bank ſich nicht mehr zu retten vermochte, um 
fo mehr, da fie für größere Noten doch einige 
Summen an ſich halten mußte, fo wie für ge 
wiſſe Ausgaben der Regierung, die ſich mit blo⸗ 
ßem Papiere nicht abmachen ließen. Die Bank 
konnte ſich nicht nach Spanien wenden, wo 
die Ausfuhr des Geldes verboten, und mit dem 
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die Nation im Kriege war. Mit Portugall 
war es nicht viel beſſer. Payne und andere 
hatten den Kredit derſelben gar ſehr geſchwaͤcht; 
und nur der Schleichhandel war noch uͤbrig — 
Auf einmal wurden die vorgeſpiegelten unermeß⸗ 
lichen edlen Metallmaſſen in den Gewölben er⸗ 
öffnet; man erwartete eine große Ausſtrömung 
von Gold- und Silber-Muͤnzen, und — es er⸗ 
folgte Kupfer⸗Muͤnze. Die Bank ſahe ſich 
gendthiget, ihre Inſolvenz durch Suſpenſion der 
Zahlungen öffentlich anzuerkennen. Die Jnnha⸗ 
ber der fünf Pfund» Noten, Schlachter, 
Handwerker, Manufaktur » Arbeiter geſellten ſich 
zuſammen, und zwangen die Bank, ihre letzten 
Vorraͤthe zu erſchöpfen. Der Bankerot war 
dem Ausbruche nahe, als das Parliament, wie 
jedermann weiß, mit einem Palliatiſmittel das 
zwiſchen trat, das aber dieſen unheilbaren Scha⸗ 
den nicht heilen kann. Hier half alle Wechſel⸗ 
Reiterei zwiſchen der Bank und der Regierung, 
und den Boyds, Morgans, und wie die Ge⸗ 
neral, Unternehmer der Darleihen heißen mögen, 
mit der Regierung und der Bank nicht das ge⸗ 
ringſte. Die Augen der Klugen wurden geöffnet, 
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und Pitt ſahe ein — daß er ernſtlich an den 
Frieden denken muͤſſe, weil die Nichtigkeit ſeiner 
Huͤlfsquellen und ſeines Kredits entdeckt waren. 
Und nun zur Frage: Kann das Parliament die 
Bank und die Regierung vor dem Bankerot ret⸗ 
ten 2 ⁹ 0 ı One" ar noh 

Ich glaube nur dann, wenn es ſo gluͤcklich iſt, 
dem ’Europäifhen Publikum aufs neue Sand in 
die Augen zu ſtreuen. Ich habe ſchon erwähnt, 
daß es allenfalls durch Herabſetzung der Zinſen 
von drei Procent auf zwei oder andert⸗ 
halb geſchehen konnte. Es wäre dieſes zwar eine 
Art von BankerotiersAccord mit den Glaͤubigern, 
und ich bin uͤberzeugt, daß ſie ſich dieſen Verluſt, 
der ihnen eine Beibehaltung einiger Ptocente 
auf einige Jahre zuſichert, dem gaͤnzlichen Verluſt 
durch einen Totalbankerot vorziehen werden. Hier 
gewönne die Nation 3,00 Pf. Sterl. wenn 
anderthalb Procente nur bezahlt würden. 
4,000,060 Pf, Sterl. konnte man dann dem Vol⸗ 
ke, um es zu beruhigen, von feinen Taxen erlaſſen. 
, οοð Pf. Sterl. aber könnten den Kredit der 
Bank einigermaßen, und vielleicht ſo weit erhats 
ten, daß fie ſich auf Kredit wieder Gold ankaufen, 
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und in einigen Jahren, ſo ſo, wieder aufhelfen 
könnte. Oder das Parliament ſtellt die 
Bank unter die Buͤrgſchaft der ganzen 
Nation. Das aber waͤre freilich nichts anders, 
als den Glaͤubigern derſelben Sand in die Augen 
geſtreut. Denn da die Nation ſo wenig wie das 
Parliament den Stein der Weiſen beſitzt, und 
Gold aus — Papier machen kann, ſo werden bei 
allem dem die 100,000,000 Banknoten eben fo 
wenig einen ſichern Metallfond erhalten, als ſie 
ihn gegenwaͤrtig haben. Dies wuͤrde mit dem vor⸗ 
hergehenden zuſammengenommen ſo viel heißen, 
als die Nation muß einen Dreiviertheils⸗ 
Bankerot in Beziehung auf die Schulden der 
Regierung machen, um dem Bankerot der Bank 
zu begegnen. Ueberdem ſo waͤre von Seiten der 
Nation, wenn ihre Buͤrgſchaft nicht ein leeres 
Wort bleiben ſoll, die Aufopferung von wenig⸗ 
ſtens 25, 00, 0 Pf. Sterl. oder 27, 00, 0 Gul⸗ 
den Eigenthum erforderlich, welches bei den jeßis 
gen ſchlimmen Umſtaͤnden der Natlon eine Un⸗ 
möglichkeit ist: : e eg sis Nen 

Weiter — ſo kann eine jede n ER 
den Kredit der Bank nur bei Unwiſſenden wie⸗ 
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derherſtellen. Es hat bis dieſe Stunde nicht an 
demſelben gefehlt, und doch konnte dieſes keinen 
Vernünftigen bewegen, zu glauben, daß das Par⸗ 
liament ſeine Buͤrgſchaft realiſiren könne, wenn 
es auch nur ein Drittheil der eirkulirenden Noten 
realiſiren ſollte. Ein jeder kennt die Armuth der 
Nation, und das Parliament mußte alſo die Na⸗ 
bobs, die reichen Blutſauger und Miſt⸗ 
wüͤrmer angreifen, und dieſes iſt wieder nicht 
gedenkbar, da der größte Theil deſſelben aus ſol⸗ 
chen Menſchen beſteht. Ueberdem hat das Par⸗ 
liament durch feine gehorſamſte Unterthaͤnigkeit 
unter die Forderungen der Krone die Nation 
ſchon dergeſtalt ruinirt, daß fie die gegenwärtige 
Spannung der Auflagen, weit weniger noch neue 
Anſtrengungen ertragen kann. Endlich ſo leidet 
die Nation, die mit einer unfäglichen Menge von 
Banknoten überſchwemmt iſt, bereits ſo ſehr, daß 
ſie der Bank und Regierung mlt nicht anders 
als dieſem Papiere, das gegenwartig das Eigen⸗ 
thum der Nation zum größten Theile ausmacht, 
unter die Arme greifen könnte. Damit waͤre aber 
der Bank nicht geholfen, denn Papiere mit 
Papieren zu bezahlen, kann ſie ohne irgend ei⸗ 

ne 
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ne Aufopferung dieſer Art von Seiten der Nas 
tion. N b 

Das einzige und letzte Mittel, wenn Groß⸗ 
britannien die damit verbundenen Inconve⸗ 
nienzen hinwegraͤumen kann, wäre: wenn alles 
Gold und Silber als Münze außer Cours inner- 
halb Landes geſetzt, der Reſt der Metallmuͤnzen, 
bloß für. den auswärtigen Handel beſtimmt, und 
die Noten der Bank für die allein gangbare 
Münze des Staats erklärt würde. Aber auch dies 
ſes ſcheint eben ſo unausfuͤhrbar zu ſeyn, als die 
Erſteren, da keine Natlon gezwungen werden 
kann, ihre Papiere fuͤr Muͤnze anzunehmen, und 
fie par mit dem Werthe des Metalls anzunehmen; 
anderer Hinderniſſe nicht zu gedenken. f 

Mit der Inſolvenz der Bank hort zugleich die 
Regierung auf Kredit zu haben. Alle Zinszahlun⸗ 
gen oder ſaͤmmtliche Annuitaͤten geſchehen aus der 
engliſchen Bank, auf welche fie angewieſen, und in 
welcher ſie fundirt ſind. Eigentlich iſt es nicht die 
Bank welche zu zahlen aufhört, ſondern die Schatz⸗ 
kammer, welche die Summen zu den öffentlichen 
Zahlungen überhaupt nicht mehr einſenden kann. 
Die Vaarſchaft iſt theils durch die Summe des 
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Papiergeldes oder der Banknoten verdrängt, oder 
durch Subſidien, Beſtechungen, Gefandtſchaften 
nach Chin a, auf den Krieg in Oft und Weſtindien, 
auf den Nabob von Areot, und die bataviſche 
Niederlaſſung engliſcher Beutelſchneider in der 
Botany ⸗Bay ꝛc. außer Land geſchafft. Die Re⸗ 
gierung kann alſo keine Auflagen in baarem Mes 
tallgelde einnehmen, und folglich nichts in die 
Bank liefern, als ihre eigne Banknoten. Wo 
ſoll nun die Bank Gold und Silber hernehmen, 
wenn ſich keiner mehr darum will betriegen laſſen, 
da er es nicht wieder zuruͤck erhalten kann, wenn 
es einmal verausgabt iſt. Und wie, wenn der 
Landgraf von Heſſen⸗Caſſel einmal fo vorſichtig 
und klug würde, feine zo Millionen Rthlr., die 
er vom Verkauf ſeiner Unterthanen gewonnen, 
und in der Bank belegt hat, zuruͤck zu fordern? 
Dieſer einzige kleine Fuͤrſt, den man im Parlia⸗ 
ment wie eine Null behandelte, iſt allein im 
Stande, den Kredit der brittiſchen Regierung und 
der Bank zu ſprengen. An einem ſo duͤnnen 
Faden des weiſen Sklavenhandels haͤngt die Wohl⸗ 
fahrt dreier Reiche und das Commeree von Eu⸗ 
ropa. In dieſem Falle waren feine Majeftät 
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der Churfuͤrſt von Hanno ver vorſichtiger, die 
ihr Geld in den nord⸗ amerikaniſchen Fonds 
belegten, weil ſie die Unſicherheit der engliſchen 
nur gar zu gut kennen zu lernen Gelegenheit hat⸗ 
ten. Auch bin ich ſehr überzeugt, daß mehrere, 
Renteniers (vorausgeſetzt, daß fie ihr Geld erhal⸗ 
ten können) dieſem Beiſpiel einer klugen Vorſicht 
des Erz⸗Schatz⸗Meiſters des heiligen römiſchen 
Reichs, folgen werden. 

So haͤngt jetzo der Kredit des Miniſters mit 
der ganzen Regierung lediglich und allein von der 
Diſkretion der Bank⸗Noten⸗Inhaber ab. Noch 
ein, höchſtens zwei Feldzuͤge ſind im Stande 
das ganze hochreiche Großbritannien an den 
Bettelſtab zu bringen. Die den engliſchen Flot⸗ 
ten geſchloßne Häfen von Europa; die tief⸗ 
gruͤndende Politik der verbundenen Republiken, 
womit ſie faſt die ganze Seemacht Englands 
zur Blockirung ihrer Haͤſen, und folglich zum 
Nichtsthun in andern Weltgegenden gendthiget 
haben, eine Sache, welche England mehr Geld 
koſtet, als drei verlohrne Seeſchlachten; die koſt⸗ 
bare Unterhaltung einer bloß laurenden Marine; 
die Deckung ihrer Häfen und Landungs⸗Plaͤtze; 
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die Deckung ihrer Beſitzungen in O ſt⸗ und Weſt⸗ 
indien verurſachen unermeßliche Koſten, und ges 
rade dieſe ſind es, welche jene unfundirte Schul⸗ 
den, und mit ihnen die immer ſteigende Vermeh⸗ 
rung der Bank⸗Noten durchaus nothwendig mas 
chen, da ſonſt die Schatzkammer⸗ und Marines 
Scheine allen Kredit verliehren, und ſtatt ehemals 
zehn Procent, gegenwaͤrtig zwanzig bis fuͤnf 
und zwanzig bezahlen muͤſſen, was ſehr gewiß zu 
ſeyn den Schein traͤgt. e 


Ich wiederhole hier, was ich bereits in der 
Zeitſchriſt Europens politiſche Lage, 
geſagt habe; daß gerade dasjenige, was Europa 
in der Entfernung ſo hach und ſtark bewunderte, 
die engliſche Seemacht, den Keim zu einer 
völligen Ohnmacht dieſes Staats enthalte. Sie 
war ein Beweis des brittiſchen Stolzes, fo wie 
des Mangels an vorherſehender Klugheit. Sie 
hat England arm gemacht. Der Trotz auf ei⸗ 
nige hundert hölzerne Maſchinen zur See, hat 
die Reglerung in unndthige Kriege verwickelt, von 
denen Friedrich der Große ſagen mußte, 
„es waͤre unmöglich, daß die Regierung fie an⸗ 
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fangen könnte, wenn nicht ihre Glieder von 
einem tollen Hunde gebiſſen waͤren. Die Un⸗ 
terhaltung der Seemacht koſtet unglaubliche Sum⸗ 
men, und noͤthigte die Regierung zu Contrahirung 
jener fundirten und unfundirten Schulden, deren 
Zinſen die Bank nicht mehr, ſo wenig als die Taxen 
vorſchießen kann, welche die Regierung antieipirt, 
Fir den eitien Ruhm, die meiſten Schiffe zu bes 
ſitzen, opferte dieſer erbaͤrmlich regierte Staat fein 
Gluͤck, ſeine Wohlfahrt, und alle Ausſichten auf 
die Erhaltung feiner auswaͤrtigen Beſitzungen. 
Nord-Amerika iſt auf immer verlohren. Der 
Mangel und die gaͤnzliche Zerruͤttung der Finan⸗ 
zen liegt am helleſten Tage; hier ſind Schiffe, aber 
kein Geld ſie in feegelfertigen Stand zu ſetzen. 
Die Bank in Agonie, die oſtindiſche Geſellſchaft 
inſolvent, und drei Millionen Unterthanen dem 
Elend der Verzweiſlung nahe, Irrland in 
Aufruhr, Schottland in Empörung, das ganze 
Staatsgebaͤude dem Umſturze und einer gaͤnzlichen 
Revolution nahe; das ſind die Folgen einer un⸗ 
vernuͤnftig uͤberſpannten Seemacht und aller Kries 
ge, die man in Hoffnung auf dieſelbe anfing, und 
die noch nicht einen Staat bezwingen konnten, det 
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ohne Seemacht, wie Nord⸗Amerika war. Es 
blelbt eine unwiderſprechliche Wahrheit, daß alle 
Stärke einer Nation nur auf einer gutgeſinnten 
Landmacht und vernänftigen Finanz ⸗Adminiſtra⸗ 
tion beruhe. Mit einer Seemacht laͤßt ſich allen⸗ 
falls etwas Waſſer, und auch hier und da eine 
Inſel gewinnen, die nicht ſo viel eintraͤgt, als die 
Zinſen der für ihre Eroberung verwandten Schul⸗ 
den » Summe betragen, und die durch eine einzige 
Schlacht zu Lande, Tauſende von Meilen von 
der eroberten Inſel e wieder verlohren 
geht. 925 
Drei und dreißigſtes Kapitel. 

| 40 Bortſetung. — * > 
ene en von esl. 

Der Herzog von Ehoifent hatte —— 
die Bank von England dem Bankerot ſo nahe 
gebracht, daß fie nicht nur anfangen mußte in Sil⸗ 
ber / Geld zu zahlen, und zu zehlen, ſondern übers 


dem eine Aſſociation der Kaufleute von Lon⸗ 
don zuſammenbringen, die ſich verbindlich mach, 
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te, Eine Million darzuleihen, wenn die Bank 
le einer aͤhnlichen Verlegenheit ausgeſetzt werden 
ſollte. Dieſe Maaßregel geſchah zu einer Zeit, da 
man das Numerair an Metallwerth, in Gro ß⸗ 
britannien, noch zu as Millionen Pf. Sterl. 
oder 275 Millionen Gulden rechnen konnte. Es 
ergab ſich alſo bereits dazumal, daß die Bank 
ſehr leicht in einen Zuſtand von Inſolvenz verſetzt 
werden konne, und doch betrug zu der Zeit die 
Summe der Noten, welche ihr praͤſentirt werden 
konnten, noch bei weitem nicht die Hälfte, welche 
ihre Anſchwellung vorzuͤglich den Beduͤrfniſſen der 
letzten zwanzig Jahre zuzuſchreiben hat. * 

Da die Bank im vorigen Jahre 1796 zu 
diſeontiren aufhören, und im gegenwaͤrtigen ihre 
Zahlungen ſuſpendiren mußte / ohne daß ein ſo 
gewaltthaͤtiges Mittel, als jenes, das der Herzog 
von Chotſeul gebrauchte, ſtatt fand; da ergab 
ſich der uͤberall von ſelbſt ausbrechende Ruin der 
Bank am deutlichſten. Ich zweifle, daß die Aſſo⸗ 
elation der Kaufleute 1 Million Pf. St. hätte an 
Baarſchaft zuſammen bringen können, ohne ihre 
eigne Geſchaͤffte zu ruiniren. Die Verlegenheit 
der Bank kam dieſesmal mehr von ihren Freun⸗ 
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den als Feinden her; obgleich auch dieſe das Ih⸗ 
rige im Anfange dazu beitrugen; wie man aus 
dem aten und sten Hefte der Zeitſchrift, Euro⸗ 
pens politiſche Lage ꝛc. erſehen kann, wo 
ich dieſes weiter auseinander geſetzt habe. Das 
Miniſterium zahlte naͤmlich im gegenwaͤrtigen 
Kriege an Subſidien an die coaliſirten Maͤchte, 
und an andern geheimen Ausgaben, ſo wie die 
Nation fuͤr Getreide, das ſſe einfuͤhren laſſen 
mußte ꝛc. uber ſechszehn Millionen Pf. 
Sterling. In dem lezten Feldzuge wurde es 
dem Miniſter außerordentlich ſchwer, dieſe Sub⸗ 
fidien baar in Metallgeld bezahlen zu konnen. 
Nun giebt es nur zwei Fälle, entweder dieſe 16 
Millionen Pf. St. gingen in Gold und Silber 
aus dem Reiche, oder der Miniſter ſubſtituirte dem 
fehlenden Metallgeld Papier Geld oder 
Bank⸗Noten. Geſchah dieſes letztere, fo 
mußten ſie nothwendig in Metallgeld umgeſetzt 
werden, da man die Soldaten eines Heeres nicht 
mit engliſchen Bank- Noten, am wenigſten 
in Deutſchland und Italien bezahlen konn⸗ 
te, wo man dieſe Noten nur ſehr wenig im Pu⸗ 
blikum kennt. Dieſes wurde nothwendig eine 
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ſtarke Praͤſentation bei der Bank in London 
nach ſich gezogen haben, weil alle ſolche Papiere, 
fo bald ſie realiſirt werden folten, auf ihren Aus⸗ 
ſteller zur Zahlung zuruͤcklaufen muͤſſen. Es iſt 
alſo ſehr möglich, daß die Bank von England 
ihre Inſolvenz unmittelbar den verkehrten Maaß⸗ 
regeln des Miniſteriums zu verdanken hatte, es 
ſey, daß dieſes entweder die Summen in Gold 
und Silber exportirte, wodurch aus dem Innern 
von England, zu Beſtreitung der Beduͤrfniſfe, 
wozu die exportirten 16 Millionen Pf. St. erfor⸗ 
derlich waren, die Praͤſentatlonen ſich nothwendig 
anhaͤuften; oder daß das Miniſterium in Paple⸗ 
ren zahlte, welche nun vom Aus lande praͤſentirt 
wurden, und welche die Bank honoriren mußte, 
Ueberall, man mag es anſehen von welcher 
Seite man will, uberall ruht die Schuld der 
Bank⸗Inſolvenz auf den unuͤberlegten 
Maaßregeln von Pitt und Greenville, weis 
che zu wenig Einſicht hatten vorher zu calculiren, 
wohin ihre Subſidien⸗ Bewilligungen die Re⸗ 
gierung, die Bank, die oſt⸗ und weſtin⸗ 
diſche Geſellſchaften und die Nation 
führen wurde. Pitt iſt in dem ungluͤcklichſten 
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Irrthume und in dem falſcheſten Wahne, wenn 
er in Beibehaltung des Caps der guten Hoff⸗ 
nung einen Erſatz für den unermeßlichen Auf⸗ 
wand zu finden hofft, durch welchen er ſeinen Staat 
dem gaͤnzlichen Verderben Preis gab. Das Cay 
iſt nicht ſeiner abwerfenden Revenuͤen halber, ſon⸗ 
dern bloß darum wuͤnſchenswerth, weil es ein fehr 
bequem gelegener Erfriſchungs⸗Ort fuͤr die nach 
Oſtindien fahrenden Schiffe iſt. Auf der Ruͤck⸗ 
reiſe ſeegelt man es, um die Mon ſons zu faß 
fen, lieber vorbei, um auf St. Helena anzule⸗ 
gen. Es könnte auf dieſe Art ein zweites Gi⸗ 
braltar für England werden, das feine Fi⸗ 
nanzen eher mehr ge als — mn 
wuͤrde. 2 a 
Auch iſt nichts gewiſſer, als daß die Bank 
von England fuͤr die Zukunft, es ſey Krieg 
oder Friede, ſehr namhafte Metallſummen werde 
anſchaffen muͤſſen, da die Intereſſenten in engli⸗ 
ſchen Fonds, die außerhalb Großbritannien 
wohnen, beſonders die Bataver, auf große rück 
ſtaͤndige Summen von drei Jahren Anſpruͤche ha⸗ 
ben. Dieſe betragen gegenwartig wenigſtens 
6 Millionen Pf. St. oder 66 Millionen Gulden, 
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die im Frieden nachgezahlt werden muͤſſen, indem 
die Regierung auf eine hoͤchſt unbeſonnene Weiſe 
dieſe Zahlungen ſuſpendirt hat. Nun iſt doch 
wohl leicht begreiflich, daß dieſes einer der gefaͤhr⸗ 
lichſten Zeitpunkte fuͤr die Bank von England 
werden muß, indem bei noch vorhandenem Gene, 
ral⸗Etat von 9 Millionen Pf. St. Metallgeld, 
wovon Irrland und Schottland wenig⸗ 
ſtens drei Millionen, und Oſt⸗ und We ſt⸗ 
indien, Canada und Neu⸗Foundland 
wenigſtens zwei Millionen gehören, dieſe 
Zahlung mit dem ſaͤmmtlichen Numerair , Etat 
von ganz England nicht getilgt werden kann. 

Man konnte einwenden und ſagen: was 
hindert Englands Handels leute, und 
die Bank, Gold und Silber als Waare 
gegen andere Waaren, oder gegen Kre⸗ 
dit einzutauſchen? Ich antworte, das 
gegenwaͤrtige Verhaͤltniß des engliſchen Handels, 
macht dieſen Tauſch unmoglich. England hats 
te 5;000,000 in der Handlungs⸗Bilance nach ſei⸗ 
nen Zoll⸗Regiſtern ſich jährlichen Vortheil gerech⸗ 
net, obgleich dieſe Rechnung gerade darinn zu 
hoch gieng, eben weil fie nach den Zoll Regiſtern, 
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der Einfuhr und Ausfuhr angelegt war. Von die⸗ 
fen 5,000,000 Pf. Sterl. gingen zwei Millionen 
mit Nordamerika zugleich — und drei Millio⸗ 
nen fuͤr Zinszahlungen aus den öffentlichen Fonds 
ans Ausland verloren. Ueberdem ſo muß man 
noch wenigſtens eine Million auf die Einfuhr 
der nordiſchen Seemaͤchte, Frankreichs 
und Hollands durch Schleichhandel mit Thee, 
Wein, Brandtewein ꝛc. rechnen, die in keinem 
Zoll⸗Regiſter aufgeführt werden können, eben weil 
ſie heimlich eingebracht werden. England kann 
alſo auf keine Vermehrung ſeines Numerairs in 
Metallen rechnen, eben weil die Bilance beweiſt, 
daß England Waaren anderer Art, als Gold 
und Silber ſind, bedarf, um ſeine Commerce im 
Gange zu erhalten. Angenommen, England ver⸗ 
tauſchte dieſes Jahr fuͤr 6,000,000 mehr an Waa⸗ 
ren gegen Gold und Silber, ſo muß vorerſt vor⸗ 
ausgeſetzt werden, daß Spanien und Portugal 
grade ſo viel an Waaren mehr brauchen, als ſon⸗ 
ſten dieſe Summe austraͤgt. Dieſer Fall iſt 
ungedenkbar. Sodann muß vorausgeſetzt werden, 
daß England eine Einfuhr an gewöhnlichen, 
ihm im Handel nothwendigen Waaren, im Wer⸗ 
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the von ſechs Millionen miſſen kann. Das laßt 
ſich wieder nicht denken. Und wenn England ſie 
nicht miſſen kann, wie der Fall wirklich iſt, ſo 
muͤſſen die 6,000,000 nothwendig dieſe herbei ſchaf⸗ 
fen, und das Geld geht wieder außer Land. Man 
denke ſich nur die Ungereimtheit im Satze: »Ein 
Staat hat es in ſeiner Gewalt, den 
Vortheil der Bilance von $,000,000 auf 
11,000,000 Pf. St. in einem Jahre zu er⸗ 
hohen und die Sache wird deutlich. Denn die 
Märkte von Europa gebrauchen eben ſo wenig 
für 6,000,000 Pf. St. mehr an engliſchen Waa⸗ 
ren; als England an europaͤiſchen Waaren fuͤr 
6,000,000 miſſen kann. Kaufte nun aber En g⸗ 
land fuͤr 6,000,000 Gold und Silber auf Kredit, 
ſo muß es grade 6,000,000 Metallgeld, benebſt 
Zinſen an den Ort wieder zuruͤckzahlen, wo es die⸗ 
ſelben geborgt hat, und der nicht mehr andere 
Waaren braucht, als er immer in jedem Jahre 
gebrauchte. England kann bloß durch einen 
Bankerot zum Eigenthum an Gold und Silber 
eines fremden Staats werden, aber nicht auf eine 
ehrliche Weiſe. Auch vermögen die engliſchen Ma⸗ 
nufakturen über die gewöhnlichen jährlichen Arbei⸗ 
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ten / nicht für 66,000,000 Gulden mehr zu liefern / 
oder als Suͤrpluͤs, um jene Summen dagegen ein⸗ 
zutauſchen. Auch wird keine Nation den Engläns 
dern zu gefallen mehr Thee und oſtindiſche Waa⸗ 
ren verbrauchen, als ſie gewohnt iſt. 2 1 
Daß die Bank 6,000,000 Pf. St. auf Kredit 
erhalten werde, und zwar vom Ausland auf Gold⸗ 
und Silber⸗Barren, iſt ungedenkbar; da ſie keine 
Aus ſicht hat fie bezahlen zu können. Aus Spas 
nien kann ſie bloß vermittelſt des Schleichhan⸗ 
dels dieſe Metalle ziehen. Sie muß, da ſie nichts 
anders dafuͤr zu geben hat, ſie gegen Banknoten 
auf Sicht zahlbar erhalten. Sobald nun dieſe 
G/ο οοο ausgepraͤgt, oder in der Bank ange⸗ 
kommen ſind, ſo ſinken ſie ſogleich in Nichts, fuͤr 
die Nuͤckſtaͤnde und laufende Zinszahlungen ans 
Aus land, und ſind auf immer fuͤr die Bank ver⸗ 
foren, Die Schleichhaͤndler, die keine Waaren, 
ſondern Geld gebrauchen, praͤſentiren nun ihre 
6, 00, 0 Banknoten. Wovon will fie die Bank 
nun bezahlen? wieder mit Banknoten, wie in 
England beim Diſconto? Das geht da wohl 
an, aber warrlich nicht im Auslande, wo dieſes 
nicht Mode iſt, ſondern wo jede redliche Bank 
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ihre Noten gegen Geld auswechſelt. Ich glaube 

mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit, daß die Bank all⸗ 

maͤhlig, und das binnen kurzer Zeit dahinſterben 

werde, weil weder das Parliament noch die Kro⸗ 

ne etwas dazu beitragen kann, das ausgeführte, 
baate Geld zurückzubringen. Ja es muß ſich . 

wendig alle Jahre vermindern. 

Denn, wenn auch die Handlungs » Bilance 
in alle Ewigkeit mit 3,00% 00 Pf. Sterl. oder 
33, oοο Gulden für England bliebe, fo iſt 

die Zahlung von 3,00, Pf. St. immer⸗ 

währender Annuitäten an das Ausland 
aber in alle Ewigkeit dauerhaft, und noch dauer⸗ 

hafter als ein auf Zoll⸗Regiſter berechneter Han⸗ 

dels, Gewinn, der die Verluſte durch Schiffbruͤche, 
Kapereien und Schleichhandel nicht abzieht. Erſt 

müßte Europa ein größeres Beduͤrfniß engliſcher 

Waaren einfuͤhren; erſt muͤßten die engliſchen Mas 
nufakturen mehr leiſten können, als bisher geſchehen 
iſt und wegen der druͤckenden Taxen geſchehen könn⸗ 
te; erſt muͤßte England kein Holz, Hanf, Theer ꝛc. 
aus dem Norden von Europa; keinen Thee aus 
China; keine Baumwolle aus Oſtindien; keinen 
Kaffe, Zucker, Chocolade, Leder ꝛe. aus Weſtin⸗ 
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dien; und Überall nur weniges von fremden Pros 
dukten gebrauchen, wenn es in Stand ſollte ge⸗ 
ſetzt werden, Gold und Silber dafur einzutau⸗ 
ſchen, die wohlbemerkt perennirend für die Cirku⸗ 
lation bleiben ſollten. Unſere Finanziers ſprechen 
mit einer Leichtigkeit, vom Ankauf des Goldes 
und Silbers als Waare, gleich als wenn die gro⸗ 
ßen Tauſchverhaͤltniſſe anderer Arten Waaren, ſo 
leicht aus ihrer Proportion zu bringen, und die 
nähern Bebürfniſſe der Nation, zum Vortheil 
des Metallhandels, eingeſchraͤnkt werden; und 
gerade als wenn kuͤnftige Jahre, nicht eine un⸗ 
natürliche, verhaͤltnißwidrige Anſtrengung von 
ſelbſt aufhöbe. So kaufe man fuͤr Eine Mil⸗ 
lion Gold, mehr als gewoͤhnlich, ſo werdet ihr 
für Eine Million weniger an z. B. Leine⸗ 
wand ze. einkaufen können, oder nehmt ihr es 
nach dem Beduͤrfniſſe des Handels, fo müßt ihr 
gerade jene gekaufte Eine Million, als Saldo 
für dieſe Artikel bezahlen. Ihr habt alſo kein 
Gold gekauft, ſondern es nur geborgt um es in 
Natura wieder zu geben. Nur derjenige Hand⸗ 
tungs⸗Staat deſſen Produkte ſtaͤrker find, als jeis 
xe Beduͤrfniſſe vom Ausland, nur dieſer kann ſa⸗ 

gen, 
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gen, daß er im Stande ſey, Gold und Silber 
für die Regierung zu kaufen. 

Aber laßt uns den aͤußerſten Fall ſetzen: 
England konnte für 6,000,000 Pf. St. aus⸗ 
waͤrtige Waaren miſſen; laßt uns ſogar anneh⸗ 
men, die ſeinigen als Landes» Produkte würden 
fo ſtark im Auslande geſucht, daß wirklich 6,000,000 
an Gold und Silber rein gewonnen wuͤrden — 
was kann dies der Regierung und der Bank hel⸗ 
fen? Kann ſie eine einzige Banknote damit vers 
nichten, da beiden kein Eigenthumsrecht darauf 
zuſteht? Die Regierung kann nicht ſagen: ihr 
ſollt eure Forderungen in Banknoten bezahlt er⸗ 
halten, aber wir können fie nicht wieder an Bes 
zahlungsſtatt annehmen, ſondern ihr muͤßt baar 
Geld zahlen, indem wir euch mit Papier bezahlen. 
Da nun weder die Regierung noch die Bank einen 
Waarenhandel treiben, ſo kann ihnen auch jene 
Metallmuͤnze nicht leicht zu ſtatten kommen, wenn 
fie nicht freiwillig dem Schatten⸗Ding, Banks 
und Regierungs⸗Kredit benannt, aufge 
opfert werden ſollen. 

Eben ſo wenig hat es irgend einen Anschein, 
daß der Vortheil der Handlungs⸗ Bilanz lange 
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auf engliſcher Seite — oder wenigſtens ſo ergie⸗ 
big bleiben werde, als er ſo lange geweſen ſeyn 
ſoll. Die beſondern Friedens-Vertraͤge der beis 
den neuen Republiken am atlantiſchen Meere, hat 
England gar ſehr außer Vortheil geſetzt. Be⸗ 
ſonders hat der ſogenannte Methuen-Trak⸗ 
tat mit Portugal und die nachher geſchloſſe⸗ 
nen eine gewaltige Veraͤnderung erlitten. Eng⸗ 
land nahm beinahe fein ſaͤmmtliches Geldbeduͤrf⸗ 
niß gegen Waaren von Portugal. Bei al⸗ 
len übrigen Völkern, ſagt Adam Smith, 
iſt die Handlungs » Bilanz wider, 
oder doch nicht ſehr für uns.) Durch 
den vor kurzem zu Stande gekommnen Frieden 
zwiſchen Frankreich und Portugal, iſt die 
Handlungs» Concurrenz frei gegeben, und Eng⸗ 
land kann ferner nicht mehr Verguͤnſtigung ver⸗ 
langen, als Frankreich und die bataviſche 
Republik genießen. Das iſt eben ſo viel, als 
die geweſene Handlungs- Bilanz Englands 
gegen Portugal hört auf dieſelbe zu ſeyn. 
Zwei mächtige Mitbewerber treten ihm zur Seite. 


) A. Smith a. a. O. zr Bd. S. 200. 
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Seiden muß ein großer Theil des Goldes aus 
Braſilien zufallen, da Portugal nicht mit 
Waaren bilaneiren kann. Eben derſelbige Fall 
findet mit Spanien ſtatt. Nothwendiger Wei⸗ 
ſe verliert England gerade ſo viel, als dieſe 
kuͤnftig ſtaͤrker eoncurrirenden Republiken mehr 
als bisher, gewinnen. 

Da uͤberdem der franzbſiſche und bataviſche 
Kredit auf ungleich ſichern Grundpfeilern beruht, 
als der imaginaire papierne Kredit von Eng— 
land, ſo iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß bei⸗ 
de handelnde Freiſtaaten gegen England um ſo⸗ 
mehr gewinen muͤſſen, da ſie ihre Manufaktur⸗ 
Waaren wohlfeiler liefern konnen, als die aufs 
höchſte beſteuerten Manufakturen in England. 
Großbritannien hat trotz ſeiner ungemeſſe⸗ 
nen Seemacht, feiner fo hochgeruͤhmten nutzloſen 
Siege auf dem Meere, ſtatt zu gewinnen faſt 
alles verloren. Die Transaktionen der fran zoͤ⸗ 
ſiſchen Republik, mit allen Mächten des fr 
ſtun Landes, haben ihm alle Vortheile entzogen, 
weil Englands unegfätglicher:@etg den Schats 
ten im Waſſer, dem ſichern Vortheil auf dem 
Lande auſopferte. Es hat ſich mit unverwandtem 
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Blick nach Oſt⸗Indien und Weſt⸗Indien gewen⸗ 
det, und die Reſſourgen in Euro pa verloren, oh⸗ 
ne welche ihm alle Beſitzungen in fremden Welt⸗ 
theilen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich werden. Eng⸗ 
land iſt einem Accapareur ähnlich geworden, der 
Magazine anhaͤufen will, ohne einen Ort zum 
vortheilhaften Abſatz zu wiſſen. Will es einmal 
Frieden haben, und nicht durch die vereinten Kraͤf⸗ 
te der Republiken erdruͤckt werden, ſo muß es faſt 
alle, wo nicht alle Eroberungen, die es zur See 
gemacht hat, zuruͤckgeben. Und dann kann es die 
Concurrenz auf den Märkten von Europa nicht 
mehr hindern, und feine Bilance hört auf ſo be⸗ 
deutend zu ſeyn als ſie bisher war. 

Bei dieſer gewiß nicht unrichtigen Darſtel⸗ 
lung laͤßt ſich das Nefultat für Englands Ra 
tional⸗Bank und Regierungs⸗Kredit von ſelbſt 
ziehen. Die Coneurrenz wird den brittiſchen Mas 
nufakturen tödtlich. Die Zölle vermindern ſich. 
Die Abgaben der Nation gehen ruͤckgaͤngig. Die 
Bank⸗Noten werden weniger geſucht und unbrauch⸗ 
bar, und ſinken wegen ihrer unnatuͤrlichen Maſſe 
in Miß⸗Kredit. Das Gold » Beduͤrfniß des 
Staats verliert die Quellen, aus denen es ver 
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ſchafft wird. Die geſunkne Handlungs» DBilance 
bringt nicht mehr ſo viel ein, als baar fuͤr Zinſen 
ausgeführt werden muß. Die Inſolvenz beginnt 
mit der Verpflichtung der Zahlung immerwaͤhren⸗ 
der Zinſen, fuͤr welche kein Geld zu finden iſt — 
der Bankerot bricht aus von Seiten der Regie⸗ 
rung, und reißt die Bank, und die Oſt⸗Indiſche, 
und alle Handels ⸗Compagnien, deren Fonds fie 
an ſich zog, und deren Baarſchaft aus Banknoten 
beſteht, mit ſich nieder; die reichen Nabobs 
und Miftwärmer gerathen an den Bettelſtab, 
und aus den Truͤmmern erhebt ſich der erwachen⸗ 
de Geiſt einer Nation, die ihre Regierung ins 
Verderben zog, die Staatsform, um aͤhnlichen 
Uebeln fuͤr die Zukunft zu begegnen, veraͤndert 
ſich; eingebildete Freiheit weicht wahrer Freiheit; 
und eine totale Regeneration ſteigt aus dem Rau⸗ 
pen Balge hervor, und zertruͤmmert Pitt, 
Greenville und alle Feinde der Menſchheit 
und des goldnen Friedens. Dies alles iſt mög» 
lich — ob es wirklich werden wird, muß die 
Zeit lehren. 


= 
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Vier und dreißigſtes Kapitel. 


Ueber die brittiſchen Handlungs = Geſelſchaften und ihren 
Verfall, herbeigeleitet durch die falſchen Maaßregeln der 
brittiſchen Regierung, die fie nur unter ſolchen Bedingun⸗ 
gen zuließ, daß ihr Verfall nothwendig daraus erfolgen 
mußte. 2. 

EL 


Die tärkiſche Handels „Compagnie. - 


Die Handlung nach der Levante, welche 
der Gegenſtand dieſer Geſellſchaft iſt, konnte von 

ungleich ſtaͤrkerem Gewichte ſeyn, wenn nicht die 
s Regierung, vom Anfange der Entſtehung dieſer 
Compagnie an, bis jetzo alles gethan haͤtte, ihn 
unbedeutend zu machen. Im Anfange war ihr 
Freibrief, den ihr König Jakob der Erſte vers 
lieh, kein ausſchließendes Privilegium. Jeder 
konnte ein Intereſſent derſelben werden, wenn er, 
unter ſechs und zwanzig Jahren alt, 28 
Pf. St. oder 275 Gulden; und war er Älter: 
50 Pf. St. oder sso Gulden dazu bezahlte. Aber 
nur eigentliche Kaufleute und Handlungs Leute 
im Großen konnten zu derſelben zugelaſſen wer⸗ 
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den, und alle Klein⸗Haͤndler oder Krämer, die im 
Detail verkaufen, waren davon ausgeſchloſſen. 

Die Reglerung überließ dieſe Geſellſchaft zu 
ſehr ſich ſelbſt, und warf zu wenig Aufmerkſamkeit 
auf dieſelbe, und ihre verſchiedene Statute, die ſie 
allmaͤhlig machte, und die in ein Monopol auss 
geartete Geſellſchaft ſetzte zuvorderſt feſt: „daß 
keine brittiſche Manufaktur⸗Waaren auf einem 
andern, als einem der ganzen Compagnie zuge⸗ 
hoͤrigen Schiffe, nach der Tuͤrkey a gebracht 
werden dürften.“ Dieſes Statut war die Co m⸗ 
pagnie zu machen um ſo weniger berechtiget, 
als ſie keinen ausſchließenden Charter beſaß, auf 
welchen ſie ſolche monopoliſtiſche Statute gründen 
konnte. Es verhinderte zugleich die größere Con⸗ 
turrenz der Tuͤcher, und die Franzosen gewannen 
uͤber die Englaͤnder, in dieſem beträchtlichen Arti, 
kel, den Sieg, und die Türken kauften ſie von 
ihnen lieber, da fie leichter, weicher, ſchoͤner von 
Farbe, mehr nach türkiſchem Geſchmacke gedrbeis 
tet, und dabei wohlſeiler waren. 


Wire der Handel nicht durch dieſes alben 
Statut, das bloß auf den Vortheil der Com; 
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pagnie, nicht aber der Manufakturen kalkulirt 
war / eingeſchraͤnkt worden, fo hatte der Speku⸗ 
lations⸗Geiſt der Kaufleute und Manufakturiers 
freiern Spielraum; man konnte darauf denken, 
den Waaren gleiche Eigenſchaften zu geben, wie 
die franzöͤſiſchen hatten, und der Staat würde das 
bei offenbar gewonnen haben. Aber hierauf zu 
ſehen, war fuͤr die Regierung viel zu klein. Sie 
bezahlte lieber jährlich 600,000 Pf. Sterl. oder 
6,600,000 Gulden für Gibraltar, ungefähr die 
Haͤlfte und drüber für Port Mahon und Mi⸗ 
norka, um den Handel eines Schiffes zu decken, 
das 45,063 Pf. St. oder 495,693 Gulden baares 
Geld fuͤr Saldo nach der Levante ſchleppte; 
denn die Einfuhr betrug 163,838 Pf. St., die 
Ausfuhr aber nur 118,475 Pf. St. Dies war 
noch nicht alles. Die Compagnie ſetzte zugleich 
feft: „daß die Schiffe aus dem Londoner Hafen 
ausfahren mußten,“ Dies war gleich abgeſchmakt 
und zweckwidrig. Der Handel wurde dadurch auf 
den theuerſten Platz im ganzen Königreiche, wo 
alle Manufaktur ⸗Waaren nicht fo wohlfeil verar⸗ 
beitet werden konnten, wie in der Country, 
oder innerhalb Landes, und vernichtete ſich dadurch 
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ſelbſt die Hoffnung eines guten Abſatzes, da fie 
ohne Verluſt gegen die Franzoſen nicht coneurri⸗ 
ren konnten. Ein eben fo loͤbliches Statut „un⸗ 
terſagte jedermann die Theilnehmung am türs 
kiſchen Societaͤts⸗ Handel, welcher über 4 deut⸗ 
ſche Meilen, oder 20 engliſche von London 
entfernt war.“ Diefes Statut mit dem vorigen 
zuſammen genommen, lieferte den Allein s Handel 
in die Haͤnde einiger Londoner Buͤrger. Dieſes 
gab zu großen Unterſchleifen der Direktoren An⸗ 
laß, welche, da die Abſendung der Schiffe von 
ihnen abhing, zunaͤchſt dieſelbige mit ihren und 
den Gütern ihrer Freunde beluden, und die uͤbri⸗ 
gen unter dem nichtigen Vorwande ausſchloſſen, 
„daß fie ihre Guͤter zu ſpaͤt angemeldet hätten.« 
Eine geringe Anzahl von Maͤnnern waren alſo 
im wirklichen ausſchließenden Monopol Beſitz 
des levantiſchen Handels. 


Im Jahre 1754 legte ſich endlich das Parlia⸗ 
ment dazwiſchen, und ſuchte dieſem Unfuge zu 
ſteuren. Die Akte vom asſten Regierungs⸗Jahre 
Georgs des Zweiten, ſetzte das Eintritts 
Geld auf a0 Pf. St. oder 220 Gulden herab, und 
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dies ohne Ausnahme des Alters, für alle Perfos 
nen, aller Stände ohne Unterſchled, gleichviel, ob 
fie Kaufleute oder Londoner Bürger waͤren oder 
nicht. Alle Intereſſenten dieſer Art konnten alle 
unverbotne brittiſche Manufaktur -Waaren, aus 
allen „Häfen. des Königreichs, nach tuͤrkiſchen 
Häfen ausführen; und alle unverbotene türs 
klſche Wagren unter der Bedingung einfuͤhren: 
„daß fie die allgemeinen Landes: Zölle erlegten, 
ſich den beſondern Abgaben an die Co m⸗ 
pagnie, dem obrigkeitlichen Anſehen des brit 
tiſchen Geſandten und der brittiſchen Conſuls in 
der Tuͤrkey, und den gehörig beſtaͤtigten Status 
ten der Geſellſchaft unterwarfen.“ 


Man ſollte denken, dieſes muͤßte eine ſehr vor⸗ 
theilhafte Veränderung im Handel nach der Les 
van te bewirkt haben. Aber nichts weniger. Denn 
dieſes war ſo wenig eine freie Coneurrenz, daß im 
Gegentheil der Handel immer ein Handel der Co m⸗ 
pag nie blieb, unter deren Statuten die Intereſſen⸗ 
ten gefeſſelt blieben. Eine Coneuttenz mit der Com⸗ 
pagnie war ungedenkbar, da alles unter der Fir⸗ 
ma derſelben nach wie vor betrieben werden mußte. 
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Daher ſagt Adam Smith, obgleich ſehr unvolls 
ſtaͤndig, doch mit Recht: Der tuͤrkiſche Hans 
del, ob er gleich durch die gedachte Par— 
liaments-Akte, gewiſſermaßen für je⸗ 
dermann geöffnet zu ſeynſcheint, wird 
doch von ſehr vielen Perſonen, als weit 
entfernt von einer vollkommnen Frei 
heit angeſehen. ) Und warum erſchwerte 
die engliſche Regierung dieſen Handel mit Abga⸗ 
ben an eine Compagnie? Warum gab ſie ihn 
nicht ganz frei? aus der elenden Urſache, damit 
ein brittiſcher Minkſter in Conſtanti⸗ 
nopel, und einige Conſuln an verſchie⸗ 
nen Orten, ohne der Civil⸗Liſte Sr. 
Majeſtät zur Laſt fallen, daraus erhal⸗ 
ten werden können. Der Handel dieſer Ges 
ſellſchaft iſt durch dieſe verkehrten Maßregeln 
ſowohl, als durch die Obermacht der Franzoſen 
im Mittellaͤndiſchen Meere ſo ſehr herabgekom⸗ 
men, daß fie ſtatt Geſandte und Conſuls zu be 
zahlen, zu einer elenden Huͤlfe von z Pf. St. 
die ihr das Parliament dne ihre — 
hat nehmen muͤſſen. ah 

Adem Smith Unter, ar Band. S. g4. 
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II. 
Die aftikaniſche Compagnie, 

Vor Errichtung der gegenwartigen afrika 
niſchen Handels⸗Geſellſchaft, ſind nach 
und nach drei andere, zu gleichem Zwecke errichte⸗ 
te Compagnies, und ob ſie gleich mit aus⸗ 
ſchließenden Privilegien verſehen waren, banke⸗ 
rot geworden. Die Vorgängerin der gegenwaͤr⸗ 
tigen Geſellſchaft hatte ein ausſchließendes Privi⸗ 
legium von König Carl dem Zweiten, da aber 
die Beſtaͤtigung deſſelben durch eine Parliamentss 
akte fehlte, ſo wurde dieſer Handel, bald nach der 
Revolution unter Wilbelm dem Dritten, 
vermittelſt der Bill of Rights, allen brit⸗ 
tiſchen Unterthanen frei gegeben. Ein Artikel die⸗ 
fer Bill enthielt nemlich den Saz: Daß fein 
vom Koͤnige gegebenes Edikt, oder ver⸗ 
liehenes Privilegium, Geſetzeskraft 
habe, bis es vom Parliamente beftätis 
get worden. Die königliche afrikaniſche 
Geſellſchaft kehrte ſich aber daran nicht, und 
verfolgte alle dahin handelnde Mitbewerber als 
Schleichhaͤndler. Indeſſen konnte ſie doch nicht 
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alle Concurrenz, ihrer wiederrechtlichen Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit ungeachtet, hindern und aushalten. 
Aber dieſes hatte mehr ſeinen Grund darinnen, 
daß die Geſellſchaft verbunden war, alle Feſtungen 
an der afrikaniſchen Kuͤſte, auf ihre Koſten, mit 
ihren Beſatzungen zu unterhalten, welche Laſt ſich 
freilich ſehr ſchlecht mit der unbegrenzten Handels⸗ 
freiheit dahin vertrug. * 

Denn offenbar waren die privat, Coneurren⸗ 
ten mehr begünſtigt als die Compagnie, welche 
das Parliament, wenn es conſeguent hätte ver: 
fahren wollen, U vill aufheben, und die errich⸗ 
tung und Unterhaltung der Feſtungen mit ihren 
Beſatzungen ſelbſt unternehmen, oder auf allges 
meine Koſten aller dahin Handlenden, beſtreiten 
mußte. Man ſahe dieſes im Jahre 1698 ein, und 
unterwarf die Prlvat⸗Handler einer Abgabe von 
zehn Procenten, auf faſt alle Artikel ihres Han⸗ 
dels; welche zu dem benannten Zwecke verwandt 
werden ſollten, und der Compagnie angewie⸗ 
ſen wurden. Aber ungeachtet dieſer ſchweren Auf⸗ 
lage, ſank die Geſellſchaft mit ihrem Kapital und 
Kredit, allmaͤhlig, unter der Coneurrenz ihrer 
Mitbewerber. Im Jahre 1712 unter der Regie⸗ 


302 


rung der Königin Anna waren bereits ihre Schuls 
den ſo ſehr angewachſen, daß ihre, und die Sicher⸗ 
heit ihrer Kreditoren eine beſondere Parliaments⸗ 
Akte erforderlich machte. Dieſe Akte glaubte der 
Compagnie dadurch zu helfen, wenn ſie feſt⸗ 
ſetzte: „daß, was zwei Drittheile dieſer Glaͤu⸗ 
biger, zwei Drittheile nemlich in Beziehung der 
Anzahl, und der creditirten Summen, ſowohl 
in Abſicht der Zeit, welche die Geſellſchaft zu 
Bezahlung ihrer Schulden zuzuſtehen ſey; als 
in Abſicht jedes andern dieſe Schulden betref⸗ 
fenden Arrangements beſchließen würden, für 
die übrigen verbindlich ſeyn ſollte. 

Da indeſſen dieſe Parliaments Akte nice 
weniger als eine Huͤlfe fuͤr die ſchummen Umſtaͤn⸗ 
de der Geſellſchaft war; da ſie ſtatt den Grund 
des Uebels zu tilgen, ſich lediglich mit der Siche⸗ 
rung vorhandner Schulden beſchaͤftigte, ſo konnte 
ſie auch nicht hindern, daß bereits im Jahre 1730, 
die Angelegenheiten der Compagnie in ſolcher 
Verwirrung ſich fanden, daß ſie völlig außer Stand 
ſich befand, den einzigen Zweck ihrer Errichtung, 
nemlich die Unterhaltung der Feſtungen und Beſaz⸗ 
zungen zu übernehmen, zu etfuͤllen. Das Parliament 
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ſahe ſich alſo gendthigt, jährlich 10,000 Pf. Sterl. 
oder 110,000 Gulden zu dieſem Zwecke zu bewilligen. 
Aber auch dieſes war nichts weiter als ein Pal⸗ 
liatif⸗Mittel, und konnte den Untergang der Ges 
ſellſchaft nur verzögern, nicht verhindern. Nach 
dem fie mehrere Jahre beim infamen Neger⸗ 
Handel (nach Verdienſt und Würden) betraͤcht⸗ 
liche Summen eingebuͤßt hatte, ſo kam ſie endlich 
im Jahre 1732 auf den menſchenfreundlichen Ein⸗ 
fall, dieſen nichtswuͤrdigen Handel gaͤnzlich auf⸗ 
zugeben, die auf der afrikaniſchen Kuͤſte gekauften 
Sklaven an Privat: Menfchenhändler in A m es 
rika zu verkaufen, und ſich auf den Handel mit 
Goldſtaub, Elephantenzaͤhnen, und Faͤrbe⸗Waa⸗ 
ren, aus dem Innern von Afrika einzuſchraͤn⸗ 
ken. Indeſſen die Geſchaͤfte der Geſellſchaft wa⸗ 
ren einmal in einer totalen Zerruͤttung, und nach 
dem ſie zu einer vollig bankrottirten Co m pa⸗ 
gnie herabgekommen war, ſo wurde ſie durch 
eine Parliaments-Akte im Jahre 1750 vollig aufs 
gehoben, und ihre Feſtungen und Beſatzungen, 
der noch beſtehenden regulirten Geſell— 
ſchaft der nach Afrika handelnden 
Kaufleute uͤbergeben. 
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Man ſollte denken, die Regierung Hätte muͤſ⸗ 
ſen einſehen lernen, daß bei dem wenigen Gewinn, 
den eine Compagnie in Afrika machte, wo alle 
andere Nationen zugleich eoneurriren, die Laſt, 
Feſtungen und Beſatzungen zu erhalten, zu druͤl⸗ 
kend für das Intereſſe der Geſellſchaften ſeyn 
müſſe. Demohnerachtet wurde es der neuen Ge⸗ 
ſellſchaft zur Pflicht gemacht, alle engliſche Feſtun⸗ 
gen und Beſatzungen, vom weiſſen Vorge⸗ 
bärge, bis zum Kap der guten Hoffnung, 
oder vom 2 iſten Grad noͤrdlicher Breite, bis zum 
35ſten Grade der ſuͤdlichen zu unterhalten. Dieſe 
harte und hoͤchſt läftige Bedingung wurde nachher 
auf die Feſtungen zwiſchen demrothen⸗ bis zum 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, einge⸗ 
ſchraͤnkt. Ueberhaupt war die Errichtungsakt⸗ 
ſehr ſonderbar angelegt, und hatte nach A da m 
Smith, zwei verſchiedene Abſichten; Erſtens den 
unterdruckenden Monopolien⸗Geiſt, der den Di⸗ 
rektoren einer regulirten Handlungs-Ge⸗ 
ſellſchaft eigen zu ſeyn ſcheint, im Zaume zu 
halten; Zweitens, ſie zu einer, ihr nicht natüͤr⸗ 
lichen Fuͤrſorge für die Unterhaltung von Feſtun / 

gen und Beſatzungen zu noͤthigen. 
Um 
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Um die erſte Abſicht, den unterdrädens 
den Monopoliengeiſt der Direktoren 
zu zuͤgeln, zu erreichen, wurde das Eintritts⸗ 
Geld auf 40 Schillinge (2 Pf. St. oder 22 Gul⸗ 
den) eingeſchraͤnkt. Der Compagnie ſelbſt 
wurde verboten, die Kapitalien ihrer Glieder in 
Einen Fond zu vereinigen und damit zu han⸗ 
deln; ſie durften kein Kapital auf gemeinſchaftli⸗ 
chen Kredit borgen, und keine Privatperſon, die 
ihre 40 Schillinge erlegt hat, und zu den britti⸗ 
ſchen Unterthanen gehörte, dem mindeſten Zwange 
unterwerfen. Die Direktion der Angelegenheiten 
der Compagnie wurde einem in London ſich 
befindenden Ausſchuſſe von Neun Perſonen ans 
vertraut, welcher aus allen zu Lon don, Bri⸗ 
ſtol und Liverpool das Bürgerrecht genieſ⸗ 
ſenden Geſellſchafts⸗ Gliedern erwaͤhlt wurde, und 
zwar aus jeder dieſer Staͤdte drei Perſonen. 
Keiner dieſer Direktoren ſollte laͤnger als drei 
Jahre fein Amt bekleiden können. Jeder derſel⸗ 
ben könnte vom Board of Trade at Plan- 
tations, (dem Commerz Collegium) oder nach 
der neuern Einrichtung, von einem Aus ſchuſſe des 
Geheimen Staats-Raths, nach vorher 

Reif. d. Engl, 1. Bd, u 7 
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gehörter Vertheidigung, abgeſetzt werden. Ihnen 
war verboten Negerſklaven aus Afrika aus: oder 
afrikaniſche Waaren nach Eng land einzufuͤhren. 
Nur weil ihnen die Unterhaltung der Feſtungen 
und Beſatzungen zur Pflicht gemacht wurde, er⸗ 
hielten ſie Erlaubniß, zu dieſem Zwecke, Gis 
ter und Vorraͤthe aller Art aus Großbritan⸗ 
nien nach Afrika zu fuͤhren. Zur Beſtreitung 
aller möglichen: Ausgaben für Faktoren, Buch⸗ 
halter zu London, Briſtol und Liver⸗ 
pool, Comptoir⸗Miethe, Agenten und 
Geſchaͤffte aller Art, find dieſem Ausſchuſſe goo 
Pf. St. ſchreibe Achthundert Pf. St. verwil⸗ 
liget. Was nach Abzug aller erwähnten und uns 
erwaͤhnten Ausgaben von dieſer Summe uͤbrig 
bleibt, können dieſe neun Direktoren unter ſich, 
als eine chene ihrer a Be vers 
teilen. 9) e.: 

Eine afsitanifge 3 nie, die aus 
lauter Tabulett⸗Kraͤmern, Troͤdlern und Buden⸗ 
Kraͤmern beſtuͤnde, konnte kein erbaͤrmlicheres 
Model von Organiſtrung aufſtellen, als die ges 


) Adam Smith unterſuch. ar Bd. S. 28. 
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gentoärtige afrlkaniſche brittiſche Com⸗ 
pagnie. Aller dieſer ganz beſondern Vorſichts⸗ 
Maaßregeln ungeachtet, fand ſich die Regierung 
in ihrer Rechnung betrogen; oder ſie beſchuldigte 
die Geſellſchaft monopoliſtiſcher Unternehmungen, 
um einen Vorwand zu erhalten, ihr die Feſtung 
Senegal mit allem Zubehör, die ihr vom Par⸗ 
liamente verwilligt worden war, zuſammt ihrem 
ganzen Gebiet und der ganzen Kuͤſte, vom Hafen 
von Sale in der füdlihen Barbarei an, 
bis ans rothe Vorgebüͤrge, und folglich den 
Gummi: Handel von Senegal, mit einer Las 
dung von 12 bis 1,500 Sklaven; ferner den Skla⸗ 
venhandel am Gambia mit dem Fort St. Ja⸗ 
mes, hinweg zu nehmen, und zum ganz freien 
Handel allen und jeden zu uͤberlaſſen. 

Es war leicht einzuſehen, daß von den Ein⸗ 
trittsgeldern unmoglich die Feſtungen und Bes 
ſatzungen unterhalten werden konnten, und dar⸗ 
um wurden, um dieſe zweite Abſicht zu errei⸗ 
chen, der Compagnie jaͤhrlich gegen 13,000 Pf. 
Sterl. oder 145,000 Gulden ver willigt, über. deren 
zweckmäßige Verwendung der Ausſchuß oder die 
Direktoren dem Curſitor Baron of the 
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Exehequer, Rechnung, und von dieſem dem 
Parliamente abgelegt werden ſollte. Daß dieſes 
auf eine bloße Formalitaͤt hinauslief, kann man 
leicht einſehen, wenn man bedenkt, wie erbaͤrmlich 
ein Objekt von 13,000 Pf. St. fuͤr ein Parliament 
ſeyn muͤſſe, das gewohnt iſt, Rechnungs-Reſte 
von 171 Millionen Pf. St. nicht für erheblich zu 
finden; und eben fo wenig ließen ſich große Eins 
ſichten von Fortiſieations, Sachen von einem Mit⸗ 
gliede der Schatzkammer erwarten. Es ergab ſich 
auch bald, wie weiſe und klug dieſe und andere 
zu Ausbeſſerung des Kaſtels Cape Coaſt an der 
Kuͤſte von Guinea belegen, angewieſene Sum⸗ 
men verwendet wurden. Denn die Direktoren 
ſendeten die Steine und Ziegel, und andere Bau⸗ 
Materialien von England aus nach Guinea, 
und dieſe Steine und Ziegel waren ſo elend und 
ſchlecht, daß man die damit erbauten Theile des 
Forts vom Grund aus neu aufbauen mußte. 

Alle Feſtungen und Beſatzungen nordwaͤrts 
vom rothen Vorgebuͤrge werden auf unmit⸗ 
telbare Koften des Staats unterhalten, und fie 
hen unmittelbar unter der Aufſicht der Krone. 
Sehr ſonderbar hat man davon jene getrennt, wel⸗ 
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che ſuͤdwaͤrts dieſes Vorgebirges liegen. Die 
ſaͤmmtlichen Koſten der Unterhaltung kann man 
des Jahrs auf die Summe von 33, O00 Pf. Sterl. 
oder 363,000 Gulden rechnen; und doch liegen 
faſt alle Feſtungen in Trümmern, und die Lan⸗ 
dungen werden bloß faſt allein durch die gefaͤhr⸗ 
liche Kuͤſte vertheidiget. Nach dem Frieden von 
1763 ſendete Großbritannien jährlich regel⸗ 
mäßig 195 Fahrzeuge nach Afrika, die zuſam⸗ 
men 23,000 Tonnen Laſt führten, und mit 7 bis 
8, 00 Menſchen beſetzt waren. Liverpool ruͤ⸗ 
ſtete alleine zu dieſem ſchaͤndlichen Handel uͤber die 
Haͤlfte der Fahrzeuge aus, und in den Reſt theils 
ten ſich London, Briſtol und Lankaſter. 
Sie fuhren 40,000 Sklaven aus, die faſt ſaͤmmt⸗ 
lich nach Weſt⸗Indien und Nord⸗Ame⸗ 
rika geſchleppt, und daſelbſt verkauft wurden. 

Gegenwaͤrtig, da ich dieſes ſchreibe, iſt der 
afrikaniſche Handel feinem gaͤnzlichen Verfalle 
nahe. Einige Menſchenfreunde fuͤhrten die Sache 
der armen Neger, obgleich mit ſchlechtem Erfolge, 
weil Pitt es nicht für gut fand, die Mehrheit 
feines erkauſten Parliaments zu ihrem Vortheile 
zu gebrauchen. Die franzoͤſiſche Republik 
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erbarmte ſich des Elends dieſer Ungluͤcklichen, und 
eine Eskadre zeriitte Senegal und die be⸗ 
trächtlchſten Elabliſſements der Britten in Mreis 
ka. Wer kann ſich enthalten, dieſe Handlung 
zu loben? a 


III. ‚ 

Die Suͤd See: Compagnie ; 

Die Süd» Sees Compagnie hat ihre 
gegenwärtige Nicht⸗Exiſtenz ſowohl der Regle⸗ 
rung als der uͤblen Adminiſtration ihrer Direkto⸗ 
ren zu verdanken. Zwar hatte fie keine Feſtun⸗ 
gen und Beſatzungen zu unterhalten, und hatte 
alſo eine große Ausgabe weniger, als die af ri⸗ 
kaniſche und die oſtindiſche Handlungs⸗ 
Geſellſchaften. Adam Smith gibt uns 
von ihr folgende Nachrichten: Sie hatte ein uns 
ermeßliches Kapital unter eine unzaͤhliche Menge 
von Eigenthuͤmern vertheilt, und es war alſo na⸗ 
tuͤrlicherweiſe nichts anders zu erwarten, als daß 
Thorheit, Nachlaͤßigkeit und Verſchwendung in 
der ganzen Verwaltung ihrer Angelegenheiten 
herrſchen würde. Bis zu welcher Ausſchweifung, 
und mit wie viel Schelmerei ihr Aktien » Spiel 
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ſey getrieben worden, iſt allgemein bekannt — 
Ihre Handels Entwürfe waren nicht beſſer ange⸗ 
legt. Das erſte Geſchaͤft, in welches fie ſich eins 
ließ, war der Handel mit Negerſkla ven 
nach dem ſpaniſchen Amerika, welches 
Land ſie vermöge des ſogenannten Afftentos 
Traktats, der mit dem Utrechter Frieden zu⸗ 
gleich geſchloſſen wurde, mit dieſer Waare aus⸗ 
ſchließend zu verſorgen, das Recht hatte.“ 

„Aber da man von dieſem Handel keinen gro⸗ 
ßen Gewinn erwartete, indem die portugieſiſchen 
und franzoͤſiſchen Handels -Geſellſchaften, denen 
diefer Handel unter eben den Bedingungen zuge⸗ 
ſtanden worden war, zu Grunde gegangen waren, 
ſo wurde der engliſchen gleichſam zur Schadlos⸗ 
haltung erlaubt, jahrlich Ein Schiff von einer 
beſtimmten Tonnen⸗Zahl, zum direkten Handel 
mit dem ſpaniſchen Amerika, abzuſenden. 
Unter den zehn Reiſen, die dieſe jahrlich abgeſand⸗ 
ten Schiffe zu machen die Erlaubniß erhielten, 
ſoll eine, die, welche das Schiff, die Koͤnigli⸗ 

che Caroline, im Jahre 1731 machte, der Ge⸗ 
ſellſchaft einen ſehr anſehnlichen Gewinn gebracht, 
bei allen ubrigen aber ſoll fie mehr verlohren als 
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gewonnen haben. Die Faktoren und Agenten der 
Geſellſchaft ſchrieben dieſen ſchlechten Erfolg den 
Erpreſſungen und Gewaltthaͤtigkeiten der ſpani⸗ 
ſchen Regierung zu; aber vielleicht lag die Schuld 
mehr an der Verſchwendung und der Untreue die⸗ 
ſer Faktoren und Agenten ſelbſt, wovon einige, 
ſogar in einem Jahre, zu großen Reichthuͤmern 
gekommen ſeyn ſollen.⸗ 

»Im Jahre 1734 kam die Geſellchaſt mit 
einer Bitte beim Könige ein, daß ihr erlaubt wer⸗ 
den möchte, uͤber den Handel und die Tonnenzahl 
jenes von ihr nach Suͤd⸗Amerika jaͤhrlich aus⸗ 
zuſendenden Schiffes, in Ruͤckſicht auf den gerin⸗ 
gen Gewinn, den ſie damit machte, nach ihrem 
Gefallen zu verfügen, und vom Könige von Spas 
nien die Schadloshaltung, die von ihm fuͤr das 
nicht gebrauchte Privilegium zu erhalten ftünde, 
anzunehmen. 

-Im Jahre 1724 hatte die Geſellſchaft den 
Wall⸗Fiſchfang unternommen. Daruͤber 
hatte fie nun zwar kein ausſchließendes Priviles 
glum; aber es ſcheint doch, daß, ſo lange ſie ſich 
damit abgab, kein anderer brittiſcher Unterthan 
ſich in dieſe Fiſcherei eingelaſſen habe. Unter den 
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acht Reifen, die ihre Schiffe nach Grönland 
machten, war nur eine, die ihr Gewinn brachte, 
und bei den uͤbrigen verlohr ſie. Als nach der 
achten und letzten Reiſe fie ihre Schiffe, Vorraͤthe 
und Werkzeuge verkaufte, fand ſie, daß ſie an die⸗ 
ſem Handels zweige, Kapital und Zinſen zuſam⸗ 
men gerechnet, mehr als 237,000 Pf. Sterl. oder 
2,607,000 Gulden verlohren habe. N 

»Im Jahre 1732 bat die Geſellſchaft das Par⸗ 
liament um die Erlaubniß, ihr ungeheures Kapi⸗ 
tal von mehr als 33 Millionen 800,00 Pf. Sterl. 
oder 371,800,000 Gulden, welches fie. der Regie⸗ 
rung ganz hatte vorſchießen muͤſſen, in zwek 
gleiche Theile zu theilen. Die eine Haͤlf⸗ 
te, oder 16,900 f. St. ſollten hinfuͤhro ans 
dern Staats⸗Annuitaͤten gleich ſeyn, und nicht 
mit zur Bezahlung der Schulden, oder zu Dek⸗ 
kung der Verluſte, welche die Direktoren der Ge⸗ 
ſellſchaft bei der Ausfuͤhrung ihrer Handels-Ent⸗ 
wuͤrſe machen möchten, gezogen werden. Dieſes 
Geſuch war zu vernuͤnftig, um abgeſchlagen zu 
werden. 

»Im Jahre 1733 kamen ſie wieder beim Par⸗ 
liamente ein: „daß drei Viertheile von ih⸗ 
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rem Handlungs „Fond in Staats⸗Annuitaͤten 
verwandelt werden, und daß nur ein Vier⸗ 
theil als Handlungs: Fond, allen, aus der 
ſchlechten Verwaltung der Direktoren entſtehen⸗ 
den Gefahren, ausgeſetzt bleiben möchte,“ Bel⸗ 
des, ihr Annuicäts , und Handlungs: Fond, wa⸗ 
ren durch verſchiedene Zahlungen von Seiten der 
\ Regierung um or M illionen Pf. ‚St, vermindert 
worden, ſo daß jenes Vier heil ſich nur auf 
3,662,794. Pf. St, 8 Schill. 6 Pence belief, Im 
Jahre 1748 wurden im Aachner Frieden alle An⸗ 
forderungen, welche die Geſellſchaft, vermdge des 
Aſſiento-Traktats an den König von Spa⸗ 
nien zu machen hatte, gegen eine für gleichgels 
tend angenommne Vergütung aufgegeben. Ih⸗ 
rem Handel mit dem Spaniſchen Amerika 
wurde ein Ende gemacht; fie verwandelte den noch 
ütigen Reſt ihres Handlungs. Fonds in Annul⸗ 
täts Fonds, und hörte in aller Abſicht auf, eine 
handelnde Geſell ſchaft zu ſeyn.· € 


»Man muß bemerken, daß die Geſellſchaft bei 
dem Handel, den fle jährlich mit dem, nach dem 
Spaniſchen Weſtindien geſchickten Schiffe 
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machte, dem einzigen, von welchem fich beträchts 
liche Gewinnſte erwarten ließen, fie nie ohne Mit⸗ 
bewerber, weder in Abſicht des auswaͤrtigen noch 
einheimiſchen Abſatzes ihrer Waaren, war. Zu 
Carthagena, Porto-⸗Bello und Vera⸗ 
Cruz fand fie alle ſpaniſchen Kauſteute als Mit⸗ 
bewerber, die von Cadi aus eben die europaͤt⸗ 
ſchen Waaren hinbrachten, mit welchen fle ihr 
Schiff beladen hatte; und in England coneur⸗ 
eirten wieder mit ihr alle die engliſchen Kaufleute, 
welche von Cadix aus, alle die ſpaniſch⸗ameri⸗ 
kaniſchen Waaren einbrachten, welche die Ruͤck⸗ 
fracht ihres jahrlichen Schiffes ausmachten. Zwar 
waren vielleicht die Waaren dieſer ſpaniſchen und 
engliſchen Kaufleute dluflagen unterworfen, von wel⸗ 
chen die Suͤdſee / Geſellſchaft frel war. Aber der Vers 
luſt, den ihr die Nachlaͤßigkeit, Verſchwendung und 
Untreue ihrer eignen Bedienten zuzog, war oh⸗ 
ne Zweifel eine weit drͤckendere Abgabe für ſie, 
als jene Auflagen Hätten ſeyn können.) 

In dieſem letztern Falle aber, mußte auch Smith 
nicht in der Coneurrenz zur Urſache der Hand⸗ 


) Adam Smith Unterſuch. ꝛc, ar Bd. S. 100. 101. 
102, 103, 
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lungsverluſte angeben, denn offenbar konnte die 
von Auflagen verſchonte Geſellſchaft, allen Mit⸗ 
bewerbern ohne Verluſt die Stange halten; ja, 
was noch mehr iſt, ſo ſcheint Smith in einem 
Irrthum zu ſeyn, wenn er das ſpaniſche 
Weſtindien und namentlich Carthagena, 
Porto⸗Bello und Vera Cruz, dem Schif⸗ 
fe der Geſellſchaft zum Handel anweiſt, die doch 
als Suͤdſee⸗Geſellſchaft nach Acapulko 
oder Panama handeln mußte. Wendeborn 
ſagt ausdruͤcklich: fie habe jährlich ein Schiff nach 
Acapulko geſchickt.) Hier fallen nun alle 
Bemerkungen Smiths auf einmal zuſammen, 
denn dahin handelten bloß die Manilla Gallio⸗ 
nen, welche mit oſtindiſchen Waaren beladen, eben 
keine gefährliche Coneurrenz fuͤr die engliſch - euros 
paͤiſchen veranlaſſen konnten, ſondern im Gegen⸗ 
theil den Abſatz derſelben erleichtern mußten. Be⸗ 
tanntlich lieſert der Markt zu Ncapulfo außer 
Geld und Cochenille wenig oder höchſt unbedeu⸗ 
tende Artikel. Die Suͤdſee⸗Geſellſchaft 
konnte alſo daſelbſt keine Verluſte leiden, ſondern 


) Wendeborn ir Bd. S. 225. 
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alles lief auf die Schurkereien oder ſchlechten Spa 
kulationen der Agenten ab, welche das Geld ans 
wendeten. f 

Auf dieſe Weiſe wurde aus einer Handlungs⸗ 
geſellſchaft eine Geſellſchaſt von Regierungs, Kre⸗ 
ditoren, die gegenwartig mit vier Procent vom 
Kapital der 33,00% Pf. St., deren ſich die 
Regierung von Anbeginn bemaͤchtigte, vorlieb 
nehmen muͤſſen. Die Eigenthuͤmer der Suͤdſee⸗ 
Aktien ſpielten damit als mit öffentlichen Fonds, 
und die Bank allein hat fuͤr eine Summe von 
Millionen gegen Papiere an ſich gekauft. 


IV. 
Die Hudſons⸗ Bay- und Ruſſiſche Geſellſchaften. 


Von allen dieſen verſchiedenen Geſellſchaften 
haben wir nur wenig zu erinnern. Der Fond der 
Hudſons⸗Bay⸗Compagnie iſt fo unbe⸗ 
traͤchtlich, daß er die Regierung nie luͤſtern ma⸗ 
chen konnte, ſich deſſelben zu bemaͤchtigen. Er be⸗ 
trägt nur 110,000 Pf. Sterl. oder 1,210,000 Gul⸗ 
den. Wendeborn berechnet ihren Vortheil zu 
einer unglaublichen Summe von 2000 Procent. 
Daß dieſes ein großer Irrthum ſey, ergibt ſich 


318 
aus der großen Summe, welche dadurch gewon⸗ 
nen werden muͤßte. Angenommen, daß der Fond 
im Handel angelegt ſey, ſo machte dieſes einen 
jährlichen Gewinn von 2, 200, Pf. Sterl. oder 
24/20, Gulden. Und wenn auch nur drei bis 
vier Schiſſe ankommen, und die Koſten eines jeden 
nur 10,00 Pf. Sterl. betragen, ſo machte dieſes 
bereits einen Gewinn von fait 800,000 Pf. St. 
oder 8,30% Gulden. Das höͤchſte was man 
auf Ort und Stelle, in alten Zeiten gewann, wa⸗ 
ren soo Procente, die bei der gegenwärtigen gro 
ßern Seltenheit der Fälle, und der größern Con⸗ 
currenz gar wohl auf 20% Procent herabgekom⸗ 
men ſeyn möchten, 
GSegenwaͤrtig hat Nord-Amerika den 
größten Theil dieſes Handels in Beſitz genommen, 
Ueberdem hat die Geſellſchaft durch die verſchiede⸗ 
nen Kriege, beſonders vom Jahr 1756 bis 1782 ꝛc. 
große Schaͤden erlitten. Sie iſt bei allem dem 
noch die woblhabendſte unter allen, was ſie einem 
Geiſte der Mäßigung in ihrer Adminiſtration zu 
verdanken hat. Die Gehalte ihrer Faktoren in 
Amerika betragen zwiſchen s bis 10 Pf. Sterl. 
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jahrlich, demohngegchtet ſtehen ſie ſich bei einer 
Portion Schleichhandel ſehr gut.“) 

Die ruſſiſche Compagnie iſt beſonders 
ſeit dem von Catharina der Großen gegebenen 
Verbot, alle fremden Waaren einzuführen, ganz 
unbedeutend geworden. Sie hat uͤberdem kein 

Monopol, und jeder der 5 Pf. Sterl. an die 
Compagnie zahlt, kann frei nach Rußland han⸗ 
deln. England verliert betrachtlich in dieſem 
Handel, und um ſo mehr, da es gegenwärtig alle 
ihre unentbehrliche A ee baarem 
Gelde bezahlen muß. SIN 04 ig 

Ueberhaupt nimmt We en Ei ebornan, ba 52 
brittiſche Handel 8.000 Schiffe beſchaftige, von des 
nen aber den Neu Franken in dieſem Kriege bereits 
(bis September 1797) 2,266 Schiffe mit vollen 
Ladungen in die Haͤnde gefallen ſind, welches über 

ein Viertheil aller brittiſchen Handlungs⸗ 


Nan 5 . nur ne daß der g ganze Aeg 3 
del nicht viel Über 1,060,000 pf. St. und der ſaͤmmt⸗ 
liche Handel mit 8000 Schiſfen nicht vol 3,000, 
Pf. St. abwerfe. Und da wäre es doch wirslich zu 
viel, wenn wir auf drei bis bier nach Hudſons⸗ Bay 
gehenden Schiffen allein aber Z des ganzen; brittlſchen 
Handels, oder 2, 200,00 Pf, &. rechnen wollten. 


* 
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Schiffe beträgt. Mit einer unermeßlichen Marks 
ne war Pitt nicht im Stande Englands 
Handel gegen franzöfifche Kaper zu ſchuͤtzen. So 
hat uͤberhaupt die brittiſche Regierung nie etwas 
bemerkenswerthes zum Schutz und zu Erhaltung 
einer Handlung gethan, welcher ſie doch einzig 
und allein alle jene Huͤlfsquellen verdankt, die ſie 
freilich auf Jahrhunderte, oder zum Verderben 
der Nation antieipirte. So fuͤhrte fie den Eofts 
ſpieligen Nord⸗Amerikaniſchen Krieg, nicht 
um die Handlung in ihrem Flore zu erhalten, ſon⸗ 
dern um die Colonien mit Auflagen und Taxen zu 
erdruͤcken. Sie kriegt gegenwaͤrtig nicht mit 
Frankreich um Großbritanniens Handel 
emporzubringen, denn fie gab ihn völlig Preiß, 
ſondern aus einem arroganten Stolze, eine große 
Nolle in den Angelegenheiten des feſten Landes zu 
ſpielen, die ihr ſehr übel bekommen möchte, 
North und vorzuͤglich Pitt, haben alles gethan 
um die brittiſche Nation an den Abgrund des 
Bankerots zu fuͤhren: die Handlungsgeſellſchaften 
mit ihren Fonds zu vernichten, und dem Commer⸗ 
ee dieſes Staates einen ſolchen Stoß zu geben, 
von dem es ſich nicht wieder erholen kann. Die 

Bank 
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Bank hat ihre Inſolvenz für den ganzen Lauf des 
Krieges erklärt, wovon der Bankerot die Folge 
ſeyn muß. Pitt, dem es allenthalben an Gelde 
fehlt, und dem der ſtaͤrkſte Zufluß aus Port u⸗ 
galt geſperrt iſt; Pitt, dem faſt alle Monarchen 
Europens ihre Häfen verſchließen, kauft gegen, 
waͤrtig Gold in Deutſchland mit großem Ver⸗ 
luſt, von Thoren, die ſeinen Papieren Kredit ge⸗ 
ben; denn wenn er Gold zu bezahlen haͤtte, ſo 
waͤre es eine Narrheit daſſelbe mit einem Aufwan⸗ 
de von nicht geringen Procenten aufzuſuchen. 


Fuͤnf und dreißigſtes Kapitel. 

Die Engliſch⸗Oſt⸗Indiſche Compagnie. 
Ich habe mir vorgenommen, etwas ausfuͤhrlicher 
uͤber dieſe beruͤchtigte Compagnie zu ſeyn, als 
uͤber die vorhergehenden; theils, weil ihr Com⸗ 
meree von der größten Ausgedehntheit; theils, 
weil ihre Regierung in Oſt-Indien ſo abſcheu⸗ 
lich; ſo alle gedenkbare Greuel, die man ſich in 
der Menſchheit kaum vorſtellen kann; und endlich, 
ſo abgeſchmackt, und gegen das eigne Intereſſe 
derſelben iſt, daß ſie eines der ſeltenſten Phaͤno⸗ 

Reiſ. d. Engl. 1. Bd. 3 
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mene am politiſchen Himmel aufftelle, das des 
Blicks und der Verachtung aller rechtlichen Maͤn⸗ 
ner vollkommen werth iſt. Der Kenner der Menſch⸗ 
heit zieht einen Schleier uͤber die Greuel der Re⸗ 
ligionswuth bei Caxamalka. Er wendet das 
Angeſicht weg von Mexico's letztem Monarchen 
Guatumozin, den der Geiz von Barbaren auf 
einem gluͤhenden Roſte folterte. Aber alle dieſe 
Greuelthaten eines ungebildeten Jahrhunderts 
ſchwinden in Nichts gegen die ſcheuß lichen Untha⸗ 
ten in Europens aufgeklaͤrteſtem Zeitalter, wo 
das proteſtantiſche England nicht dem Reli⸗ 
gions⸗Eifer, ſondern dem Geiz durch eine Bande 
barbariſcher Schurken, ſechs und dreißig 
Millionen harmloſer, arbeitſamer Hindous 
vertilgte. Schaͤndlicher als ſchaͤndlich war die auf 
treuloſe Verträge gegründete Erringung von Ben⸗ 
galen und Beharz uͤber allen Ausdruck die 
Inſamie, womit die kaufmaͤnniſche Regierung 
dieſer Laͤnder drei bis vier Millionen Unterthanen 
dem Hungertode überlieferte, nachdem fie ihnen 
den letzten Heller entriſſen hatten. Doch — zur 
Sache. 
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Drake, Stephens, Cawendiſh, wel⸗ 
che zuerſt nach Oſtindien kamen, thaten dieſes 
mit fo gutem Erfolge, daß die vortheilhaften Aus⸗ 
ſichten auf Gewinn im Jahre 1600 eine Anzahl 
von geſchickten Kaufleuten bewog, in eine Geſell⸗ 
ſchaft zuſammen zu treten. Sie erhielten von der 
Königin Eliſabeth ein ausſchließendes Privi⸗ 
legium auf funfzehn Jahre, mit dem ſehr weiſen 
Vorbehalt: „daß, wenn ſich finden ſollte, daß 
dieſes Monopol dem Beſten des Staats nach⸗ 
thellig ſey, es gegen zweijaͤhrige Aufkuͤndigung 
vollig erloͤſchen, und die Geſelſchaft gaͤnzlich 
aufgehoben ſeyn folte.« Sie fing ihren Handel, 
als eine regulirte Geſellſch te, mit ge⸗ 
trennten Fonds, aber in gemeinſchaftlichen Schif⸗ 
fen an. Dieſe Fonds waren nicht allzubetraͤcht⸗ 
lich und wurden groͤßtentheils auf die Equipirung 
von vier Schiffen verwendet, der Reſt aber auf 
Kauſmannsgüter und zu Antzufen mit baarem 
Gelde. Sie liefen unter dem Befehl von Lan⸗ 
tafter im Januar 1601 aus, und liefen im fol⸗ 
genden Jahre im Hafen zu Ache m auf der In⸗ 
fe Sumatra ein. Der König nahm fie höchſt 

X 2 
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vorthellhaft auf, und beguͤnſtigte ihren Handel 
aus allen Kräften. Eine gleiche Aufnahme erhiel⸗ 
ten fie zu Bantam auf der Inſel Java, von 
wo aus der Admiral ein Schiff nach den Mo⸗ 
lukken ſendete, welches eine anſehnliche Ladung 
von Nelken und Mufkat zuruͤckbrachte. Mit dieſen 
Gewuͤrzen, und einer reichen Ladung von Pfeffer, 
welche er auf Sumatra und Java eingenom⸗ 
men hatte, kam er gluͤcklich in D 
nien an. N e 

Der gluͤckliche Ausſchlag des erſten Verſuchs, 
den man der Klugheit des Admirals zu verdan⸗ 
ken hatte, brachte die Geſelſchaſt auf die Idee, 
Etabliſſements da ſelbſt zu formiren,. 
und zwar ohne Gewaltthätigteiten, und mit Ein⸗ 
ſtimmung der indiſchen Nationen. Sie erhielt 
etliche wenige Fattoreien, und ſahe ſich durch die 
Macht der Portugiefen und Holländer 
allenthalben in der Coneurrenz mit ihnen ausges 
ſchloſſen vertrieben oder gehindert. Die Geſell⸗ 
ſchaft verließ den Weg der Güte, und fing nun 
nach dem Beiſpiel dieſer beiden Völker ein Syſtem 
von Gewalttaten an, und fuchte durch Eroberun⸗ 
gen ihre Abſichten zu erreichen. Um dieſen Zweck 
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zu erreichen wendete ſich die Geſellſchaft an Fa 
kob den Erſten, den größten gelehrten Pedan⸗ 
ten, der je auf einem Throne ſaß, um Unterſtüͤ⸗ 
zung, die aber der traͤge Prinz verſagte. Dem 
ohngeachtet erhielt die Geſellſchaft durch ihre Be⸗ 
harrlichkett/ Thaͤtigkelt und eine kluge Wahl ihrer 
Beamten, den vorgeſetzten Zweck, und errichtete 
Forts und Colonien auf den Inſeln Ja va, Pou⸗ 
leron, Amboina und Banda. Hierdurch 
theilte fie ſich in den Gewuͤrz Handel mit den 
Hollaͤndern, der damals noch ungleich 8 
* war, als er ne Pr — * 15 

Man kann ſich denken, daß die re die 
Portugieſen und Spanier nicht darum aus den 
Gewürz- Inſeln vertrieben hatten, um an Eng⸗ 
land einen Mitbewerber im reichſten und ſoli⸗ 
deſten Handel von Oſtindien zu erhalten. Sie 
waren damals ungleich maͤchtiger zur See, und 
bekannter in allen Kunſtgriffen des Commerce, 
als die Engländer. Die Holländer bedienten ſich 
aller Waffen, um ihren Mitbewerbern Schaden 
zu thun, von jenen der Gewalt bis zur Chikane 
und Verlaumdung herab. Da dieſe letztere bei 
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den Völkern nicht recht anſchlugen, fo ane fie 
den Weg der Gewalt. 80 
Der König zu Bantam hatte por Eutin, 
dern bei Gelegenheit des Feſtes der uͤberwundenen 
Jungfrauſchaft feiner. neuen Gemahlin, einen ges 
wiſſen Ehrenvorzug vor den Hollaͤndern bewieſen. 
Dieſe Letztern, eiferſuͤchtig auf ihre Mitbewerber, 
ergriffen die Waſſen, und warfen ſich von allen 
Seiten auf ihre Gegner. Der Indiſche Ocea 1 
wurde der Schauplatz, der hartnaͤckigſten See⸗ 
treffen, wo man nur an Tod oder Sieg dachte. 
Die Engländer lagen bereits unter, als man in 
Europa im Jahre 1619 einen Vergleich zeichne 
te, dem zufolge die Molukken, Amboina und 
Banda, beiden Nationen gemeinſchaftlich zugehds 
ren ſollten. Den Bedingungen gemaͤß ſollten 
zwei Drittheile ihrer Producte den, Holläns, 
dern, und ein Drittheil den. Engländern: ges 
hören, deren Preis vother feſtgeſetzt werden ſollte. 
Die Ausgaben ſollten in dieſem Verhaͤltniſſe ſtatt 
ſinden, um die Inſeln zu vertheidigen; ein ge⸗ 
meinſchaftlicher Rath von beiden Nationen zu 
Batavia ſollte die Geſchaͤfte des Commerce res 
guliren. Dieſer Traktat wurde auf eine Dauer 
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von zwanzig Jahren feſtgeſetzt; und die möͤgli⸗ 
chen Streitigkeiten, ſo wie die Garantie deſſelben 
dem Könige von England und den General⸗ 
Staaten der vereinigten Niederlande 
übertragen. Nichts war alberner als dieſer Trak⸗ 
tat, der ohne alle Kenntniß der en er 
dien geſchloſſen war. N 

Noch war die engliſche oſtindiſche ten 
ſehr ſchwach. Zwar hatten ihre Mitglieder im 
Jahr 1612 ihre Fonds vereiniget. Dieſer war 
gegen die Kraft der hollaͤndiſchen und ihre feſt etab⸗ 
lirte Lage in Indien, unbedeutend, denn er 
überftieg nie die Summe von 744,00 Pf. St oder 
8,184, 0 Gulden. Die Holländer ſowohl als 
andere Zufaͤlle, hatten die engliſche Geſellſchaft in 
große Verluſte geſtuͤrzt, und man ſieht alſo be⸗ 
reits von felbft, wie wenig die Kraft der englis 
ſchen Compagnie gegen die hollaͤndiſche in Ver⸗ 
haͤltniß ſtand. Die Inſuffieienz der brittiſchen 
Finanzen brachte ſie um die Vortheile des Trak⸗ 
tats, und endlich um ihren Antheil von Ambolna. 

Kaum hatten die Holländer in Indien 
von dem Traktat in Europa Nachricht erhalten, 
als ſie es ſogleich darauf anlegten, ihn zu vernich⸗ 
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ten. Die Spanier und Portugieſen gaben 
dazu den ſchicklichſten Vorwand. Sie hatten die 
Mißhelligkeiten der beiden Rivalen benutzt, und 
ſich aufs neue in den Molukken niedergelaſſen. 
Man durfte ihnen keine Zeit laſſen, ſich feſtzu⸗ 
ſetzen. Die engliſchen Commiſſarien geſtanden die 
Nothwendigkeit ein, fie ohne Verzug anzugreis 
fen; aber fie ſetzten auch hinzu: »daß es ihnen 
an allem fehlte, um an ihrer Vertrei⸗ 
bung Theil nehmen zu können.« Die 
Hollaͤnder, welche dieſe Erklaͤrung vorherſahen, 
regiſtrirten dieſelbe auf der Stelle, uͤbernahmen 
alle Gefahr und Koſten und reſervirten ſich alle 
Bortheile, ausſchließend, die daraus ſich ergeben 
wuͤrden. Den Hollaͤndern blieb nun noch ein 
Schritt zu thun uͤbrig, um die Englaͤnder ganz 
von Amboi na zu vertreiben, und der fand ſich 
mit aller Fuͤlle kaufmänniſcher Schurkerei. 

Man legte einen neugierigen Japaner, in 
hollaͤndiſchen Dienſten, der ſich auf den Feſtungs⸗ 
werken umſah, auf die Folter. Er muß te eine 
Verſchwörung entdecken, Kraft welcher 10 englis 
ſche Faktoren, und eilf Soldaten ſich einer Fe⸗ 
ſtung mit einer Beſatzung von zwei hundert 
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Mann haͤtten bemächtigen wollen. Durch eben 
dieſes Mittel, naͤmlich die Tortur, erzwang man 
das Geſtaͤndniß von dieſen Beſchuldigten, und 
richtete fie ſaͤmmtlich zu Amboina hin. Dieſe 
Infamie, welche nur unter kaufmaͤnniſchen Re⸗ 
gierungen Statt finden kann, dieſer Greuel, deſ⸗ 
ſen nur die ſchaͤndliche Habſucht eines hollaͤndiſchen 
oder brittiſchen Kraͤmers faͤhig iſt, entfernte die 
Compagnie von England von ihrem Ans 
theil auf die Molukken, und Jakob l. war 
zu ſehr mit ſeiner pedantiſchen Gelahrtheit beſchaͤf⸗ 
tiget, um ſeiner Garantie Nachdruck zu geben. 
Gluͤcklicher war die Geſellſchaft in andern Ge⸗ 
genden Oſt Indiens, auf der Kuͤſte von Co⸗ 
romandel und Malabar. Sie hatten Fak⸗ 
toreien zu Maſulipatnam, Caleutta und 
ſelbſt zu Delhy, der Reſidenz des Groß, Mo; 
gols. Im Jahre 1611 machten fie Verſuche auf 
Errichtung einer Faktorei zu Surate, in Gu— 
zu rate; und wuͤrden mit ihrer Abſicht vollig zu 
Stande gekommen ſeyn, wenn die Portugieſen 
nicht gedrohet haͤtten, die ganze Kuͤſte mit Feuer 
und Schwerdt zu verheeren. Sie konnten die⸗ 
ſen Drohungen um ſo mehr Nachdruck geben, 
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da Goa der Hauptpunkt ihrer Macht nicht allzu⸗ 
weit von Su rate entfernt war. Middleton 
ſah ſich genöthiget, ſich zuruͤckzuziehen, und durch 
eine große Flotte durchzuſchlagen, die vor Su⸗ 
rate Anker geworfen hatte. Die engliſch⸗ oſt⸗ 
indiſche Compagnie bot alle ihre Kräfte auf, 
und ſchickte das folgende Jahr den Kapitain 
Thomas Beſt mit einer ſtaͤrkern Eſkadre in die⸗ 
fe Gewaͤſſer. In Su rate nahm man ihn willig 
auf; aber kaum hatten die Agenten, die er bei 
ſich hatte, das Handlungsgeſchaͤft angefangen, 
als eine maͤchtige Flotte aus Goa erſchien, um 
die Engländer zu verjagen.. Thomas Beſt 
mußte ſich einigemal mit' diefer Flotte herumſchla⸗ 
gen; und nur nach öftern Seegefechten kam die 
Geſellſchaft zum Genuß eines ruhigen Verkehrs, 
den. fie bloß ihren Siegen verdankte, die fie mit 
großen Koſten erkaufte. Ein glücklicher Zufall ent⸗ 
ſchaͤdigte die Compagnie im Jahre 1623. 

Schach⸗Abbas, der Große, vermochte die 
Tyrannei der Portugieſen nicht länger zu ertra⸗ 
gen, welche ſeine Unterthanen zwangen, ihre 
Waaren aus ihren Magazinen, oder unter höͤchſt 
druckenden Bedingungen aus den Oertern, wo 
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fie. ſabrieirt wurden, zu nehmen. Er ſchlug den 
Englaͤndern die Vereinigung ihrer Macht zur 
Demuͤthigung der Portugieſen vor, welche dieſe 
Anerbietung mit Freuden annahmen. 

Ormuz auf der Inſel Gerun, am Eins 
gang in ben. perſiſchen Meerbuſen belegen, war 
die Niederlage des perſiſchen Handels mit In⸗ 
dien. Der große Albuquerque hatte ſie mit 
den dazu gehörigen Diſtrikten und Laͤndern des 
Königes von Or mu z, eines Vaſallen von Pers 
ſien, binweggenommen. Von hier aus ſchrieben 
fie dem Handel von Perſien Geſetze vor, denn. 
Orm u z beherrſchte den Eingang des: perfifchen 
Meerbuſens. Schach- Abbas vereinigte feine 
Landmacht mit der Seemacht der Englaͤnder, und 
beide eroberten Or mu z im Jahre 1623, nach eis. 
ner zweimonatlichen Belagerung und Treffen. 
Die Eroberer thellten eine unermeßliche Beute, 
und zerſtoͤrten Or mu z, eine der ſchönſten Städte 
der Welt. 

Schach⸗Abbas verlegte den perſiſchen Han⸗ 
del nach Bender Abaſſi auf dem feſten Lande, 
nahe bei Ormu z. Die Engländer erhielten auf 
ewige Zeiten eine gaͤnzliche Freiheit von Abgaben, 
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und/ unter der Bedingung zwei Kriegsschiffe im 
Golfo zu halten, die Hälfte aller Handlungszölle. 
Der Neid der Hollaͤnder erwachte hier aufs neue. 
Sie verfolgten die engliſche Compagnie von allen 
Seiten, und ihre Geſchaͤſte verfielen bis zur Hin⸗ 
richtung Carls des Erſten ſehr. Crommer 
aus vielen Urſachen bewogen / erklärte den Holläns 
dern den Krieg. Im Jahre 1652 wurde er erklärt, 
wie Hume ſagt: „Weil viele von den Parlia⸗ 
ments Gliedern dachten, ein auswärtiger Krieg 
wuͤrde fi ch recht bequem zum Vorwande brau⸗ 
chen laſſen, das nemliche Parliament 
beizubehalten, und die neue Modellirung 
eines wirklich repräſentativen Parliaments zu 
verzoͤgern, die Aufmerkſamkeit des Publikums 
von einheimiſchen Zaͤukereien abzuziehen, und 
fie auf auswärtige Geſchaͤfte und Verhandlun⸗ 
gen zu lenken, ſchien bei den damaligen Geſin⸗ 
nungen der menfchlichen Gemuͤther, die be ſte 
Politik zu ſeyn. Ueberdem machten ſich be⸗ 
ſonders die Führer des Parliaments keine gerin⸗ 
ge Hoffnung, den Holländern eine Men⸗ 
ge reicher Prifen abzunehmen, und 


333 
den blühenden Handel derſelben nie 
der drucken zu konnen.“ Wer ſtaunt hier 
nicht uͤber den Kampf des Eigennutzes gegen Ei⸗ 
gennutz, und ſchaͤndlicher Habſucht gegen Hab⸗ 
ſucht; um derentwillen Ströme von Menſchenblut 
floſſen und Nationen ſich wechſeltig mit unn 
licher Wuth verfolgten? 10 

Die Hollaͤnder verloren bei aller ihrer Macht 
den Muth. Sie thaten alles was ſie konnten, um 
den Krieg abzuwenden, bei dem ihr bluͤhender 
Handel nothwendig mehr verlie renmußte, als der 
in letzten Zügen liegende Engliſche. Acht blutige 
Schlachten und verzweifelte Seegefechte wurden 
geliefert, unter denen Eines zwei und ein Ande⸗ 
res drei Tage lang dauerte. Innerhalb zwei Jah⸗ 
ten wurden den Hollaͤndern 1,600 Kauffarthei⸗ 
Schiffe weggenommen, und ihre Fiſchereien erlit⸗ 
ten einen gaͤnzlichen Stillſtand. Indeſſen erlitt 
einige Jahre nachher der engliſche Handel wieder 
einen gewaltfamen Stoß. Crom wel erklaͤrte 
im Jahre 1655 Spanien ohne alle Urſachen den 
Krieg. Die Hinwegnahme von 2 Gallionen die 
auf 500,000 Pf. Sterl. oder 2,009000 Piafter 
geſchaͤtzt wurden, wurde tauſendfach durch die 
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Conſiscation eines unermeßlichen Vermögens der 
Engländer in Spanien, und durch die Weg⸗ 
nahme von 1,500 engliſchen See. 
Bilancirt, 

Crom wel verſtand es nicht feine Siege ge⸗ 
gen Holland zu benutzen. Er vergaß beinahe 
O ſt⸗In dien völlig. Er begnuͤgte ſich den Hans 
del dahin zu verſichern; die Hollaͤnder mußten die 
Maſſaere von Ambon ia ungerecht erklaren, und 
die Nachkommen der daſelbſt ermordeten Schlacht⸗ 
opfer entſchaͤdigen. Alle auf Java und den Mo⸗ 
lucken genommene engliſche Forts blieben in den 
Händen der Holländer. Die Ruͤckgabe der Inſel 
Pouleron wurde zwar feſtgeſetzt, aber ehe die 
Holländer es thaten, vertilgten ſie vorhero alle 
Gewuͤrz⸗Stauden; und im Kriege mit Carl In 
nahmen fie dieſelbe 1666 wieder hinweg. 


Sechs und dreißigſtes Kapitel. 
engliſce Oſt⸗Indiſche Geſelticaft. 
Fortſetzung. » 
Von Cromwels Zeiten an, der im Jahre 1657 
den Freibrief der Geſellſchaft beſtaͤtigte, gingen 
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die Geſchaͤfte der Geſellſchaft einen vortheilhaftern 
Gang als bisher. Aber man muß auch geſtehen, 
daß die Mittel dazu nicht edel, und noch weniger 
gerecht waren, deren ſich Großbritannien be⸗ 
diente. Die Engländer folgten dem Beiſpiele der 
Portugieſen und Holländer, und ſuchten in ges 
waltthaͤtiger Beraubung ihrer Mitbewerber, Grö⸗ 
ße und Reichthum. Aber die Laſter, beſonders der 
niedrigſten Art des Geizes und kaufmaͤnniſcher 
Habſucht, verſchmaͤhen die ſchaͤndlichſten Mittel 
nicht, ihre Zwecke zu erreichen. Die handelnden 
Nationen glichen zu der Zeit, und leider auch noch 
heut zu Tage, einer Bande privilegirter Spitz⸗ 
buben und Rauber, die unter dem Schutze der 
Regierungen ihre Mitbewerber pluͤnderten und 
beraubten, wo ſie nur konnten. Von der Art 
war der Krieg, den der undankbare Carl der II. 
den zaſten Febr. 1665 feinen Wohlthaͤtern, den 
Hollaͤndern, ankuͤndigte. 

Als verbannter und herumirtender Bettler 
nahm ihn Holland mit unverdienter Guͤte auf, 
und die große und allgemeine Theilnehmung des 
bataviſchen Volkes an feinem ungluͤcklichen Schick⸗ 
ſale, verurſachten ihm zum Theile jenen großen 


336 

Verdruß mit der unbefleckten puritani⸗ 
ſchen, engliſchen Republik. Hume, ein 
Schriftſteller, der mit Recht das Zutrauen der Ge⸗ 
ſchichtforſcher beſitzt, gibt die ſchaͤndlichen Urſachen 
dieſes Krieges dahin an: „Die Holländer bes 
fanden ſich durch ihre Emſigkeit und ſparſame 
Lebensart in Stand geſetzt, ihre Produkte 
auf jedem Markte wohlfeiler zu verkaufen als 
die Engländer die ihrigen; und behaupteten 
ſich dadurch bei dem Beſitze der eintraͤglichſten 
Handels-Zweige; da hingegen die Britten 
den Verdruß hatten, zu finden, daß alle Ver⸗ 
ſuche, die ſie machten, ihre Gewerbe und Hans 
del zu erweitern, zu ihrem Schimpf und Scha⸗ 
den, durch die Wachſamkeit ihrer Neben Buhler 
vereitelt wurden, und vergeblich waren.“ 


Noch mehr wuchs ihr Unwille „wenn fie an 
die überwiegende Seemacht Englands, 
an die Tapferkeit ihrer Officiere und See⸗Leute, 
und an ihre vortheilhafte Lage dachten, bei der 
ſie im Stande waren, den geſammten Handel 
der Hollaͤnder, auf ſeinen Wegen zu ver⸗ 

nichten. 
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nichten. Bei Erwaͤgung dieſer Vorzüge und 
Vortheile, ließen ſie ſich aus Bewegungsgruͤn⸗ 
den, die minder gerecht als politiſch 
waren, anſpernen, Krieg wider Holland zu 
führen, um demſelben auf einmal mit Gewalt 
zu entreißen, was fie durch vorzügliche Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Emſigkeit entweder gar nicht, 
oder doch nur laugſam erlangen konnten.“ 


Es iſt doch ſonderbar, daß man ſolche nichts⸗ 
würdige Plane, die auf nichts anders als Raub, 
gewaltfamen Diebſtal, und mörderiſche Pluͤnde⸗ 
kung ablaufen, „ad tspolitifch nennen kann. 
Wenn wir dieſen infamen Grundſatz in der Polis 
tik von Europa, als gültig annehmen ſollten, 
fo müßten wir allen Monarchen den Rath geben, 
zu Sicherung ihrer Kronen und Staaten gegen 
dieſe rechtmäßige Politik, nach welcher dem 
alles gehort, der alles rauben kann, immer ihre 
Heere auf dem Kriegsſuße zu erhalten, well nach 
dieſem honerablen Fauſt⸗Rechte kein Monarch 
licher iſt, länger Herr ſeiner Staaten zu ſeyn, 
als es dem Maͤchtigern gefällt. 


Reif, d. Engl, 1, Bd. 9 
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Aber diesmal verrechnete ſich die recht maß l⸗ 
ge engliſche Politik. Der engliſche Geſand⸗ 
te im Haag überreichte den General⸗Sta a⸗ 
ten „eine Liſte der Beraubungen von Seiten 
der Hollaͤnder, worüber ſich die Eng laͤn⸗ 
der zu beſchweren haͤtten. Es iſt merkwuͤrdig, 
ſagt Hume: daß alle dieſe angeblichen Be: 
raubungen älter waren, als das Jahr 1662, 
in welchem ein älterer Allianz⸗ und Bundes 
Vertrag mit den Hollaͤndern erneuert, und 
dieſer Beſchwerden dabei gar nicht gedacht wor⸗ 
den war; weil man fie damals, entweder für 
fo ungegruͤndet oder auch wohl für fo nichtsbe⸗ 
deutend geachtet hatte, daß im Vortrage nicht 
die mindeſte Meldung davon geſchahe. 

Es waren nemlich von Seiten der Englaͤn⸗ 
der zwei Schiffe gefordert worden. Auch war be⸗ 
reits die Foderung vor einem Gerichts Hofe an⸗ 
haͤngig gemacht, und die Staaten hatten ſchon 
eine Summe Geldes auf den Fall hin deponirt, 
wenn ſie den Proeeß verlieren ſollten. Noch war 
fein Urtheil in dieſer Sache gefaͤlt. Indeſſen hats 
ten die Staaten den Eigenthuͤmern von einem 
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der beiden Schiffe 30,000 Pf. St. für ihre Fode⸗ 
rung überhaupt angeboten, und die Intereſſenten 
waren auch vollkommen einig und Willens, dieſe 
Entſchaͤdigung anzunehmen. Der engliſche Am⸗ 
baſſadeur widerſetzte ſich dieſer billigen Ausglei⸗ 
chung, unter dem Vorwande »die Sache wäre 
keine Privats ſondern eine oͤffentliche 
Staats- Angelegenheit. Mit einem Wor⸗ 
te: die engliſche Nation wollte rauben, morden 
und pluͤndern, und das gerechte Parliament be⸗ 
willigte für dieſen niedertraͤchtigen Zweck die ſtaͤrk⸗ 
fie Subſidie, die je ein König von England er⸗ 
halten hatte; die aber gleichwohl zu dem edlen 
Unternehmen kaum hinlaͤnglich war. 

Die Holländer, die immer dem vortheil⸗ 
haftern Syſtem des Friedens und der Neutralität 
ergeben waren, verſuchten alle nur erdenkliche 
Mittel der Unterhandlungs⸗Kuͤnſte, ehe ſie es 
zu Extremitäten kommen laſſen woll- 
ten. Aber alle Mühe war vergebens; alle Ne 
gociationen fruchtlos, England wollte Krieg, 
und es ward alſo Krieg. In eben dieſe Zeit fällt 
der ſonderbare Offenſiv, Traktat, den der König 
von Daͤnnemark mit England gegen Hol⸗ 

Y 2 
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land, und zugleich einen andern mit Hol land 
gegen Eng land abſchloß. Groß b ritann ien 
hatte ſich durch die offenbare Ungerechtigkeit und 
Schaͤndlichkeit ſeiner Abſichten zu dieſem Kriege, 
in ganz Eur opa fo ſtinkend und verhaßt gemacht, 
daß es nicht nur keinen Allürten in dieſem ganzen 
Welttheile, außer dem regierenden Pfaffen von 
Muͤnſterr, der allein eines ſo ſchaͤndlichen Bei⸗ 
tritts fähig. war, erhielt; ſondern ſogleich auch 
den König von Daͤnnemark verlohr, der auf 
der hollaͤndiſchen Seite treu bleib, und alle eng⸗ 
liſche Schiſfe, die in daͤniſchen Häfen: lagen, in 
Beſchlag nahm und confiseiren ließ. 

Dieſen Krieg hielten die brutalen britischen 
Räuber nur zwei Jahre aus. Eine der See⸗ 
Schlachten, die in dieſem Kriege geliefert wur⸗ 
den, dauerte vier Tage, und zuletzt trennte die 
beiden kaͤmpfenden Flotten ein Nebel. In einem 
folgenden Treffen erhielten die Räuber den Sieg, 
und verbrannten auf der Rhede des Vlie⸗ 
Stroms hundert und vierzig Kauſſahrthei⸗ 
Schiffe, nebſt einem großen Dorfe an der benach⸗ 
barten Kuͤſte. Um dieſe nachbarliche Freundſchaft: 
zu vergelten, ſeegelten die Hollaͤnder den Med⸗ 
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way hinauf, nahmen Sherneeß weg, zer⸗ 
ſtörten eine Menge Kriegsſchiffe, ſprachen den Haͤ⸗ 
fen. Plymouth, Portsmouth und Har⸗ 
wich Hohn, und ſeegelten die Themse hinauf, 
bis nach Tilbury. Den roten Julius 1667 
ward ein Friede auf billige Bedingungen geſchloſ⸗ 
fen. Der Krieg koſtete die Holländer an 
3 Millionen Pf. St., aber die Engländer nicht 
minder, und beſiegt war die erſtere nicht. Am 
rzten Januar 1668 trat Carl der Zweite in 
eine enge Allianz mit den Hollaͤndern. Dieſe Als 
lianz war noch nicht lange geſchloſſen, als Carls 
vertrauter Miniſter und Schatzmeiſter Clifford 
zum Könige trat und ſagte: „Ihre Majeſtaͤt, 
wir müffen wieder Krieg mit Hol 
land anfangen.“ Den 17ten Maͤrz 1672 ers 
ſchien eine neue Kriegs, Erklärung Carls gegen 
Holland, wozu der Grund hoͤchſt merkwuͤrdig 
erfunden wurde, und dem engliſchen Scharffinne 
Ehre macht. N 


„Man ſuchte, ſagt Hume, einen Grund 
und Anlaß zu dieſem neuen Kriege vermittelſt 
einer Jacht, die zu Abholung der Lady Tem⸗ 
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ple abgeſandt wurde. Der Kapitain follte 
mitten durch die hollaͤndiſche Flotte, die an ih: 
ren eignen Kuͤſten vor Anker lag, durchſeegeln, 
die Holländer zwingen, die Seegel zu ſtreichen, 
und ſo lange auf ſie feuern, bis ſie ſein 
Feuer erwiedern wurden.“ 


Der hollaͤndiſche Admiral hatte die Maͤßigung, 
daß er ſelbſt an Bord der Jacht ſtieg, und dem 
Kapltain die Ungereimtheit feiner Forderung, 
freundſchaftlich und vernuͤnftig vorſtellte. Der 
engliſche Kapitain fuͤhlte die Vernunftmaͤßigkeit 
dieſer Vorſtellungen, hoͤrte zu feuern auf, und wur⸗ 
de, da er nach England zuruͤckkam, zur Beloh⸗ 
nung feiner Vernunftmaͤßigkeit in den To wer 
geſteckt. Der Krieg gieng wirklich vor ſich, dauerte 
abermals zwei Jahre, in denen eine Reihe blutl⸗ 
ger Gefechte vorſielen, von denen ſich aber Eng⸗ 
land nicht eines entſchiedenen Sieges ruͤhmen 
konnte. Da indeſſen Frankreich Carl zu 
Huͤlſe kam, fo wurden die Holländer zuletzt 
mehr uͤberwaͤltigt, als beſiegt. Im Februar 1674 
wurde der Friede unterzeichnet, mit geringen Vor⸗ 
theilen für England. „Kein vernuͤnftiger 
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Menſch, ſagt ein brittiſcher Schriftfteller, wird 
ſich einfallen laſſen zu laͤugnen, daß England 
in allen dieſen Kriegen, ohne beleidigt zu ſeyn, 
wider Treu und Glauben, und auf Barbaren⸗ 
Art der angreifende Theil geweſen ſey; und daß 
es in jedem dieſer Kriege einen unerſaͤttlichen 
Durſt nach Raub und Mord zu Tage gelegt 
habe,“ 59 

Man ſollte denken, daß die engliſche oſt⸗ 
a in diſche Geſellſchaft große Vortheile aus 
dieſen Kriegen mit Holland gezogen habe. Es 
iſt wahr, daß ſie merkliche Fortſchritte in Ar a⸗ 
bien, Perſien, In doſtan und China, in 
Beziehung auf den Handel machten. Doch aber 
fanden ſie die holländiſche of; „indiſche 
Compagnie uͤberall in ihrem Wege. Ihre Bes 
muͤhungen, ſich in Japan feſtzuſetzen, wurden 
durch letztere vereitelt, welche die Ehe des englis 
ſchen Koͤniges mit einer Prinzeſſin von Por tu⸗ 
gal, das den Japanern ſehr verhaßt war, zum 
Vorwande brauchten, der ihnen nach Wunſch 
glückte. 


) Großbritanniens Fortſchr. ꝛe. S. 296. 
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Aber nicht nur von ihren Mitzewerbern hatte 
fie zu leiden, ihr eigner König, deſſen ſchwelgeri⸗ 
ſche Lebensart ihn in einem immerwaͤhrenden Geld⸗ 
Mangel erhielt, Carl der Zweite, ſelbſt legte 
ihr die groͤßten Hinderniſſe in den Weg. Er ver⸗ 
kaufte den engliſchen Kaufleuten, welche der Ge⸗ 
ſellſchaft ihre großen Gewinnſte beneideten, die 
Erlaubniß nach Oſtind ien zu handeln. Zu glei⸗ 
cher Zeit nahm er betrachtliche Summen van der 
Compagnie für die Erlaubniß, alle dieſe mit. 
gewaffneter Macht verfolgen zu duͤrfen, welche 
ihrem Freibrieſe durch den Handel zu nahe traten. 
So artete durch die Niedertruͤchtigkeit des Sou⸗ 
verains die Coneurrenz in Seeraͤubereien aus. Die 
Unterthanen des brittiſchen Reichs bekriegten ſich 
unter dem Schutze ihres Königes, und zwar mit 
einer Wuth, die fie in allen Gegenden Aſiens 
verhaßt machte. Die Holländer ſuchten aus dies 
ſer ſonderbaren Lage Nutzen zu ziehen. Da der 
Keleg von 1665 und 1666 nicht lange dauerte, um 
ihnen in Ind ien große Vortheile über die en g⸗ 
liſche Geſellſchaft zu gewaͤhren, und der 
Friede im Jahre 1667 geſchloſſen, fie an gemalt: 
thaͤtigen Schritten gegen dieſelbe hinderte, ſo Fehr 
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ten ſie ihre Waffen gegen die Regenten von In⸗ 
dien, um ſie zu zwingen, den Eng lan dern 
ihre Häfen zu ſchließen. Die abgeſchmackte und 
veraͤchtliche Auffuͤhrung derſelben verſtaͤrkte die 
Küuͤhnheit der ‚Holländer, die im Jahre 1680 fa 
weit gingen, fie mit Schande aus Bantam zu 
verjagen . 

Eine ſo heftige und öffentliche Beleidigung 
erbitterte die engliſch⸗ oſtindiſche Geſell⸗ 
ſchaft, welche alle ihre Kräfte aufbot, ſich zu raͤr 
chen, und ihre Angelegenheiten wieder herzuſtel⸗ 
len. Sie bewaffnete eine Flotte von drei und 
zwanzig Schiffen, beſetzte ſie mit acht tau⸗ 
ſend Soldaten regulirter Truppen. Man war 
im Begriffe unter Seegel zu gehen, als plötzlich 
ein Befehl ihres Königes die Abreiſe unterfagte; 
Carl, deſſen Verdorbenheit und Beduͤrfniſſe gren⸗ 
zenlos waren, hoffte, man würde ihm große Sum⸗ 
men anbieten, um dieſes Verbot aufzuheben. Da 
er dieſes von ſeinen Unterthanen nicht erhalten 
konnte, fo nahm er von feinen Feinden 93,750 Pf. 
Sterl. oder 03 0 Gulden, welche ihm die 
Holländer zahlten, und verkaufte ihnen die Ehre 
und den Handel einer Nation, die er beherrſchte, f 
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und unterſagte die Expedition. Die Geſellſchaft 
welche ſich völlig durch dieſe Armatur erſchöpft 
hatte, ſchickte nun ihre Schiffe ledig nach In⸗ 
dien, ohne Geld oder ſonſt etwas, um Ladungen 
zu erhalten. Die Faktoren erhielten Befehl, wenn 
es möglich wäre, ſich Ladungen auf Kredit zu vers 
ſchaffen. Da ſie bisher ihren Verbindungen mit 
Treue nachgekommen war, ſo erhielt ſie auch ei⸗ 
nen Kredit von 291,250 en oder 3, 093/780 
Gulden. ö 2 a * 

Die Geſellſchaft er dies Vertrauen in 
ihre Ehrlichkeit auf die niederträchtigfte Art. Jo⸗ 
ſias Child, der als Direktor die Geſellſchaft 
deſpotiſch beherrſchte, ließ, wie man ſagt, aber 
nicht glaublich iſt, ohne Wiſſen feiner Mit Di⸗ 
rektoren und der Geſellſchaft Befehle nach I n⸗ 
dien ergehen, unter allen moglichen Vorwanden 
die Gläubiger der Geſellſchaft hinzuhalten. Geis 
nem Bruder John Child, Gouverneur von 
Bom bay, uͤbertrug er ganz vorzuͤglich das Ge, 
ſchaͤffte, die Creditoren zu hintergehen. Dieſer 
geizige und grauſame Böſewicht fing damit an, 
allerlei Anfoderungen an den Gouverneur von 
Surate zu machen, wovon immer eine thoͤrich⸗ 
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ter war als die andere. Da fie nach Verdienſt 
aufgenommen wurden, ſo nahm er alle Schiſfe 
der Unterthanen des Groß Mogols Au reng⸗ 
Zeb, und ganz vorzuͤglich die reichbeladene von 
Surate hinweg. Er ſchonte die Schiffe ſelbſt 
nicht, die unter ſeinen Paſſeports ſeegelten, und 
trieb feine Verwegenheit fo weit, eine mit Lebens⸗ 
Mitteln beladene kaiſerliche Flotte, die fuͤr eine 
Armee beſtimmt war, hinwegzunehmen. 

Dieſe nichtswuͤrdige See⸗Raͤuberei dauerte 
das ganze Jahr von 1688, und verſetzte In doſt an 
in ungeheuren Schaden. Aurengzeb, der 
entſchloſſenſte Deſpot von In dien, eilte eine 
Schande zu raͤchen, die er nicht vergeben konnte. 
Er ſchickte mit Anfang des Jahrs 1689 eine Ars 
mee von 25, 00 Mann, die auf Bom bay, der 
wichtigſten engliſchen Beſitzung an der Kuͤſte von 
Malabar, und einer Inſel landete. So wie die 
Landung geſchah, verließen die feigen Räuber das 
Fort Mazagan mit ſo viel Uebereilung, daß 
ſie alles Geld, alle Lebensmittel, Waffen und 
vierzehn Stuͤck ſchweres Geſchuͤtz mitzunehmen 
vergaßen, und ſich aufs freie Feld zogen. Der 
indiſche General benutzt dieſe Feigheit, greift die 
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Engländer an, ſchlaͤgt fie, und nöthigt den Reſt 
ſich in die Hauptfeſtung zu werfen, wo er e zu 
belagern anfängt: 

Child, eben ſo feig in Gefahr, als kühn 
beim gefahrloſen Raube, ſchickt eilends Geſandte 
an den Hof zu Delhy, um daſelbſt um Gnade 
zu bitten. Nach vielen Bitten und großen Ernie⸗ 
drigungen werden fie mit gebundenen Haͤnden und 
mit dem Angefiht auf der Erde liegend vorgelaf⸗ 
ſen. Aurengzeb, der die Handlungss Vers 
haͤltniſſe feinen Staaten vortheilhaft hielt, ſprach 
erſt als erzuͤrneter Souverain, und vergab nach⸗ 
her unter den Bedingungen, daß der nichts, 
würdige urheber diefer Abſcheulichkei 
ten entfernt; und ſeine Unterthanen 
für allen Schaden dieſer Raͤuberei ge⸗ 
höͤrig entſchaͤdigt würden. 

Natürlich wurde der Handel der Geſellſchaft 
durch dieſe Infamien unterbrochen; und zwar 
auf einige Jahre. Sie verlor eine halbe Million 
Pf. St. oder 5,500000 Gulden, die fie verwen⸗ 
den mußte. Fuͤnf große, und eine Menge gerin⸗ 
gerer Schiffe; einige Tauſend ihrer beſten Ma⸗ 
troſen verloren das Leben, und das Ganze endig⸗ 
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te fih mit dem völligen Ruin ihres Kredits und 
der Ehre. der Nation. . 850 

Auf alle dieſe Uebel ſolgten die innern un, 
hen in Groß⸗Britannien zur Zeit der Revolution, 
da Englands rechtmäßiger König verjagt wurde, 
und Wilhelm der Dritte, Statthalter der 
vereinigten Niederlande, den Thron Jacobs 
des Zweiten einnahm. Waͤhrend dieſen Un⸗ 
ruhen erlitt der engliſche Handel einen gewaltigen 
Stoß. Die franzöſiſchen Kaper allein nahmen 
oo Kauffarthei⸗ Schiffe hinweg, deren Ladun⸗ 
gen auf 28,15, 00 Pf. St. ader 309,575,000 
Gulden geſchaͤtzt wurde, und unter denen ſich ges 
rade der größte Theil der aus Hſtin dien kom⸗ 
menden Schiſſe befand. 

Alle dieſe Nachtheile wurden durch ein fal⸗ 
ſches ökonomiſches Staats- Syſtem noch vera 
mehrt. Die franzöſiſchen Flüchtlinge, welche der 
elende Religions, Eifer Lud wigs XIV, und des 
alten Weibes von Maintenon verjagte, und 
die ſich in Schottland und Irrland nieder⸗ 
ließen, brachten die Kultur des Hanfs und Flache 
ſes mit hinuͤber. Um dieſem Zweige der Indus 
ſtrie nachzuhelfen, verbot die Regierung von Eng⸗ 
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tand die Einfuhr aller oſtindiſchen Zeuge mit 
Ausnahme des Mouſſelins und desjenigen, was 
der Handel nach Afrika nothwendig machte. 
Dieſes Verbot ſchlug die ohnehin erſchöͤpfte Ges 
ſellſchaft faſt völig darnieder; und der Friede, der 
ſonſten die Handlung aufs neue belebt, vollende⸗ 
te das Ungluͤck der Compagnie, ſtatt es zu 
erleichtern. Die Geſellſchaft war vom Anfang ih⸗ 
rer Exiſtenz her dem Neid und der Verfolgung 
ihrer Mitbürger ausgeſetzt. Man bezweifelte 
das Recht ihres Monopols und beſtritt es mit 
Bitterkeit und Thathandlungen. Die Schleich⸗ 
haͤndler mehrten ſich, und ſetzten unter den drei 
letzten Regierungen des vorigen Jahrhunderts 
die Geſellſchaft in große Verlegenheit. Aber was 
alle Muͤhe ihrer Gegner nicht vermochte, das be⸗ 
wirkte die Geldnoth der Regierung im Jahre 
1698, wo eine neue oſtindiſche Geſellſchaft 
ſich auf den Ruinen der alten erhob. 
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Sieben und dreißigſtes Kapitel. 

Neue * Oſt⸗Indiſche i 
f Bosen. 3 
. OR 

Im Jahre in geſchah es, daß 3 Nr N 
von Kaufleuten, der Regierung und Parliamente 
den Vorſchlag machten, daß man bereit waͤre der 
Regierung ein Darlehn von 2,000,000 Pf. Sterl. 
oder 22,000,000 Gulden gegen Acht Procent jaͤhr⸗ 
licher Zinſen vorzuſchießen, wenn dafür diejeni⸗ 
gen, welche das Geld unterzeichneten, mit aus⸗ 
ſchließendem Privilegium, zu einer Neu en Oſt⸗ 
Indiſchen Handlungs- Geſellſchaft 
vereiniget wuͤrden. Die alte Oſt⸗Indiſche Geſell⸗ 
ſchaft bot 700, 00 Pf. St. oder 7, 700% 0 Gul⸗ 
den unter gleichen Bedingungen, für Vier Pros 
cent jaͤhrlicher Zinfen an. Dies war mit Aus⸗ 
ſchluß von 44,000 Pf. St. der ganze Belauf ihres 
Kapitals. Aber der öffentliche Kredit war damals 
in einem ſo ſchlechten Zuſtande, weil man kein 
großes Vertrauen in die Dauer der neuen Throns 
folge durch die Revolution ſetzte, daß es die Re⸗ 
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gierung Tür zutraͤglicher hielt 2,0. pf. St. 
zu "ats als 700, Pf. St. zu W gg 
Zinſen zu borgen. 0 

Auf dieſe Weiſe ER die ER Bam 
diſche Geſellſchaft. Die Alte behielt indef⸗ 
ſen das Recht noch bis zum Jahre 1701, ihren 
Handel fortzuſetzen, und dieſe hatte zugleich die 
Vorſicht beobachtet, durch ihren Schatzmeiſter 
378, hf. Sterl. oder 3,465/000 Gulden in den 

Fonds der Neuen Gefellſchaft unterzelc 
zu laſſen. Durch eine unverzeihliche Nachlaͤßig⸗ 
keit in der Abfaſſung der Parliaments⸗Akte, meh 
che den Unterzeichnern der 2,000,080 Pf. St. den 
Oſtindiſchen Handel uͤbergab, hatte man nicht 
deutlich ausgedrückt daß fie ver bun den waͤ⸗ 
ben, ſaͤmmtlich ihre Fonds zu vereini⸗ 
gen» Eine geringe Anzahl von Privat⸗Kauf⸗ 
leuten, deren Unterſchriften ſich nicht höher als 
1360 Mf. St. oder 79,00 Gulden beliefen, be⸗ 
ſtanden auf der Foderung, ür ihre eigne 
Rechnung, und auf eigne Gefache mit 
ihrem Kapital aach Oſtindle n handela 
zu durfen.“ Hierzu kam der Verdruß der 
alten Ge ſe ll ſchaft die nicht nur das Recht 
hatte 
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hatte bis 1701 mit ihren eignen alten Fonds, ei⸗ 
nen abgeſonderten Handel' zu treiben; 
ſondern uͤberdem auch wie andere Privat, Handler 
fordern konnte, ſowohl vor als nach 1701 für bie 
Summe ve von 3157000 Pf. Sterl. welche fie. in den 
Fonds der neuen Sefeltfgafe unterzeichnet 
Hatte, einen abgeſonderten 29 5 iu 
führen. 
Hier waren nun zugleich zwei privilegitte 
Handlungs- Geſellſchaften, die ſich mit der aus⸗ 
ſchweifendſten Leidenſchaft wechſelſ itig zu vernich⸗ 
ten ſuchten. Se und R * ſich von 
beiden Seiten, und e in Inden und 
Eu ro pa in ſolche Thathandlungen aus, daß wie 
Smi ch fagt: es wenig ſeblte, daß dieſe Coneur⸗ 
renz zwiſchen beiden, und die zwiſchen ihnen und 

den Privat- Kaufleuten fie alleamit z zu Grunde 
richtete. » In Indien ſtieg durch dieſe außer⸗ 
ordentliche Coneutrenz der Preis der Waaten ſo 
boch, daß fie des Eintaufs nicht werth waren; 
und in En gla nd wurde dagegen der Markt der⸗ 
geſtalt mit oſtindiſchen Wacken angefüllt und über, 
haͤuft, daß fi e ohne allen Gewinnſt, und wohl 
gar mit Schaden verkauft werden mußten. Alles, 
Reiſ. d. Engl. 1. Bd. 3 
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was Adam Smith ſagt: ) daß es nämlich 
ſehr unwahrſcheinlich wäre, daß die Coneurrenz 
den Preis der Waaren auf den oſtindiſchen 
Märkten ſollte vermehrt haben, indem die ver, 
mehrte Nachfrage, wenn ſie auch i im Auf 
= Preie d der Wannen eböhet mit it ber 0 inge 
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ben wirkt; ; ift hier ganz am unrechten dne, und 
macht d die vorhergehende Sepaupcung nichts wenis 
ger, als unwahrſcheinlich. Die Coneutreng 
dauerte nemlich nur ein Paar Jahre bis 1702. Die 
beiden Compa banien un ind Privat- Kaufleute, 
conſumirten ihre Kapitale in den theuren Preis 
fen der Coneurrenz ehe die Lange der Zeit; 
die Vermehrung! der Produkte zuließ, die ihren 
Preis vermindern konnte.. — 
ae Glücklicher Weiſe end note ſch dieſe Gonsurs 
renz für die Geſelſchaſten, ehe ihr Ruin ausbrach, 
und die Verlegenheit, unter der, fie ſammtiich lit 
ten, bereinigte ſie Gm im Jahre 1702 durch 
einen ſchniftlichen Vertrag, zu welchem die Kinis 
„sin, Ann na als eine dritte Parthei be beitrat. Von 


) Adam Smith Unterſ. 4ter Bd. S. 105. 10. 


ien 
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biefer Zeit an kam eine wichtigere Ordnung an die 
Stelle jener zerſtöhrenden Verwirrungen; ihre 
Etabliſſements in Indien kamen immer mehr 
und mehr empor, und nur Mangel an Mäßigung, 
und Hang zu uͤbertriebener Härte wurden ihnen 
hie und da nachtheilig. So verlohren fie, aus dies 
fen Gruͤnden, eines ihrer vorzuͤglichſten Etabliſſe⸗ 
ments in Cochinchina. Die Geſellſchaft, wel⸗ 
che an dem Handel dieſes reichen Staates Theil 
nehmen wollten, hatten ſich eine Niederlaſſung auf 
der Inſel Pulocon dor eigen ech, die zu 
Cochinchina gehörte. D . ärte womit fie ihre 
Untergebene behandelte, brachte ſechzehn Macaſſa⸗ 
riſche Soldaten, die einen Theil der Beſatzung 
aus machten, zum Entſchluſſe. alle Englander zu 
ermorden, die im Etabliſſement ſich befanden. In 
der Nacht des zten März 1705 legten fie Feuer 
in den Haͤuſern des Forts an, und ermordeten 
die Engländer, ſo wie ſie nach einander aus den 
Haͤuſern zum Loͤſchen eilten. Auf dieſe Weiſe ka⸗ 
mendreißig ums Leben, und den Reſt von 
funfzehn, die ſich gerettet hatten, erſchlugen die 
Einwohner des Landes, die der engliſche Ueber 4 
muth zu ihren Feinden gemacht hatte. An ver⸗ 
3 2 
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ſchiedenen andern Niederlaſſungen gieng es ihnen 
nicht viel beſſer, denn der Geiz und Uebermuth 
ihrer Agenten uͤberſtieg oft alle Grenzen. 

Endlich erfolgte im Jahre 1708 die völlige 
Umſchaffung der Geſellſchaften, in eine einzi⸗ 
ge, vermittelſt einer Akte des Parliaments, wel⸗ 
ches die Fehler jenes vom Jahre 1698 zu verbeſ⸗ 
ſern ſuchte. Sie erhielt die Firma: „der ver⸗ 
einigten Geſellſchaft, der nach O ſt⸗ 
Indien handelnden Kaufleute.“ Man 
ruͤckte in dieſe Akte eine Clauſel ein, nach welcher 
„den abgeſonderten Oſtindien⸗ Händlern bis zu 
Michaelis 1711 et ſeyn f folte, ihren Hans 
del fortzuſetzen,“ doch wurde aber auch den Direcs 
toren der neuen Geſellſchaft die Vollmacht ertheilt, 
„dieſen Leuten gegen dreijährige Aufkündigung 
ihr kleines Kapital von 7,200 Pf. St. zuruͤck 
zu zahlen, um auf dieſe Weiſe, von 1711 an, 
den geſammten oſtindiſchen Handel, mit einem 
gemeinſchaftlichen Kapitale der Geſellſchaft, zu 
fuͤhren.“ Indeſſen erhielten fie dieſe Vortheile 
nicht umſonſt, denn fie mußten der Regierung ein 
neues Darlehn von 1,260,000 f. Sterl. oder 
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13, 2000 Gulden vorſchießen, wodurch ihr Fond 
auf 3, 200, Pf. St. oder 35, 200, 08 Gulden ge⸗ 
bracht wurde. Die Regierung, unermuͤdet in 
Planen, die Handlungs » Geſellſchaften zu ſchrö⸗ 
pfen, noͤthigte die Geſellſchaft im Jahre 1743 zum 
Darlehn einer neuen Million, fo daß fie alle Fonds 
der Geſellſchaft in Händen hatte, und ihr 4,200,060 
Pf. St. oder 46,200, 00 Gulden ſchuldig wurde. 
Da aber dieſe Million nicht durch neue Zuſchuͤſſe 
der Aktien⸗Inhaber, ſondern durch den Verkauf 
won Annuitäten, und durch ae auf Obligas 
tionen aufgebracht wor: : ſo vermehrte fie 
zwar ihren Handlungs 1 . indem ſie eben ſo 
gut, wie die andern 3, 200,00 Pf. St. allen Ver⸗ 
luſt tragen, und alle Schulden bezahlen helfen 
mußte, welche die Geſellſchaft in Verfolgung ihrer 
kaufmaͤnniſchen Entwuͤrfe ſich zuzog; ſie vermehrte 
aber das Kapital nicht, von welchem die Intereſ⸗ 
ſenten eine Dividende zu fodern berechtiget waren. 
Es war ihnen alſo eine bloße Laſt, aus welcher ſie 
nicht den mindeſten Vortheil ziehen konnten. 


als 
8 


358 

Acht und dreißigſtes Kapitel. 
Reue Epoche der eigentlichen Größe der ofindifhen Seren. 

ſchaft, dom Jahre 1741. Ihre Vergrößerung in pin⸗ 

doſtan durch die Reiche Bengalen und Behar. 
Von dem Jahre 1711 an, da alle einheimiſche 
Concurrenz ein Ende nahm, und die Geſellſchaſt 
den Alleinhandel betrieb, nahmen ihre Angelegen⸗ 
heiten eine fo gluͤckliche Wendung, daß fie den 
Aktien⸗Inhabern auf ihr Kapital von 3, 200, 
Pf. Sterl. jahrlich eine Dividende von ſechs 
Procent, oder 192,00 Pf. St. (a, 115.800 Gut, 
den) zahlen konnte. Haͤtte die Geſellſchaſt mit 
gleicher Maͤßigung zu allen Zeiten verfahren; hätte 
fie nicht nach Eroberungen geduͤrſtet; haͤtte ſie 
ihre Habſucht bezaͤhmen, und ihren Geiz zuͤgeln 
können, fo würde fe nie in die traurigen Umſtaͤnde 
gerathen ſeyn, worinnen ſie ſich jetzt findet. Der 
Fluch der Nationen, die fie tytannifitte, und die 
Verachtung aller Rechtſchaffnen, die ihre Schaͤnd⸗ 
lichkeiten erfuhren, wuͤrden ſie gegenwärtig nicht 
belaſten, und zum Gegenſtande eines allgemeinen 
Abſcheues machen. 
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Dle engliſch⸗oſtindiſche Handels 
Geſellſchaft verwickelte ſich in den franzöſi⸗ 
fen Krieg, der im Jahre 17 anfıng.ı Du⸗ 
plelxchatte von franzüſiſcher Seite große Exobes 
rungsplane gemacht / um bei den innern Kriegen 
der Furſten In do ſtans, der franzöſiſchen 
Compagnie Manufakturen und Handel zu 
ſichern. La Bourdonnais ſchlug die Englaͤn⸗ 
der in Indien, und da ſie ſich in die Streitig⸗ 
keiten im Car nat ik gemiſcht hatten, ſo verlos 
ren fie durch ihn Madras, die Haupt ⸗ieder⸗ 
lage ihres Handels in Oſt indien. Im Aach⸗ 
ner Frieden erhielten ſie Mad ras wieder zu⸗ 
rück. Seit dieſer Zeit, ſagt Smith, ſcheint der 
friegerifche Geiſt und die Eroberungs ſucht ſich ih⸗ 
rer Diener und Beamten in Indien bemaͤchti⸗ 
get zu haben, um ſie nie wieder zu verlaſſen. « ö. 
Inm franzböſiſchen Kriege, der im Jahre rr 7583 
feinen Anfang nahm, nahmen die Umſtaͤnde der 
Geſellſchaft ganz vorzuͤglich Antheil am Waſſen⸗ 
Glück Groß brit aunten s. Sie vertheidlgte 
Madras mit dem beſten Erfolge, nahm P omdde 
checpy weg, eroberte Caleutta wieder, das ſie 
verlohren hatte. Bei dem Frieden von 1763 fand 


ſich die Geſellſchaft im Beſitz der Herrſchuft in 
Ar abe n, dem perſiſchen Meerbuſe n, der 
Kuͤſte von Ma laba r und Coromandel, und 
der indiſchen Reiche von Bengalen und Be⸗ 
har. Im Jahre 1766 erhielt ſie als Eigenthum 
auf der Kuͤſte Coromandel die Provinzen von 
Condavir, Moutafanagar, Illoure, 
Ragimendri und Chikakol, eine Landſtrek⸗ 
ke von ſechs hundert franzöſiſchen Meilen 
vorlaͤngſt der Kuͤſte, und von dreißig bis neunzig 
Mellen landeinwaͤrts, die ſonſten einen Theil der 
Beſitzüngen des Subah von Decan ausmach⸗ 
ten; doch mit Ausſchluſſe der Comptoirs anderer 
europaͤlſcher Staaten. Sie zog des Jahrs ein 
Einkommen von 290,000 Pf. St. oder 3,190, 
Gulden. Im Jahre 1767 aber wurde ſie durch 
Hyder⸗Aly ain koſtſpielige Kriege verwickelt, fo: 
daß die ganze Einnahme von Coromandel 
nicht zur Ausgabe reichte, und noch im Jahre 1773 
die Einnahme um 91,0 Pf. St. oder 008,744 
Gulden uͤberſtieg. Auf Sumatra hatten ſie in 
dieſem Jahre einen Vortheil von 75% Pf. St. 
oder 852,875 Gulden, und Bengalen rechnete 
man in den bluͤhenden Zeiten der Geſellſchaft auf 
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s Millionen Pf. St. oder 33 een Gulden 
und druͤb err. y 
Ich will hier nur Aae Worte . Nie⸗ 
dertraͤchtigkeit der Art, wie die Geſellſchaft Be n⸗ 
galen und Behar erwarb, verliehren. Der 
Kaiſer der Mogols wurde durch die Patanen aus 
Delhy vertrieben, und da er nirgends Schutz 
fand, ſuchte er ihn endlich bei der Compagnie. 
Dieſe verſprach ihm, gegen die völlige Abtretung 
von Bengale n auf den Thron wieder herzu⸗ 
ſtellen, und nach Delhy zu fuͤhren. Der Trak⸗ 
tat wurde feierlich unterzeichnet, und die Geſell⸗ 
ſchaft war dadurch im Beſitz dieſes Reiches. Aber 
wie hielten dieſe Kaufleute ihr Verſprechen? Sie 
ſtellten dem Kaiſer die Unmöglichkeit vor, ihr Wort 
halten zu können, und gaben ihm eine Penſion. 

um ſich in dem niedertraͤchtigen Beſitze ge⸗ 
ſtohlner Lander, die fie bis an die Grenze, die In⸗ 
doſtan von Thibet und der Tatarey ſchei⸗ 
det, erweiterten, zu erhalten, behielten ſie die alte 
Form bei, und regierten es unter dem Namen ei⸗ 
nes Subah von Bengalen. Neun tauſend 
acht hundert europaͤiſche Soldaten, und vier 
und funfzig Tauſend diſeiplinirte Seapoys 
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oder indiſche Soldaten, machen das ſtehende Kriegs, 
Heer diefer Länder aus. So wurden aus Kauf⸗ 
leuten, bekrͤgeriſche, räͤuberiſche und Wort, und 
Ehr vergeßne Schurken, und aus dieſen — Ian; 
apa in Indo ſtan. d n 
Indeſſen genoß die Se die dan 
ihrer Verbrechen zu ihrem Verderben. Kriege 
bringen nie wahte Vortheile — ſtehende Krieger 
heere freſſen die Vortheile der Eroberungen. Der 
Neid der engliſchen Regler erwachte, und 
machte ber Geſellſchaft bereits im Jahre 1767, 
ihre, auf ihre Koſten, und die Koſten ihrer Ehre 
erworbenen Beſitzungen ſtreitig. Obgleich die 
Rechte dieſer Regierung auf Hindoſtan um 
nichts guͤltiger waren, als das Recht Pabſt 
Alexanders des Sechſten und Friedrich 
Wilhelms des Zweiten, Demarkatlons⸗ 
einten zu ziehen, wo ſie nichts zu be 
fehlen hatte ne fo behauptete fie doch, »die 
Länder zuſammt ihren Einkünften ge⸗ 
hörten der Krone. Hätte die Geſellſchaft 
ihre wahren Vortheſle verſtanden; haͤtte ſie ge, 
wußt, daß bei Adminiſtration fo weit entfernter 
Staaten nie Vortheil, ſondern mmer Ver luſt ik 
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wenn fie fo mächtige, unruhlge Nachbarn haben, 
wie in Indien, die einen faſt immerwährenden 
Kriegsaufwand nöthig machen, ſo haͤtte fie der 
guten Krone von England dieſe Schale aufs höf⸗ 
lichſte uͤberlaſſen, und mit dem Kern, nämlich der 
Handlung ſich begnügt, und waͤre nicht an den 
Rand des Bankerots “rn ihre 850 Kriege 
— Ri Er br enn 

Die Geſellſchaft, mit tai ben 
geſchlagen, erkaufte ihren Verfall, indem ſie jaͤhr⸗ 
lich 400,008 Pf. St. oder 4/400 Gulden zahl⸗ 
te, um der Regierungs⸗Chikane loszuwerden. 
In dem Stolze ihrer Eroberungen hatte ſie be⸗ 
reits vorher ihren Dividend von ſechs auf zehn 
Procent erhöht, und zahlte den Intereſſenten 
jährlich 320, Pf. St. oder 3,5200 Gulden. 
Um nun die Aktien- Inhaber nicht geringer als 
die Regierung zu ſetzen und mißvergnuͤgt zu ma⸗ 
chen, erhöhten ſie um dieſe Zeit den Dividend auf 
zwölf und ein halb Procent, das heißt, ſie zahl- 
ten jahrlich go e Pf. St. oder g 800, 0 Gul⸗ 
den, die fie vorgeblich gewonnen haben wollte. 
Wahr iſt es, das es Jahre gab, wo ſie noch mehr 
geraubt und geſtohlen hatte, aber die Geſellſchaft 
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nährte ſo viel Spitzbuben, wurde wieder von als 
len Seiten von der Regierung und ſchurkiſchen 
Agenten beraubt und um das Ihrige gebracht, 
und befand ſich ſchon zu der Zeit, da ſie der Re⸗ 
gierung 400,00 Pf. St. zahlen mußte, in einer 
Schuldenlaſt von 7 Millionen Pf. St. oder 77 
Millionen Gulden. Anſtatt nun daß eine billige 
und gerechte Regierung ſich geſchaͤmt haben wuͤr⸗ 
de, auf Gefahr der Creditoren der Geſellſchaft, 
letzterer das Geld abzunehmen, ſo ließ ſie bloß 
zwei Parliamentsakten ergehen, welche die Er⸗ 
höhung der Dividende unterſagten, bis die Schuls 
den der Compagnie getilgt warfen. 
Im Jahre 1769 erneuerte die Giſellchaßt ihr 
Abkommen mit der Regierung auf fuͤnf folgende 
Jahre und bedungen ſich dabei aus, daß ſie waͤh⸗ 
rend dieſes Zeitraums die Dividende nach und nach 
auf zwölf und ein halbes Procent erhöhen duͤrf— 
ten, doch ſo, daß fie kein Jahr um mehr als ein 
Procent ſtiegen. Auch nach dieſer Vermehrung 
ihrer Dividende, fährt Smith fort: zur Zeit 
da fie ihre aͤußerſte Höhe erreicht hatte, uͤberſtiegen 
doch die Zahlungen, welche der Geſellſchaft jaͤhr⸗ 
lich an die Actien⸗Inhaber und die Regierung 
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zuſammen zu leiſten oblagen, dlejenigen, welche 
fie ſchon vor ihren Eroberungen zu machen gehabt 
hatte, um nicht mehr als 608,009 Pf. St. Man 
ſchaͤtzte das rohe Einkommen der eroberten Pros 
vinzen auf 3 Millionen Pf. St. und die Rech⸗ 
nungen, welche das 1768 angekommne oſtindiſche 
Schiff Cruttenden mitbrachte, gaben das reis 
ne Einkommen der Geſellſchaft auf 2,048,747 Pf. 
St. an. Ueberdem wurde der Geſellſchaft noch 
ein Einkommen von Zoͤllen u. ſ. w. zugeſchrieben, 
welches 439,000 Pf. St. betragen ſollte. Zu gleis 
cher Zeit betrugen die jährlichen Gewinnſte a us 
dem Handel nach Angabe ihres Pruͤſidenten 
vor dem Hauſe der Gemeinen 400, 00 Pf. St. 
nach der Aus ſage ihres Rechnungs⸗Fuͤhrers aber 
wenigſtens 500, 0 Pf. St. und nach der aller⸗ 
niedrigſten Berechnung fo viel als die höchſte Dis 
vidende, die den AktienInhabern bezahlt wurde. 
Und doch waren bei allen dieſen ungeheuren Ein⸗ 
kuͤnften die Schulden der Geſellſchaft im Jahre 
1773 anſtatt im Abnehmen, in einer ſtarken Zu⸗ 
nahme, und zwar in einer ſolchen, daß bloß 


das Parliament 2 von einem . Bankerot 
befreien konnte man nd 
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Einerſeits drängten fie die Rüͤckſtaͤnde in der 
Zahlung der 400,000 Pf. St. an die Schatzkam⸗ 
mer. Da ſie ferner jahrlich ungefähr 600,000. Pf, 
St. oder 6,600,000 Gulden bloß an Zöllen für die 
Handlungs- Artikel an die Regierung zu zahlen 
hatte, ſo war ſie auch mit dieſen in Ruͤckſtand. 
Sodann hatte ſie ein großes Anlehn von der Bank 
aufgenommen, das wieder erſtattet werden mußte, 
und endlich hatte ſie die Thorheit begangen, ohne 
alle Vor icht für 1,20% 00 Pf. St. oder 13,00, 00 
Gulden, auf ſie aus Oſtindien gezogner Wechſel 
zu acceptiren, wodurch ſie, wenn ihr nicht Huͤlſe 
geleiſtet wurde, in einen unvermeidlichen Banke⸗ 
rot geſtuͤrzt werden mußte. Um ſich zu retten, 
ſetzte fie den Dividend plotzlich auf ſechs Procent 
zuruͤck, und ſupplieirte bei dem Parliamente ſo⸗ 
wohl um Erlaſſung der jahrlichen 400,00 Pf. St. 
als auch um ein Darlehn von 1,400,000 Pf. St, 
oder 15, 400,00 Gulden. 17 


„Der große Zuwachs isrereichehmer, ſagt 
Adam Smith, hatte, wie es ſcheint, nur 
dazu gedient, ihren Bedienten zu Verſchwen⸗ 
dungen einen Vorwand, und fuͤr Veruntreuun⸗ 
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gen eine Beſchduigung zu geben; beide aber was 
ren in einem weit größeren Verhaͤltniſſe geſtie⸗ 
gen, als ihre Reichthuͤmer. Die Auffuͤhrung 
ihrer Bedienten in Oſtindien, und der Zu⸗ 
ſtand ihrer Angelegenheiten, ſowohl allda, als 
in Euro pa „ würde der Gegenſtand einer par⸗ 
Hamentarifchen unterſuchung. Anſtatt, um 
alle dieſe Diebe und Schurken aufzuhangen, be⸗ 
ruhigte ſich das Paliament bloß mit Abaͤnderun⸗ 
gen in der Form der Verfaſſung der Geſelſchat. 
Der bankerote Souverain von Ben ga alen, Be⸗ 
har und Coromandel kam unter Eutatel, Ihre 
vornehmſten Niederlaſſ ſungen in 9 ſtin ndien, 
Bombay, Madras und Calcutta, die alle 
von einander ang ı unabhängig waren,! wurden 
Einem General; G ouverneur unterwor⸗ 
fen, dem ein Kollegium von vier Aſeeſſoren zuge⸗ 
ordnet wurde. Dieſes Kollegium erhielt den Na⸗ 
men des bögſten Raths von oſtin dien, 
und bekam ihren Sitz in Caleutta, der wichtig⸗ 
ſten Stadt, in Indie en, welge die Geſelſcoſt 
beſas. * 

1 Die erte Knfehung diefes Kollegiums behielt 
1) das Parliament vor, und ſetzte zum erſten Ge⸗ 
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netal⸗ Gouverneur — den beruͤchtigten Haſtin gs. 
Ich zweiſle, daß die Geſellſchaft ſelbſt eine ſchlech⸗ 
tere Wahl hätte treffen können, als ihr Curator. 
Lord Cornwallis fand nach ſeinem Berichte 
vom 18. Sept. 1789., daß wenigſtens ein Drits 
theil von dem Gebiete der Compagnie in Hin⸗ 
doſtan dermalen eine von wilden Thies 
ven bewohnte Wäßkenei ſeyz und diefes 
eine Orittheil beträgt nur die geringe Ausrottung 
von 18,900,000 Menſchen. Aber nicht Herr H a⸗ 
ſtings allein trägt die Schuld dieſer Unthaten, 
ſondern nur einen Theil derſelben, wie wir im 

Verfolge noch ſehen werden. ur 
Diefer hochſte Rath von In dien ſollte 
hernach, ſo wie die Stellen erledige wuͤrden, von 
der Geſellſchaft wieder beſetzt werden. Ihm war 
die ganze Regierung aller Provinzen unterworfen, 
und ſeine Surieditelon erſtreckte ſich überfaupt 
über alle englifche Beſitzungen von Oſtin dien. 
Ohne ihn kann weder Krieg noch Friede, noch i ivs 
gend ein Traktat mit einem Fuͤrſten Indiens ge⸗ 
ſchloſſen werden. Alles muß "feinen Befehlen ger 
horchen, ſo wie er den Beſehlen der Direktio n 
in 2 on d on, 1 von ihrer Seite verpflichtet iſt, 
dem 
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dem Minifterium, ‚über alles Bericht zu erſtatten. 
Zwar ſtehen die Handlungs, Operationen nicht 
unter feiner, Adminiſtration und Aufſi icht; da er 
aber allein die Difpofi tion uͤber die öffentlichen ( Eins 
kuͤnfte hat; allein Vorſchůſſe bewilligen oder ab⸗ 
ſchlagen kann, ſo hat er auch auf dieſe einen ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß. 

Um den Verbrechen zu begegnen, deren ſich 
die je Peamte Agenten und Untergebene der Gefells 
ſchaft in Indien ſchuldig machen konnten, wur 
de für Bengalen ein oberſter Gerichts-Hof 
niedergeſetzt. Der Gerichts, Hof des Mayor s, 
oder der höchſten Stadt Obrigkeit in Ca leu t ta, 
der eigentlich nur zur Handhabung der Gerechtig⸗ 
keit in der Stadt, und zu Unterſuchung der in der 
umliegenden Gegend vorfallenden Streitigkeiten 
über Handels⸗Sachen errichtet worden war, hatte 
allmaͤhlich ſeine Gerichtsbarkeit in eben dem Ver⸗ 
haͤltniſſe erweitert, als das brittiſche Reich in O ſt⸗ 
Indien zunahm. Durch Errichtung des neuen 
Gerichts-Hofes wurde dieſer in feine alten 
Grenzen zuruͤckgewieſen. Dieſer neue Gerichts; 
Hof, deſſen Ernennung ſich die Krone vorbehielt, 
beſteht aus einem Präfidenten und drei Rathen, 

Reif, d. Engl. 1. Bd. 3 
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deren uchelle »Opeice tests von Sniget in 
ner, | Auer Handel iſt ben Gliedern dieſes Trißu⸗ 
nals völlig unterſagt, ſo wie auch den Gliedern 
des hoͤchſten Raths von Indten. bock 
les comsoler de ches privaton, ſagt Raynal, "en 
leur a assign des honoraires top "consideraBles , au 
re des actionnaires obliges de les payer, babs les 
avoir, ni regles, ni ni accordés . ) Dieſer Gerichts 
Hof war aber lediglich für Bengalen, und 
wie ich vermuthe, dem angrenzenden Behar bez 
ſtimmt, in den übrigen Etabliſſements von In⸗ 
dien blieb die Civil und Criminal» Justiz in den 
Händen der vornehmen . der Co m⸗ 
Fal N 

Die Direktion der Geſellſchaft hatte bisher, 
ohne hinlaͤngliche Kenntniß der wirklichen Lage 
des Handels, den jahrlichen Dividenden bald hoch 
bald niedtiger geſtellt. Diefes verurſachte im Ak, 
tien Spiel bald außerordentliche Gewinnſte, bald 
außerordentliche Verluſte, und kam gewöhnlich auf 


*) Raynal Histoire philosophique ete. des deux 
Indes. Vol.I. pag.394. Edition de Genere in 
4:0 de l’annee 1730. j 
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zufaͤlliges Gluͤck an, wenn der Käufer oſtindiſcher 
Stocks Vortheile gewann. Im Jahre 1708 ſtand 
der Dividend auf 5 Procent. Er ſtieg im Jahr 
1709 auf 8 Procent, und 1710 auf 9 Procent. 
Eilf Jahre lang erhielt er ſich auf zehn Procent, 
und in den Jahren 1721 bis 1731 war er wieder 
nur acht. Von 1731 bis 1743 ſtieg er nicht uͤber 
fieben. Von 1743 bis 1756 ſtand er auf acht 
Procent, ſank aber auf ſechs in den folgenden 
zehn Jahren bis 1766. Von 1767 an bis 1771 
ſtieg er allmahlich auf zehn bis zwölf Procent, 
und im Jahre 1771 auf zwölf und ein halb. 
Anderthalb Jahre nachher ſetzte ihn das Parlia⸗ 
ment auf fehs Procent zurück, bis zu Abtra— 
gung der dargeliehenen Schuld ven 1,4000 Pf. 
St. Die Geſellſchaft eilte ſich von dieſer Schuld 
zu befreien, erhöhte den Dividend auf ſieben. 
Das Parliament verfuͤgte nun ferner, daß die 
Geſellſchaft nicht ehe den Dividend auf acht Pros 
eent ſollte erhöhen können, bis fie die Hälfte ihrer 
Bonds, oder Obligations ſchulden, mit 1,500,000 
Pf. St. oder 16,500, O0 Gulden eingelöſt habe. 
Auch dieſes geſchah, und der Dividend ging auf 
acht Precent. Im Jahre 1780 wurde das 
Aa 2 
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Privileglum der Compagnie auf ein und 
zwanzig Jahre bis 1801 erneuert. Die Kies 
gierung hatte ſich die Bedingung gefallen laſſen, 
den Freibrief nur dann kündigen und aufheben zu 
können, wenn ſie das von der Compagnie er⸗ 
borgte Kapital der 4,200, 00 Pf. Sterling oder 
46,200, 00 Gulden zuruͤck bezahlt habe. Da nun 
die Regierung noch ungleich tiefer im Bankerot, 
wenigſtens in der In ſolvenz ſteckt, als die Co ms 
pagnie, ſo hat ſie dieſes wohl nie zu beſorgen. 
Indeſſen geſchah dieſe Verlängerung nicht eher, 
bis die Regierung von ihr ein Opfer erhalten hats 
te, das fie mit 2,000, 00 Pf. St. oder 22,000,000 
Gulden neuer Schulden belaſtete, und im Jahre 
1784 ſie wieder an den Rand des Abgrunds brach⸗ 
te. Sie war außer Stand, einen Dividend 
zu machen, mußte zu Erhaltung des Kredits das 
Parliament um einen Vorſchuß von 500, oc Pf. 
Sterl. oder s,s509,000 Gulden, und um Erlaub⸗ 
niß anſuchen, 1,500,000 Pf. St. oder 16,500,000 
Gulden, gegen ausgeſtellte Geld⸗ Scheine zu bor⸗ 
gen, um das Zollhaus zu befriedigen, und andere 
nothwendige Beduͤrfniſſe zu beſtreiten. Seit dies 
fer Zelt bis jego iſt ihre Schuldenlaſt mehr geſtſe⸗ 
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gen als vorher, und da fie nie von der Regierung 
ihre Kapitallen erhalten kann, fo muß fie noths 
wendig fallen, ehe man es ſich vorſieht. 

Seit dem die Geſellſchaft beſtand, hatten die 
Intereſſenten jahrlich 24 Direktoren erwaͤhlt, um 
ihre Geſchaͤfte zu beſorgen. Dieſe waren in einer 
großen Abhängigkeit von den Aktien» Inhaber, 
mußte fie aufs aͤußerſte menagiren, wenn ſie ſich 
anders nicht alle Hoffnung rauben wollten, zwei 
bis dreimal nach einander zu dieſer Stelle gewaͤhlt 
zu werden. Um die Direktion unabhängiger und faͤ⸗ 
higer zu machen, gutgeordnete Plane zu verfolgen, 
befahl das Parliament, «daß kuͤnſtig jeder Direktor 
vier Jahre ſitzen, und alle Jahre der vierte Theil 
austreten und wieder erſetzt werden ſollte. Die 
Verſammlungen der Intereſſenten waren gewoͤhn⸗ 
lich ſehr ſtuͤrmiſch. Nimmt man jegliche Aktie zu 
500 Pf. Sterl. fo ergeben ſich aus dem Kapitals 
Fond der Geſellſchaft von 4,200, 000 Pf. St. die 
Summe von 3,400 Stimmen; und eine Repraͤ⸗ 
ſentation von eben ſo viel Intereſſenten, wenn 
auch eine Perſon mehrere Aktien beſaß. Dieſe 
Stimmenzahl wurde von dem Parliamente auf die 
Hälfte vermindert, indem das Parliament verord⸗ 
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nete, daß nur der Inhaber von zwei Aktien, 
oder wer mit 1000 Pf. Sterl. intereſſirt iſt, * 
Europa flimmfähig ſeyn ſollte. Zugleich muß⸗ 
ten fie eidlich erhaͤrten, daß dieſes Kapital Ih⸗ 
nen eigenthuͤmlich zugehöre, und daß ſie bereits 
ein ganzes Jahr Beſitzer der Aktien ſeyen. 
Adam Smith ſetzt die Gruͤnde dieſes 
Verfahrens ſehr deutlich ins Licht. Er ſagt: 
„durch dieſe Veraͤnderungen hoffte man zu erhal— 
ten, daß ſowohl die allgemeine Verſammlung der 
Aktien⸗Inhaber, als das Kollegium der Direk— 
toren, mit mehr Würde und Feſtigkeit, als bis, 
her geſchehen war, handeln wuͤrde. Aber es 
ſcheint unmöglich zu ſeyn, durch irgend eine Eins 
richtung dieſe beiden Verſammlungen zur Regie⸗ 
rung eines großen Reichs, oder auch nur zur min⸗ 
deſten Theilnahme an dieſer Regierung geſchickt zu 
machen; weil der größte Theil der Mitglieder von 
beiden bei der Wohlfarth dieſes Reichs zu wenig 
eignen Vortheil findet, als daß er auf die Mit⸗ 
tel, wodurch fie zu erhalten ſteht, eine ſorgfaͤltige 
Aufmerkſamkeit wenden ſollte. Ein Mann von 
großem, ja auch oft einer von kleinem Vermögen, 
kauft ſich bloß deswegen für tauſend Pfund Stets 
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ling Aktien, der oſtindiſchen Geſellſchaft , um in 
der Verſammlung der Eigenthuͤmer ſeine Stimme 
mitgeben zu können. Wenn er auch dadurch ſelbſt 
nicht ſeinen Antheil an der Pluͤnderung Indiens 
erhalt: ſo bekommt er doch die Macht, die P luͤn⸗ 
derer mit ernennen zu helfen. Zwar 
kommt dem Kollegium der Direktoren eigentlich 
dieſe Ernennung zu; aber es ſteht doch mehr oder 
weniger unter dem Einfluſſe der Aktien⸗Inhaber, 
die nicht nur ſelbſt dieſe Direktoren waͤhlen, ſon⸗ 
dern auch oft wider den Willen derſelben es 
durchſetzen, wer zu den Aemtern in In die n er. 
nannt werden ſoll. Hat nun jener Käufer oſtin⸗ 
diſcher Aktien, nur erſt einige wenige Jahre feis 
nes Einfluſſes genoſſen, und vermittelſt deſſel⸗ 
ben einer gewiſſen Anzahl ſeiner Freunde zu 
Brodte verholfen, ſo fragt er gemeiniglich wenig 
nach der Dividende, und ſelbſt wenig nach dem 
Werthe des Kapitals, welches er in den Fond der 
Geſellſchaft geliefert, und mit welchem er ſein 
Stimmrecht erkauft hat. Noch weniger kuͤmmert 
er ſich um die Wohlfahrt des großen Reichs, an 
deſſen Regierung er vermoͤge dieſes Stimmrechts 
Theil hat. Nie gab es einen Landesherrn, und 
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nie konnte es, nach der Natur der Sache, einen 
geben, den die Gluͤckſeligkeit oder das Elend feis 
ner Unterthanen, der blühende oder der verwüͤͤſte⸗ 
te Zuſtand ſeines Gebietes, der Ruhm oder die 
Schande ſeiner Staats⸗Verwaltung, ſo vollkom⸗ 
men gleichguͤltig geweſen waͤre, als daß alles aus 
unwiderſtehlichen moraliſchen Urſachen, fuͤr den 
größten Theil der Eigenthuͤmer einer ſolchen kauf⸗ 
maͤnniſchen Geſellſchaft iſt, und ſeyn muß.» 

»So wurde z. B. durch einen Beſchluß des 
Unterhauſes ſeſtgeſetzt: daß wenn die von der Re⸗ 
gierung der Geſellſchaft vorgeſtreckten doch 
Pf. Sterl. bezahlt, und ihre uͤbrigen Schuldver⸗ 
ſchreibungen auf 1,500,000 Pf. Sterl. zuruͤckge⸗ 
bracht ſeyn wuͤrden, ſie dann, aber auch erſt dann 
das Recht haben ſolle acht Procente von ihrem 
Kapital als Dividende auszutheilen: und daß 
das was von ihren Einkünften und reinen Ges 
winnſten zu Haufe uͤbrig bliebe in vier Theile ge⸗ 
theilt werden ſolle; wovon drei Theile in die 
Schatzkammer der Regierung gezahlt, und der vier⸗ 
te als ein Fond, theils zur fortgehenden Vermin⸗ 
derung ihrer Schulden, theils zur Beſtreitung 
anderer zufaͤlliger Ausgaben, welche der Geſell⸗ 
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ſchaft von Zeit zu Zelt zur Laſt fallen möchten; 
zuruͤckbehalten werden ſolle. Wenn aber die Ge⸗ 
ſellſchaft ein ſchlechter Haus halter war, und ein 
noch ſchlechterer Souverain, als das Ganze ihrer 
reinen Einkuͤnfte und Gewinnſte ihr gehörte, und 
fie darüber frei verfuͤgen durfte; ſo war es ſicher 
nicht wahrſcheinlich, daß ſie ein beßrer werden 
wuͤrde, nach dem drei Viertheile jener Einkuͤnfte N 
andern Leuten zugeeignet, das vierte Viertheil 
aber zwar wohl zu dem Vortheile der Geſellſchafts⸗ 


glieder beſtimmt, aber der Aufſicht und der Di⸗ 
rektion anderer Leute untergeben worden war. 


Es ließ ſich denken, daß es der Geſellſchaft 
lieber geweſen waͤre, ihre eignen Diener und Un⸗ 
tergebenen den Ueberſchuß der von ihren Einkuͤnf⸗ 
ten, nach Bezahlung der vorgeſchlagenen Divi⸗ 
dende von acht Procent, übtig blieb, entweder zu 
ihrem Vergnuͤgen verſchwenden, oder zu ihrem 
Nutzen unterſchlagen zu ſehen; als dieſen Ueber⸗ 
ſchuß in die Haͤnde von Leuten geben zu muͤſſen, 
mit welchen fie, vermöge dieſer Einrichtungen faſt 
unfehlbar in Streit zu gerathen befuͤrchtete. Das 
Intereſſe dieſer Bedienten und Untergebenen 
könnte in der Verſammlung der Eigenthuͤmer eis 
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nen fo uͤberwiegenden Einfluß haben, daß fie ſelbſt 
die Urheber ſolcher Raͤubereſen unterſtuͤtzte, die 
ihren Beſehlen und ihrem Anſehen unmittelbar 
zum Trotze waren veruͤbt worden. Bel dem 
größten Theil der Eigenthuͤmer konnte es zuwei⸗ 
len eine minder wichtige Angelegenheit ſeyn, ihr 
Anſehen aufrecht zu erhalten, als diejenigen Pers 
ſonen zu un ag ge⸗ 
u. hatten 5 

Der Erfolg war — — „daß die Ans 
ordnungen vom Jahre 1773, der Verwirrung in 
den Sachen der Geſellſchaft, und den Mißbraͤu⸗ 
chen ihrer Regierung in Oſtindien, auf keine 
Welſe ein Ende machten. Ungeachtet ihre Ge⸗ 
ſchaͤfts fuͤhrer in einer kurzen Anwandlung von 
kluger und ehrlicher Aufführung mehr als z. 
Pf. Sterl. in den Schatz von Caleutta geſam⸗ 
melt hatten; ungeachtet ſie in der Folge ihre Herr⸗ 
ſchaft, oder ihre Raͤubereien über eine weite Strek⸗ 
ke der reichſten und fruchtbarſten Gegenden In⸗ 
diens ausgedehnt hatten; ſo wurde doch dies 
alles verſchwendet und vernichtet. Die Geſell⸗ 
ſchaft fand ſich, als Hyder-Aly in ihre Länder 
einfiel, gänzlich unvorbereitet, feinem Angriffe zu 
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widerſtehen oder ihn aufzuhalten. Sie iſt jetzt 
(im Jahre 1781) in größerer Noth als jemals, 
und iſt noch einmal gezwungen worden, um den 
unmittelbar ihr drohenden Bankerot zu vermeiden, 
die Huͤlfe des Parliaments anzuflehen,» „9 

Wenn man mit ruhigem Blicke das Ganze 
uͤberſieht, ſo ergiebt ſich, daß die Geſellſchaft ih⸗ 
ren Ruin 1. ihren Eroberungs⸗Planen und Eins 
miſchungen in die Streitigkeiten der indiſchen Fuͤr⸗ 
ſten, die ſie in koſtſpielige Kriege verwickelten; 
2) den ungeheuren Betruͤgereien ihrer Beamten 
in Qſtindien, die ungeſtraft begangen wur⸗ 
den. Sodann 3. den Pluͤnderungen, womit die 
Regierung, und vorzuͤglich Lord North, fie wie 
einen Schwamm ausdruͤckte, vorzuͤglich zu vers 
danken hatten. Die Geſellſchaft hatte allenthal⸗ 
ben mit Betruͤgern, wo fie nur hin ſah, zu thun. 
Man beneidete ihr ihre Vortheile, und kein Ge⸗ 
ſetz kann deſpotiſcher und abſcheulicher, und alle 
Finanz⸗Spekulationen unterdruͤckender ſeyn, als 
jenes war, das der Geſellſchaft acht Procent 
erlaubte, und drei Viertheile des reinen Einkom⸗ 


Adem Smith Unterſ, ar Bd. S. 114. 118. 116. 


380 
mens für die Schatzkammer hinwegnahm, die 
nicht nur nichts zum Handel beitrug, ſondern 
ſogar die Fonds der Geſellſchaft verſchlungen, und 
ſie um viele Millionen ohn _ Anſpruͤche 
geprellt e. 5 
8 N * 


Man könnte einwenden: aber die Regierung 
half ihr doch einigemal durch Vorſchuͤſſe aus der 
Verlegenheit — Ja! aber vorerſt gab ſie keine 
wirklichen Vorſchuͤſſe und hernach that fie wahr⸗ 
lich der Geſellſchaft wegen nicht, ſondern ihrer 
ſelbſt willen. Sie gab keine Vorſchuͤſſe, 
denn fie war der Geſellſchaft 4,200, Pf. St. 
ſchuldig, und gab ihr alſd bloß 1,400,000 Pf. St. 
von ihrem eignen Fond auf kurze Zeit zuruͤck — 
Sie that es nicht der Geſellſchaft, 
fondern ihrent ſelbſt willen; denn wur⸗ 
de die Geſellſchaft bankerot, fo mußte die Regie, 
rung die 4,200,000 Pf. St. angeliehene Fonds 
zu Bezahlung der Glaͤubiger herausgeben, und da 
ſie nie ſo viel Geld miſſen kann, ſo mußte ſie 
entweder auf die Nation aſſigniren, und ſo hel⸗ 
fen, oder bei der Inſolvenz der Compagnie zu⸗ 
gleich mit ihr bankerot machen. 
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Ueberhaupt hat die Regierung, bei allem, 
was fie fur die Geſellſchaft that, nicht das min⸗ 
deſte Verdienſt um dieſelbe. Da ſie ihr zuerſt 
half, ſo ließ ſie ſich dafür jahrlich EP. St. 
bezahlen; und das auf Unkoſten der Intereſſen⸗ 
ten, deren Dividend ſo verkürzt wurde, daß der 
elendeſte Kraͤmer in London mehr auf ſein 
Handlungskapital gewann, als ein Oſtindien⸗ 
haͤndler. Da ſie das zweitemal half, ſo geſchah 
es, nachdem ſie erſt für die Verlängerung des 
Freibriefes a Millionen Pf. St. extorquirt hatte, 
und das drittemal verlangte ſie dafuͤr die Abtre⸗ 
tung der Regierung von In doſtan, die mit 
dem Gelde der Geſellſchaſt und nicht dem der 
Regierung erworben ward. Endlich ſo war die 
Regierung an allen Depräͤdationen, Raͤuberelen 
und Exaktionen Schuld, welche Hindoſtan in 
eine menſchenleere Wuͤſte verwandelten, den ſelbſt 
die größten Blut » Igel, ein Clive und Has 
ſtings, von denen letzterer ſogar vor dem Tri⸗ 
bunal ſtand, wurde durch einen niederträchtig 
geendigten Proceß geſchroͤpft, aber nicht beftraft. 
Hätte die Regierung ihrer wuͤrdig handeln wol⸗ 
len, fo Hätte fie in Indien ſelbſt für die großen 
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Diebe Galgen errichten, und ein Paar Dutzend 
Henſchenſchinder ſollen aufhängen laſſen — aber 
fo fißen dieſe Schurken gegenwärtig im Partias 
ment, und erkauften ſich mit ihrem Diebſtahl das 
Recht, Glieder der Regierung auszumachen, und 
da hackt dann freilich ein Rabe dem andern de 

4 Algen n. ane ZT 
Die- Geſellſchaft ſelbſt hat übergroße Fehler 
bee ei miſchte ſich in Regierungsgeſchaf⸗ 
„ wozu Kaufleute, deren oberſter Grundſatz 
Kir, Intereſſe, Habſucht und-Elgennutz if, 
ſich durchaus nicht ſchicken. Sie wollte plötz⸗ 
lich reich werden, und erwücgte die Henne, wel» 
che die goldnen Eler legte. Die ganze Geſchichte 
ihrer Regierung in Hin doſtan iſt eine zuſam⸗ 
menhangende Kette von Infamien, Betrug, 
Mord und Miederträchtigkeit jeder Art. Indeß 
die Maratten den mogoliſchen Kaifer wieder auf 
den Thron ſetzten, behielten fie Bengalen und 
Behar, daß fie bloß unter der Bedingung er⸗ 
halten hatten, dieſes Geſchaft zu ubernehmen, 
300,00 Pf. St., die fie ihm jahrlich geben muß⸗ 
ten, hielten ſie zuruͤck, 700,000 Pf. St., die dem 
Soubah zu zahlen waren, verminderten fie faſt 
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auf die Hälfte, ob ſte ihm gleich durch den feet: 
lichen Vertrag von 1765 ihm das Ganze ſchuldig 
waren; ja im Jahre 1771 redueirten ſie gar dieſe 
Summe auf den vierten Theil, und gegenwaͤr⸗ 
tig mochte er wohl auf nichts veduzirt ſeyn, da 

man bereits ſeit 177 ſich ſeines Namens Bu; den 
— Akten nicht mehr bedient. 

Raynal irrte ſehr, da er der W 
einen merklichen Wachsthum ihtes Wohlſtandes 
vorherſagte. Er liefert uns folgende Berechnung 
der Erſparungen und Vortheile der Compagnie: 

Erſparungen an der Penſion des mogoliſchen 

Kaiſers 5, 40/00 Livres. 
Daſſelbe auf den SoubWgg ma 

von Bengalen . 12,720,000 Livres. 

Dieſes macht eine Summe von 18, 960. ooo Li⸗ 
vres oder 3690/00 Gulden, welches 798,080 Gui⸗ 
neen gleich kommt. Sie hatte ferner große Ex⸗ 
ſparungen auf Fortificationen gemacht, welche ins 
nerhalb einiger Jahre allein 4,500, 00 Pf. Sterl. 
betragen hatten. Wir wollen annehmen so0,000Pf. 
St. jaͤhrl. Erſparniß, fo haben wir 14,190,000 Fl. 

Den 31. Jan. 1774. hatte fie mehr Gewinn 
als Schulden 4,392,900 Livres oder 2,013,408 Fl. 
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oder 183,057 Guin. In Summa 16,203,408 Fl. 
Dien 31. Jan. 1776. hatte ihr Reichthum ins 
nerhalb zwei Jahren zugenommen mit 56,876, 12 
Livres oder 26,068,394 Guld. oder 2,369,854 Gui⸗ 
neen. Macht mit vorſtehenden 16,203,408 Gul⸗ 
den in Summa 4, 71,802 Gulden. ann 

Den 31. Jan. 1778 beſaß ſie nach Abzahlung 
vieler Schulden rein 102, 705,112 Livres oder 
46,964,544 Gulden, welche gleich ſind 4,269,304 
Guineen. Dabei waren alle ihre Magazine an⸗ 
gefuͤlt, und ihre Schiffe und Feſtungen für ſich 
noch beſonders. Alle dieſe Summen, die, wie 
Smith ſagt, in einer kurzen Anwandlung von 
Ehrlichkeit geſammelt wurden, waren bereits im 

Jahre 1784 ſo verſchwunden, daß die Geſellſchaft 
in eine große Schuldenlaſt zuruͤck geſunken war; 
und alle Windbeuteleien des brittiſchen Barrere 
Dundas können die Umſtande derſelben nicht 
beſſer machen, als ſie ſind. 


9 1% S0 032 
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Neun und dreißigſtes Kapitel. 

Eine Probe kaufmaͤnniſcher Regierungs⸗Klugheit in Ben⸗ 
galen. Gegenwäaͤrtiger Zuſtand oon Oſtindien. 
Die Völker von Bengalen und Behar 
wurden zu allen Zeiten deſpotiſch beherrſcht, aber 
doch waren ihre Deſpoten Vaͤter des Vaterlandes 
und mild in ihrer Regierung. Sie ſorgten fuͤr 
die Erhaltung ihrer Unterthanen, und Manufak⸗ 
turen und Induſtrie blühten, und lieferten große 
Maſſen verarbeiteter Produkte auf die Maͤrkte von 
Indien. Eine gebildete, aufgeklaͤrte, und auf 
ihren National⸗Charakter folge Nation kam an 
die Stelle des Deſpoten, der ſie ſonſten beherrſch⸗ 
te. Eine methodiſch eingerichtete Tyrannei war 
das Syſtem, das dieſe gebildete Nation an die 
Stelle der milden Willkuͤhr feste. »Die Exaktio⸗ 
nen, ſagt Raynal, wurden allgemein, und zur 
Regel; die Unterdruͤckung immerwaͤhrend und ge⸗ 
waltthaͤtig. Man vervollkommnete die zerſtoͤrende 
Kunſt der Monopole, und erfand neue. Mit ei⸗ 
nem Worte: man verdarb und vergiftete alle Quel 
len des Zutrauens und der öffentlichen Wohlfahrt. 
Reiſ. d. Engl. 1. Bd. Bb 
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unter den mogoliſchen Kalſern gingen die is 
fentlichen Einkünfte durch die Hände vieler Ober⸗ 
und Unter: Pächter, und verlohren ſich wieder 
größtentheils unter die Nation, ehe ſie in die Hirt 
de des Sübah kamen, der nur einen geringen 
Theil derſelben nach Delhy ſandte. So fehlers 
haft diefe Adminiſtration auch ſeyn mochte, fo 
hatte ſie das Gute, daß die Abgaben weder er⸗ 
hoͤht, noch verändert werden konnten, ohne die. 
Nabobs, Zemindars und andre, und zugleich das 
Volk zur Empörung zu reizen. Mochten ſogar 
einige Exaktionen vorfallen, ſo waren ſie wenig⸗ 
ſtens nicht allgemein und nicht in dem Verhaͤltniß 
unmaͤßig, daß fie den Gewerbsfleiß und die Ae 
mulation erſtickten. Der Ackerbau blieb im Flor. 
Die Weber, welche Herren über ihre Arbeiten was 
ren waren, und ihre Preiſe beſtimmen konnten, 
und die mit Freiheit verkaufen konnten, an wen 
fie wollten 4 vervollkommeten und erweiterten ihre 
Manuſakturen. Auf dieſe Art gelangte Benga⸗ 
len zu dem hohen Wohlſtande des Ackerbaues, 
der Induſtrie und der Bevölkerung, in der es die 
Geſellſchaft erhielt, obgleich nicht auf eine recht⸗ 
liche Weiſe. 
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Ganz anders verfuhren die chriſtlichen, aufs 
geklaͤtten Britten. Sie fingen damit an, die 
Pachtungen zu erhöhen, und die Vortheile ſich 
ſelbſt zuzueignen. Sie hatten, um die aͤußere Form 
beizubehalten, einen Su bah eingeſetzt, der bei 
dieſem Titel der bloße Sklave der Geſellſchaft war. 
Von ihm ließen ſie ſich nun die Pachtungen ſelbſt 
uͤbertragen, ſie pluͤnderten die Zemindars und 
andere Pächter, und ſetzten Agenten der Geſell⸗ 
ſchaft an ihre Stelle. Unter dem Namen: »fuͤr 
den Subah, kemaͤchtigten fie. ſich des aus⸗ 
ſchlieſſenden Verkaufs von Salz, Tabak und 
Betel, welches hier Beduͤrfniſſe der erſten Noth⸗ 
wendigkeit ſind. Sie ließ ſich ferner das Mono⸗ 
pol der Baumwolle vom Su bah geben, um fie 
zu einem übertriebenen Preiſe den Manufakturi⸗ 
ſten allein verkaufen zu konnen. Sie erhoͤhte die 
Zölle, und durch ein tyranniſches Geſetz unterſagte 
ſie allen Handel im Innern von Bengalen, mit 
andern Europäern, und erlaubte ihn bloß mit den 
Englaͤndern. Dadurch, daß der Rath von Cal⸗ 
eutta alle Concurrenz unterſagte, wollte er die 
ſaͤmmtlichen Produkte aller Manufakturen in feine 
eigne Hande ſpielen, um Herrn des Preiſes aller 
Bb 2 
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Waaren zu werden, und die Handelsleute frem⸗ 
der Nationen zu nöthigen, entweder für hohe Preiſe 
von ihnen zu kaufen, oder dieſe Maͤrkte gar nicht 
zu beſuchen. Offenbar thaten ſie ihren Commit, 
tenten dadurch einen außerordentlichen Schaden, 
denn ihr Vorwand: daß die Concurrenz 
dem Kaufe der Geſellſchaft eee 
war eine ſtarke Lüge. 

Die gingen noch weiter. Unter eben * 
luͤgenhaften Vorwande unterſagten fie den Mas 
nufakturiers von Bengalen, fuͤr fremde Na⸗ 
tionen zu arbeiten, ehe ſie fuͤr die Compagnie die 
Beſtellungen abgeliefert Hätten, und beſtellten alſo 
mehr als Bengalen liefern konnte. Da nun 
keine Concurrenten mehr vorhanden waren, ſo 
ſahen ſich die Manufakturiſten genbthigt, ſich je⸗ 
den Preis gefallen laſſen zu muͤſſen, den man ih⸗ 
nen wohl geben wollte. 

Indeſſen, nicht zufrieden, daß ſie niedrige 
Preiſe bezahlten, ſo nahmen ſie zu einem noch 
gröͤßern Betruge ihre Zuflucht. Mitten im Bes 
ſitze unermeßlicher Reichthuͤmer, und eines jaͤhr⸗ 
lichen Einkommens von 33,000,000 Gulden Auf⸗ 
lagen, verfaͤlſchten fie noch die Münze, womit fie 


389 

den armen Arbeiter bezahlten. Man muͤnzte für 
funfzehn Millionen goldne Rupien, deren Im 
nerer Werth nur neun Millionen enthielt, und 
bezahlte die Arbeiter und Waaren damit. Die 
Geſellſchaft wurde bald gewahr, daß dieſe nieder⸗ 
traͤchtige Muͤnz⸗Verfaͤlſchung auf fie mit Schaden 
zuruͤckfallen muͤſſe, und befahl fie ſaͤmmtlich in den 
Schatz zu Calcutta zu liefern, wo fie gegen 
Silber⸗Rupien vertauſcht werden ſollten. Um 
aber bei der Betriegerei nicht zu verlieren, bezahl⸗ 
te man fuͤr eine Gold⸗Rupie, die zu zehn und einer 
halben Silber» Rupie dem Namen nach ausge 
prägt war — nur Sechs. Dieſe Infamie gab 
ſehr natürlich zu Emporungen und Tumulten Ans 
laß, die mit den Waffen gedaͤmpft werden muß⸗ 
ten, und Menſchenblut genug koſteten. 

Dieſes ſind Exaktionen, die unter der Autori⸗ 
taͤt der öffentlichen Regierung vorſielen. Unzähls 
bar ſind aber jene der Privat⸗Perſonen, der Paͤch— 
ter und Einnehmer, womit ſie die Nation drück 
ten. Der Menſchenfreund ſchaudert vor ihrem 
Bilde zuruͤck, und iſt unfaͤhig ſie zu ſchildern. 
Aiober noch iſt die Abſcheulichſte von allen uͤbrig, 
die viele der öffentlichen Obrigkeit zuſchreiben, und 
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von der wenigſtens die ganze Laſt der Schuld die 
Regierung von Bengalen druckt. Im Jahre 
1769 ſiel eine große Trockenheit ein, ſo daß die 
große Erndte dieſes Jahres, und die kleine von 
1770 verlohren giengen. Der auf Bergen und 
Anhoͤhen wachſende Reis litt dadurch nicht, aber 
er reichte nicht ganz zum allgemeinen Beduͤrfniß. 
Der Rath von Calcutta, ſtatt weiſe Anſtalten 
zu machen. aus andern Gegenden dieſen Mangel 
zu erſetzen, ließ den Reis auf den Bergen großen 
Theils einſammlen und in Magazine aufſchuͤtten, 
um keinen Mangel mit ihren Seapoys zu leiden. 
Man klagt den Rath an, er habe ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit des Monopols der Lebens⸗Mittel be, 
mächtigen wollen. Ray nal entſchuldigt ſie durch 
eine Deklamation, daß die menſchliche Natur ei⸗ 
nes ſolchen Verbrechens nicht faͤhig waͤre; war fie 
doch aller Greuel fähig die er ſelbſt erzaͤhlt. Was 
that nicht Haſt ing s alleine, und Clive, dem 
das Bewußtſeyn ſeiner Uebelthaten den Strick um 
den Hals ſchlang, womit er ſich an feinem Fen⸗ 
ſter erhenkte. | 

Genug man verkaufte ein Pant Reis für 
fünf bis ſechs Sous oder ſieben Kreuzer, das fonft 
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nur den vierten Theil eines Kreuzers oder einen 
Heller galt. Der Hunger tödtete alleine drei bis 
vier Millionen Menſchen, indeſſen der Nath zu 
Calcutta ſchwelgte, und die Schiffe ruhig in 
den Haͤfen liegen blieben, ohne ein Körnchen Ge⸗ 
treide zu holen, dieſe armen Unterthanen zu retten. 
und nunzum Gemälde von Bengalen, das 
Alexander Dow entwirft, „die bürgerlichen 
Kriege, wozu unſere ausgelaſſene Begierde, Na⸗ 
bobs zu erſchaffen, den Anlaß gaben, zogen die 
traurigſten Folgen nach ſich. Bengalen wurde 
durch allgemeine Unfaͤlle jeder Art entvölkert. 
Binnen einer Zeit von ſechs Jahren wurde 
die Hälfte von den Staͤdten dieſes wohlhabenden 
Reichs wuͤſte und Menſchenleer. Die fruchtbar⸗ 
ſten Ländereien der Welt blieben ungebaut liegen, 
und fünf. Millionen harmloſer, geſchickter 
und fleißiger Menſchen, wurden theils vertrieben, 
theils ums Leben gebracht. Mangel an Einſicht 
auf Seiten der Regierung that noch unſeligere 
Wirkungen, als angebohrner Hang zu barbari⸗ 
ſcher Grauſamkeit, und die Menſchen fanden ſich 
unvermuthet in Blut und Ruinen wadend, da 
ihr einziger Zweck bloß Beute Machen war.“ 
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Den sten Junius 1792 ſagte Herr Frames 
Bahring im Unterhauſe. Die bengaliſchen Zei⸗ 
tungen wären unaufhörlich voller Avertiſſements, 
worinnen beträchtliche Ländereien‘, die wegen et⸗ 
mangelnder Bezahlung der ſchuldigen Renten ein⸗ 
gezogen worden wären, zum Verkaufe ausgebo⸗ 
ten wuͤrden. Er hatte zwei dergleichen Zeitungs⸗ 
blaͤtter bei ſich, die er vorzeigte; in dem einen 
wurden fiebenzehn, und in dem andern zwei 
und vierzig Dorfſchaften zum Verkauf ausgeboten. 
Nehmen wir hiezu die bereits angeführten Berich⸗ 
te des Lord Cornwallis, der wenigſtens e in 
Drittheil rechnet, das zu einer von wil⸗ 
den Thieren bewohnten Wuͤſtenel 9% 
worden, ſo mag uns folgende Nachricht von 
Sir Thomſon Callender mehr als gewiß 

werden. Er ſag t dan 
Im Jahre 1785 beherrſchte die brittiſche oft: 
indiſche Geſellſchaft ein Territorium von zwei⸗ 
mal hundert ein und achtzig tauſend 
engliſchen Qua dratmeilen, die Ceilf eng, 
liſche Meilen auf drei deutſche gerechnet) 76,635 
deutſche Quadratmeilen ausmachen, ein Gebiet, 
welches zweimal ſo groß iſt, (das reicht lange 
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nicht) als die ganze Republik Frankreich, wel⸗ 
che bekanntlich eine Bevölkerung von ſieben 
und zwanzig Millionen Seelen in ſich 
faßt. Die Schriftſteller, die von dieſer Materie 
handeln, haben haufig angemerkt, daß große 
Provinzen von Hindoſtan ehedem angebaut 
wären) wie ein Garten. Die Hin dous ſelbſt 
ſind vielleicht die genuͤgſamſten Menſchen von der 
Welt. Zu ihrem Unterhalt iſt, in Vergleichung 
mit dem, was irgend ein Volks Stamm in Euro⸗ 
pa nöthig hat, nur eine unbedeutende Quanti⸗ 
tät von Lebensmitteln erforderlich. Bei der fried⸗ 
lichen Gemuͤthsart der Landes- Eingebornen hats 
ten ſie meiſtens nur ſeltne Kriege, (das gilt nur 
von einigen, von Delh y entfernten Provinzen, 
ſonſt iſt die Geſchichte der Mogolen wenigſtens ein 
Zuſammenhang von Streit und Kriegen) Land⸗ 
wirthſchaft und Manufakturen hatten bei ihnen 
einen hohen Grad von Vollkommenheit erreicht. 
Aus dieſen wichtigen zuſammentreffenden Urſachen 
muß alſo die Bevölkerung von Oſtindien er 
lich ſtark geweſen ſeynn . 

Hierzu braucht es aller dieſer Aesch ORTE 
nicht. Wir wiſſen aus den Nachrichten der eng⸗ 
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liſchen Schriftfteller ſelbſt, daß die fruchtbaren 
Provinzen von Hin do ſtan, fo wie von Aſien 
uberhaupt, eine Population beſitzen, die ſich mit 
der europaͤiſchen gar nicht vergleichen läßt. Chi⸗ 
na und Japan, die kaum an die Fruchtbarkeit 
Hindoſtans reichen, könne uns einigermaßen 
einen Maßſtab für die alte Bevölkerung In⸗ 
diens geben. Da man uͤbrigens bei Criminatio⸗ 
nen billiger bandelt, wenn man zu wenig als zu 
viel thut, ſo ſey es genug, die Bevölkerung von 
Italien, oder 4000 Menſchen auf die Quadrat⸗ 
meile, und fuͤr das engliſche Indien ſtatt 16,635 
nur 25, 00 deutſche Quadratmeilen Flaͤcheninhalt 
anzunehmen. Dieſes wuͤrde eine Volkszahl von 
100 Millionen Seelen. Die Berichte im Parlig⸗ 
ment geben die Vernichtung auf S an, und dar⸗ 
nach hatten die Englaͤnder uber 66 Millionen ſeit 
dem Jahre 1788 vernichtet, dieſes würde bis 1792 
ungefaͤhr eine Menſchenausrottung von W 
faſt zwei Millionen. betragen. 2: 

Callender iſt billiger als es BG chu, 
Er nimmt die Bevölkerung an im Jahre 1758 
zur zwelfachen von n we: zu 
340909: Seelen. - herr 
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Im Jahre 1789 fand Lord Corn wallis, 
daß ein Drittheil eine von wilden Thieren be⸗ 
wohnte Wuͤſtenei ſey, dieſes Drittheil macht 18 
Millionen Seelen. Wenn nun die Übrigen, ‚zwei 
Drittheile nur die Hälfte der 36 Millionen ubrigen 
Men ſchen vor toren huben, was gering angeſetzt iſt⸗ 
oder 18 Millionen, ſo bleibt ein Reſt, nach Abzug 
dieſer, von der angenommenen Totalſumme der 
54 Millionen, mit 36 Millionen Seelen uͤbrig, für 
die gegenwaͤrtige Bevölkerung von in Summa 18 
Millionen Seelen / und dieſem zufolge betraͤgt die 
Menſchenverheerung in Indien innerhalb fünf 
und dreißig Jahren des Jahrs etwas uͤber 1 Mil⸗ 
lion Seelen. Schon dieſes iſt hinlaͤnglich, den 
Abſcheu aller Rechtſchaſfenen, gegen die tyranniſche 
Regierung der Agenten habſuͤchtiger Kaufleute, 
und einer in Regierungsgeſchaͤſten völlig unwiſſen⸗ 
den Handlungs⸗Geſellſchaft, zuſammt allen In⸗ 
famien jeder Art, wodurch dieſes Elend uͤber In⸗ 
dien bewirdt wurde, ganzlich zu rechtfertigen. 
Irene 
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Vierzigſtes Kapitel. 

Allgemeine Bemerkungen über das Regierungeweſen in 
2 5 Großbritannien. 2 t 20 
Wan ra bisher Geſagte lobbaſt übers 
denkt, fo iſt es unmoglich, die Bemerkung zuruck; 
zuhalten, das Großbritanniens Regierungs⸗ 
Verfaſſung von allen bekannten, bei weitem die 
ſchlechteſte ſey. Wir finden in gewiſſen Vorrech⸗ 
ten, worauf die Englaͤnder ſo ſtolz ſind, nichts 
weiter als leere vorgefahrne Tonnen, womit man 
die Nation ſpielen laßt, um ihr deſto ſichrer einen 
Harpun nach dem andern in den Leib zu werfen, 
an denen ſie endlich verbluten muß. Jene, mit 
unter guten Geſetze, welche die Buͤrger des Staats 
gegen Verluſt des Lebens, Eigenthums und Ehre 
unter ſich ſichern , vermögen nichts gegen das Naffis 
nement eines deſpotiſchen Miniſters, der unter 
dem Nahmen feines Köͤniges, und mit Huͤlfe ed 
nes beſtochnen Parliaments, ihnen lebendig alle 
Federn vom Leibe pfluͤckt, und ihnen kaum die 
Zeit laßt, daß fie wieder wachſen können. Gegen 
kleine Diebe durch barbariſche Geſetze geſichert, 
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iſt die Nation den großen Preiß gegeben, die ihren 
ſauren Verdlenſt mit einer grenzenloſen Verſchwen⸗ 
dung, einer unmenſchlichen Gleichguͤltigkeit, und zus 
gleich mit fo offenbarem Deſpotis mus an ſich reißen, 
als wenn die Nation von grobem, unempfindlichem 
eroff, der nichts merſchlces hat, gebildet wäre, 

Jede gute Regierung wuͤrde darauf denken, 
die Nation wenigſtens in einem Zuſtande zu er⸗ 
halten, daß der produktive Fleiß in ſichern Fonds 
eine immerwährende Huͤlfsquelle ſeiner Erhaltung 
fände. Sie würde in großen Verlegenheiten die 
Einkuͤnfte zwar benutzen, aber nicht die Quellen 
veräußern, aus welcher die Einkünfte fließen. So 
uͤber alle Maaßen unwiſſend kann man ſich doch 
unmöglich einen engliſchen Miniſter denken, daß 
er nicht einſehen ſollte, daß die Unermeßlichkeit 
der Anticipationen auf kuͤnftige Jahrhunderte eins 
mal ein Ende nehmen muͤſſen. Wenn er nun bei 
dieſem deutlichen Bewußtſeyn, alle bemerkbare 
große Handlungs⸗Geſellſchaften, und die Natio⸗ 
nal,Bank nicht nur aller ihrer Fonds beraubt, 
ſondern ſie uͤberdem mit einer unzaͤhlbaren Sum⸗ 
me ven auf Sicht zahlbaren Wechſeln beſchwert, 
die außer alles mögliche und vernuͤnftige Verhaͤlt, 
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nit, ztolſchen Fonds und Noten treten, was thut 
er da anders, als daß er mit dem Fall des Regie⸗ 
tungs⸗Ktedits alle jene Geſellſchaften zugleich 
nlederreißt, deren Fonds er ſich bemaͤchtigte, de⸗ 
ren Kredit er mißbrauchte, und die er nicht zu ent⸗ 
4 — vermaß. =) 
Die engliſche Bank hat ihr Ungluͤck le⸗ 
diglich der Regierung zu verdanken, die ſie zu ei⸗ 
ner Staats⸗Maſchine machte, deren ganze Exi⸗ 
ſtenz lediglich auf dem Kredit der Regierung be⸗ 
tuht, der ſo abgenutzt iſt, daß ihre Stocks bereits 
Gegenwärtig (den 7ten Okt. 1797) über die Haͤlfte 
verlieren, und die Garantie des Parliaments bis 
auf 477 Protent geſunken if. Noch ein Jahr 
Krieg, und der Regierung noch ein Paar Dutzend 
ſelche Thoren, die ihr 30 Millionen vorſchießen, 
das iſt 21 Millionen mehr, als Geld in allen drei 
Königreichen it, wodurch die Papiere nothwendig 
um wenigstens 27 Millionen Pf. Sterl. oder 297 
Millionen Gulden, wenn ſie an Zahlungsſtatt 
dienen ſollen, vermehrt wird, und eben ſo viel 
Millionen neuen Papiergeldes nöthig machen, und 
die Stocks ſinken auf wenigſtens 28 Procent her⸗ 
ab, oder mit andern Worten, keiner verlangt 
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fie mehr. Ueberdem ſo muß man et wagen, daß 
da der Reglerungs⸗ Kredit bereits auf 47 Proeent 
geſunken iſt, und gewiß noch tiefer herab kommt, 
niemand fo thöricht ſeyn wird, das Kapital über 
dem praͤſumtiven Werth, auf welchen die Stocks 
finken können, dem Minifter darzulelhen. Mit 
andern Worten, um Unterzeichnungen zu erhal⸗ 
ten, welche die wahre Summe von 30 Millionen 
ausmachen, muß der Miniſter nothwendig 53 Pro⸗ 
sente mehr ſchreiben, da jede Million nach dem 
gegenwärtigen Stande der Stocks nue 470% 
Pf. St. gleich iſt, folglich um 36 Millionen zu 
erhalten, muß er 35,90, O0 ſchreiben, und für 
Annuitaͤten und dergleichen noch ungefähr fünf: 
bis ſechs Procent, fo daß die Nation, durch die 
neue Anleihe, mit einer Schuld von ungefähr 52 
Millionen Pf. St. zu z Procent conſolidirt, aufs 
neue belaſtet wird. Saͤnke nun der Kredit bis 
auf 30 Procent, fo müßte, durch den neuen Zur 
wachs der Schuld, der Kredit, im Verhaͤltniß der 
70 Millionen, ſinken, und innerhalb ſechs Mo⸗ 
naten, nach erhaltenem Darlehn, auf 30 bis 35 
Procent herab kommen. Denn je größer und un⸗ 
bezahlbarer die Schulden werden, deſto größer fins 
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ken die Stocks zugleich mit dem Kredit. Dagegen 
muͤſſen die jährlichen Zinſen auf 18 bis 19 Millio⸗ 
nen ſteigen, welches eine Taxen Vermehrung von 
a bis 3 Millionen Pf. Sterl. erforderlich macht. 

In eben demſelben Verhaͤltniſſe muß der Kre⸗ 
dit der Bank und der Handlungs- Geſellſchaften 
ſinken, die auf die Regierung bereits 53 Procente 
ihres Kapitals verlohren haben. Wollte gegen⸗ 
wärtig zum Beiſpiel die oſtindiſche Geſell⸗ 
ſchaft noch etwas vom Fond der 4,200, 0 Pf. 
St. retten, und ihre Regierungs⸗Scheine verkau⸗ 
fen, fo würde fie ohngefaͤhr 2 Millionen dafür ers 
halten konnen, und auch das nicht einmal, eben 
weil ein ſo großer Verkauf von Papieren ſie noth⸗ 
wendig noch tiefer ins Sinken bringen muß, in⸗ 
dem, je mehr man ſie los zu werden ſtrebt, je we⸗ 
niger ſie geſucht werden und Werth haben. 

So präcair iſt der Werth der brittiſchen Er, 
oberungen von den Batavern in Oſtindien. 
Haͤtten ſie keine von Betraͤchtlichkeit gemacht, ſo 
wäre ihnen die Abſchließung des Friedens leichter; 
fo erſparten ſie 60 bis 70 Millionen Pf. St. neuer 
Schulden, und jaͤhrlich 2,100,000 Pf. Sterl. neuer 

Zinſen, welche die gemachte Eroberungen nimmer⸗ 
mehr 
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mehr abwerſen können. Ja, wir konnen ſogar 
annehmen, daß ohne ſie bereits vor einem Jahre 
der Friede geſchloſſen ſeyn wuͤrde, wodurch eine 
jährliche Erfparung von 3,509,009 Pf. St. ſtatt 
gefunden haben wuͤrde. Ueberdem, ſo Möchte auch 
durch einen minder ungluͤcklichen Krieg, doch we⸗ 
nigſtens nicht alles erhalten werden können, und 
Ceylan allein, oder das Cap allein, koͤnnen 
unmöglich in der Handlungs⸗Bilance nur den 
vierten Theil abwerſen, was die Nation dafuͤr 
jahrlich an Zinſen entrichten muß. Ueberhaupt 
muß die Nation für die Acquiſitionen, welche Pitt 
auf die Bata ver zu machen gedenkt, s bis 7 
Millionen Pf. St. alle Jahre an Taxen mehr be⸗ 
zahlen, als vor dem letzten Kriege. Das heißt 
mit andern Worten, ein Landgut, das 100 Gul⸗ 
den werth iſt, mit 200,000 Gulden kaufen, und 
feine Revenuen, die jahrlich s Gulden abwerfen, 
mit 10/008 Gulden zu zahlender Zinſen zur Bes 
nutzung behalten. 

Wir konnen einen ſtattlichen Beweis von der 
Klugheit brittiſcher Miniſter, und der Weisheit, 
die ſie in der Regierung leitete, bekommen, wenn 
wir ihre Schuldenlaſt gegen die Vortheile bes 

Keil, d. Engl, , Bd. Ce 
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rechnen die fie damit erkauften. Angenommen, 
daß Britannien gegenwärtig jaͤhrlich 3,000,008 
Pf. Sterl. oder 33,000,000 Gulden in der Hand⸗ 
lungs⸗Bilanece gewinne, fo hat es dagegen dieſen 
Ueberſchuß mit einer Schuld von 439, 00, O 
Pf. St. oder 4,829 Millionen Gulden erkauft, 
und der jaͤhrliche Gewinn ſteht wie 3, zu ıs Vers 
luſt, das ift, fie haben einen Vortheil von 3,000,000 
pf. Sterl. jahrlich, durch eine jährliche Aus gabe 
von 1s Millionen, mithin mit 15,000,000 Pf, 
Sterl. oder 165, 000, 00 Gulden Berluft, erkauft. 
Wer hierinnen Weisheit findet, der muß nicht 
wiſſen, was Staaten gluͤcklich macht; oder ganz 
und gar ſo denken, wie Großbritanniens 
Miniſter größtentheils gedacht haben, und dem 
beneide ich wenigſtens ſeine Denkart nicht. 

Aber, konnte man einwenden, oft find Krie⸗ 
ge nothwendig — um das Gleichgewicht der Staa⸗ 
ten in Europa zu erhalten, und unbefugten 
Prätenfionen eroberungsſuͤchtiger Staaten Grenzen 
zu ſetzen — dieſes mag für die Staaten des feften 
Landes allerdings ſeine Richtigkeit haben, in Be⸗ 
ziehung auf Großbritannien aber möchte dies 
ſes nicht ganz der Fall ſeyn. Großbritannien, 
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man nehme von welcher Seite man will, ift kein 
Staat der erſten Größe; fo wenig wie Preu⸗ 
ßen. Die Ueberſpannung in beiden Staaten, im 
erſtern die größte Marine, im letzten eine ſtarke 
Kriegs⸗Macht zu haben, ſind ephemeriſche Erſchei⸗ 
nungen, die eben ſobald aufhören als die Quellen 
vertroknet ſind, aus denen man ihre Unterhaltung 
ſchͤpfte. In Großbritannien beſteht die 
Seemacht auf einem Betrug von Miniſtern, die 
auf Unkoſten ihrer hollaͤndiſchen und inlaͤndiſchen 
Glaͤubiger ihre Schiffe erbauten; mit einem Ras 
pital das nie wieder erſtattet werden kann, und 
um welches alle diejenigen betrogen ſind, welche 
es ſichern Haͤnden anvertraut zu haben glauben. 
Sobald Englands Parliament ſeinen Ga⸗ 
rantien wegen Bezahlung der Zinſen treu bleibt, 
ſo gruͤndet es den Zuruͤckgang diefer Marine und 
feiner ganzen Seemacht, und ihr Verfall iſt una 
vermeidlich. Um ſich dieſes deutlich zu machen, 
folge man nur dem natuͤrlichſten Ideengang, den 
ich vorlegen werde. nah 
Die Abgaben der Nation haben ihre Gren⸗ 
zen, und ihre Spannkraft geht nicht ins Unend⸗ 
liche. Wenn zu der Zeit, da dle Engländer det 
Ce 2 
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Jahrs nur 10 Millionen Pf. St., Zinſen zu zah⸗ 
len hatten, das Verhaͤltniß ihrer Staats, Abga⸗ 
ben, wie Wen deborn ſagt, 600 Pf. St. von 
1000 in der Einnahme und Ausgabe der Partiku⸗ 
liers betrug, ſo macht dieſes bei Steigung eines 
Drittheils 960 Pf. von 1000, und wenn die Zins 
ſen auf 18 Millionen ſteigen, mehr als alle Ein⸗ 
nahme. Kann nun das Parliament Mittel fins 
den den Staats Bankerot zu hindern, und die 
Nation zu nöthigen fo viel zu zahlen, als jahrlich 
zu allen Staatsausgaben erfordert wird, in fo 
ferne ſie die Zinszahlungen und nothwendige 
Staats⸗Adminiſtration betreffen, fo iſt offenbar, 
daß viele andere Ausgaben abgeſchnitten und redu⸗ 
zirt werden muͤſſen, indem jene der Zinszahlungen 
und allernothwendigſten Beduͤrfniſſe alles abſor⸗ 
biren, was die Nation beitragen kann. Noth⸗ 
wendiger Weiſe freſſen diefe bloße Zinszahlungen 
ſchon alles auf, was eine durch Armenkaſſen und 
Prieſterabgaben geſchwaͤchte Nation vernünftiger 
Weiſe leiſten kann. Die Marine muß nothwendig 
verfallen, da ſie bisher lediglich auf dem praͤcai⸗ 
ren Credit der Admiralitaͤts⸗Scheine, die nicht fun⸗ 
dirt ſind, und auf dem Credit der Bank beruhte, 
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der ruinirt iſt. Sinken die fundirten Stocks bis 
zu vierzig Procent, ſo kann man ſchließen, wie 
ſchlecht die unfundirten ſtehen muͤſſen, die gegen⸗ 
waͤrtig faft unter allen Credit ſinken, ab ſie gleich 
das Verſprechen von 10 bis 12 Procent Zinſen 
bei ſich fuͤhren. Der Seemacht ſteht alſo völlig — 
wenn anders die Nation ſich nicht zum Bankerot 
entſchließt, oder die conſolidirten Fonds von drei 
auf ein Procent zuruͤckſetzt — das Schickſal bevor, 
das die Hollaͤndiſche hatte, die in ihren eignen 
Haͤfen, zwar nicht aus Mangel an Geld, aber 
doch aus Mangel einer guten Adminiſtration, ver⸗ 
faulte. Die ganze Macht von Großbritan⸗ 
nien beruht auf den hoͤlzernen, leicht verderbli⸗ 
chen Maſchinen, die man Schiffe nennt, und die 
allen Reichthum an Gold und Silber der Nation 
verzehrten, das mit ihnen verfault und ſich ver⸗ 
nichtet, und wenn kein Brett und kein Nagel 
davon mehr vorhanden iſt, die Nation noch eine 
immerwaͤhrende Ausgabe von vielen Millionen 
des Jahrs koſtet, womit ſie die Kapitalien ver⸗ 
zinſen, die zu ihrer Erbauung verwendet wurden. 
Englands Beduͤrfniſſe find über die Möglichkeit, 
ihnen abzuhelfen, geſtiegen. Ein raſcher, ehren⸗ 


406 


loſer Friede; ein entſchloßner Bankerot; oder eine 
Zurüͤckfetzung der Zinſen auf eins vom Hundert, 
können alleine die Nation gegen den gaͤnzlichen 
Verfall retten. 

Und welchen Nutzen hatte Großbritan⸗ 
nien von allen unaufhörlichen Auftritten der 
Verſchwendung und des Blutvergießens — fragt 
Sir Callender, und antwortet: — N 

„In den Kriegen von 1689 und 1702 war 
Großbritannien weiter nichts, als ein Stecken 
pferd, auf dem der en. und die Holländer 
ritten. aun 70 

„Die Rebellion im a 1715 wurde durch 
den weitgehenden deſpotiſchen Uebermuth, und die 
große Inſolvenz der Whigs erreget.- 

Georg der Erſte kaufte Bremen und 
Verden vom Könige von Daͤnnemark, dem ſie 
ſelbſt nicht gehörten. Dieſer erbaͤrmliche und 
ſchmutzige Kauf gab Anlaß zu dem ſpaniſchen 
Kriege im Jahre 1718, und noͤthigte uns ſechs 
Jahre lang ein Geſchwader von Kriegsſchiffen in 
die Oſtſee zu ſchicken. Dergleichen Operationen 
koſten uns hundertmal mehr, als jene dreckigten 
Herzogthuͤmer, ſogar für einen Churfuͤrſten von 
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Hannover, werth find — — ein Umſtand, der 
bei dieſem Geſchaͤfte durchaus nicht außer Acht zu 
laſſen iſt; denn was Großbritannien be⸗ 
trifft, ſo hat noch Niemand zu behaupten begehrt, 
daß wir mit einer ſolchen Aequiſition einen Bet 
ler gewinnen fonnten.« 

Im Jahre 1727 zwang die Nation eben 
dieſen König George zu einem Kriege wider 
Spanien, der ſich, wie gewohnlich, mit vielem 
Verdruß und Schaden Be beide era Theile 
endigt es- 

Der ſpaniſche nb des Volkes im Jah⸗ 
te 1739, und der oͤſterreichiſche Subſidien⸗ 
Krieg der Krone, der ſeinen Anfang im Jahre 
1741 nahm, waren beide eben ſo ungereimt in ih⸗ 
ren Gruͤnden als verderblich in ihren Folgen. 
Zur See trugen wir nirgends weiter etwas davon 
als derbe Schlaͤge. Zu Lande machten wir den 
Anfang damit, daß wir die Königin von Hun⸗ 
garn dingten, fuͤr ihr eigen Land wider den Kö⸗ 
nig von Preußen zu fechten; und zehn Jah⸗ 
re darauf, nachdem dieſer Krieg ein Ende genom⸗ 
men hatte, dingten wir wiederum den König von 
Preußen mir jährlichen; ſechsmal hundert ein 
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und fiebenzig tauſend Pfunden (7,381, Guls 
den) feine eigne Sache gegen. fie zu verfechten. 
Wenn das nicht Narrheit iſt, was können wir 
ſonſt Narrheit nennen 2 f 

Was die Zaͤnkerei betrifft, die fh, fin Jahre 
1756 erhob, fo fiel es, wie König Friedrich 
ausdrücklich ſagt: dem ganzen Europa in die 
Augen, daß in Englands Streit mit Frankreich; 
jeder unrechtmäßige Schritt auf Enge 
lands Seite war. Nach ſiebenjaͤhrigen Ges 
fechten und nach Vermehrung unſerer Schulden⸗ 
Maſſe mit einem Zuſatze von zwei und ſieben⸗ 
zig Millionen Pfund Sterlings ge 
langten wir endlich zum ruhigen Beſitze von Ka⸗ 
nada. Wenn aber der General Wolfe mit 
feiner Armee damals von den Anhöhen bei Abra 
ham verjagt worden waͤre, ſo möchten wohl un⸗ 
fere Kindes ⸗ Kinder noch zu früh gekommen ſeyn, 
von einer Revolution in Word, Amerika zu 
hören. . ve 
»Und was nun vollends Bicfe Begebenfeit 
anlangt, fo find. die Umftände beinahe zu fchreds: 
lich, als daß wir der Erinnerung daran noch 
gerne Raum geben könnten. Es hatte um ſelbige 
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Zeit eine Frau in England ein vermeintliches 
Heilmittel wider die Hundswuth erfunden, und 
Friedrich rieth einem ſeiner Corkeſpondenten 
in Frankreich: „Er möchte doch dem enge 
liſchen Parliament zureden, daß es 
dieſes Medikament brauchte, denn 
es müßte daſſelbe ganz gewiß von ei⸗ 
nem tollen Hunde gebiſſen ſeyn.““ “ ) 

»Unſere politiſchen und Commerzial Plane 
ſind augenſcheinlich ohne Menſchen⸗Verſtand er⸗ 
dacht, Wir beſitzen. innerhalb dieſer einzelnen 
Inſel alle Producte, ſowohl der Kunſt als der⸗ 
Natur, die nur zum frohen Genuſſe des Lebens 
erfordert werden können, gleichwohl haben wir, 
uns um Thee's, um Zuckers, um Tabaks, und⸗ 
um ein Paar anderer nichtswuͤrdiger Luxus⸗ Ara 
tikel willen, in einen Abgrund von Steuern und 
Blutvergießen geſtuͤrzt. Durch die geprieſene Er⸗ 
weiterung unſers Handels, durch die Zaͤnkereien, 
dle wir deshalb angefangen haben; und durch die 
Schulden, in die wir darüber gerathen find, iſt 
der Mangel an Brod und ſogar an Graß wenig⸗ 
ſtens um dreihundert Procente geſtiegen. 

) Großbritanniens Foriſchritte ie. S. 39. 40. 41. 
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„Kein Geſetz iſt gerechter, ſagt Wir: 
git, als daß, wer Anſchlaͤge auf das 
Leben Anderer macht, durch ſeine 
eigne Arglist umkomme. uns iſt völlig 
mit dem Maße gemeſſen worden, mit dem wir 
andern gemeffen haben. Was indeſſen das Abs 
ſchlachten unſerer Landsleute in Kriegszeiten an⸗ 
langt, ſo verſchmerzt Herr Georg Chalmers 
Eſq. dieſen kleinen Zufall in einem Tone, welcher 
der Einſicht und Gewiſſenhaftigkelt eines Staats⸗ 
manns unſerer Zeiten vollig angemeſſen iſt. Die 
brittiſche Ariſtokratie betrachtet die ganze 
uͤbrige Nation als eine Waare, die man kauft und 
verkauft; und ſollte jemand nach einem augen⸗ 
ſchein lichen Beweiſe hiervon fragen; ſo iſt hier ein 
vollguͤltiges Zeugniß. 


.Es hält, ſagt r. Süntme rt, eben fo 
ſchwer, die Anzahl von Menſchen, die im Felde 
oder im Treffen ums Leben kommen, als die Men⸗ 
ge von denen zu berechnen, die ohne Krieg in ih⸗ 
rer Dorf⸗Huͤtte oder in der Stadt vor Man; 
gel, oder durch ihre Laſter umkommen wuͤrden. 
Es gereicht zu einigem Troſte, daß ar⸗ 
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belefame und verſtaͤndige Leute viel zu reich und 
unabhaͤngig ſind, um ſich nach der Lohnung der 
Soldaten zu ſehnen, oder ſich um die gefährlis 
chen Dienſte des Matroſen zu bewerben. Und 
wenn ſich auch ſchon der verlaſſene Liebhaber, oder 
der unruhige Landſt reicher hin und wieder einmal 
nach einer Zuflucht unter der Armee oder auf der 
Flotte umgeſehen haben mag; ſo laͤßt ſich doch eis 
nigermaßen zweifeln, ob nicht gerade dadurch, 
daß man beiden eine angemeſſene Beſchuͤftigung 
gab, (ich meine das Amt zu rauben und zu mor⸗ 
den, und ſich dafür ſelbſt auf den Kopf ſchleßen 
zu laſſen) die Kirchſpiele, aus denen ſie gebuͤrtig 
waten, von allerlei Unruh und Laſten befreit 
worden ſind. Alle Communen werden bei den 
Kriegen jetziger Zeiten mehr durch den Auf⸗ 
wand als durch den Menſchen-Verluſt, 
den ſie boſten 1 geſchwaͤcht. 27 

Es ift 2. wahrlich kein Bunde, 5 Groß⸗ 

wenn es unter einem deutſchen geiflichen Fürsten 

. Chalmers Comparative Estimate etc. p. 142. 
) Großbritanniens Fortſchritte ze. S. 43. 44, 
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ſtuͤnde: Die Staatskunſt von England iſt ohne 
alles Syſtem, und ſo Plan- und Zweck, los, daß 
man in Verſuchung geräsh zu glauben, alles wer⸗ 
de da den Leidenſchaften eines herrſchenden Mini⸗ 
ſters unterworfen, der auf nichts weiter als ſeine 
Meinungen ſieht, und daß dieſe durchgeſetzt wer, 
den, das Blut und die Schätze der Nation auf⸗ 
opfert. Und eee — 
dies ganz der Fall zu ſenn. f 
Nichts war REEL, au aller a nis 
die 1 Politik. Nothwendig, nie ſich ſelbſt 
gleich, weil gewohnlich dee neue regierende Minis 
ſter aus der Oppoſitions⸗Parthei genommen wird, 
die immer mit dem herrſchenden Miniſter gegen⸗ 
ſeitiger Meinung iſt. Daher bezahlte der eine Mi⸗ 
niſter Subſidien an Oeſterveich gegen Preuſ⸗ 
ſen, und der ſolgende Subſidien a an Preußen 
gegen Oe fe rei ch. Diefe fogenannten Staates 
Manner brachten immer ihre entgegengeſetzte Meis 
nungen in die veränderte Staats Adminiſtration, 
und wagten nicht immer, ſich der Parthei zu wi; 
derſetzen, die fie erhob. Diefes macht nun alles 
Syſtem in der Staats kunſt unmöglich, und die 
Politik ſelbſt ephemeriſch. 
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Man könnte fagen, der Zweck aller brittiſchen 
Staatskunſt ging auf die Erweiterung des Han⸗ 
dels, und die Erhaltung eines allgemeinen Mono⸗ 
pols in allen Welttheilen. Zum Theil mag dieſes 
ſehr wahr ſeyn, aber der Plan iſt ungereimt, und 
die Mittel, ihn zu erreichen, ſind abgeſchmackt⸗ 
Der Plan iſt ungereimt, weil die Kraͤfte. 
der kleinen Nation zu wenig im Verhaͤltniß mit 
jenen von Europa ſtehen, als daß er ausfuͤhr⸗ 
bar ſeyn könnte; die Mittel, ihn zu errei⸗ 
chen, ſind abgeſchmackt, weil ſie England 
gerade an den Rand des Bankerots führten, da 
ſie verſucht wurden, es auf die höchſte Stufe des 
allgemeinen Monopols zu erheben. Vorzüglich 
zeichnete ſich die Adminiſtration von Pitt dem 
Unerfahrnen und Kurzſichtigen aus. Er glaubte, 
alle Monarchen erkaufen zu können, daß fie ſelbſt 
daran arbeiteten, die Ehre zu erhalten, ſeine Fak⸗ 
toren zu werden. An Preußen warf er ohne 
allen Nutzen große Summen hinweg, ohne daß 
Preußen ſich an die Bedingungen band, unter 
denen es engliſche Subſidien zog. Pitts arto⸗ 
ganter Ausdruck, daß er die preußiſche Armee in 
Sold genommen habe, betrog ihn um den Zweck 
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feiner Geld» Verſchwendung an diefe Armee. Eben 
ſo zwecklos waren die Subſidien, die er an Sa r⸗ 
dinien bezahlte, und die ihm keinen Farthing 
Nutzen ſchafften. Die großen Summen, die er 
an Oeſterreich zahlte, haben ihn wenigſtens 
bis jetzo feinem monopoliſtiſchen Plane um nichts 
genähert, und es ſteht ſehr zu bezweifeln, daß er 
irgend mehreren Nutzen davon ziehen werde, als 
von den andern. Portugal hat er durch den 
Krieg verlohren, und dieſer Verluſt iſt bei wei⸗ 
tem der größte, deſſen unermeßliche Einfluͤſſe auf 
Großbritanniens Kredit und Handlungs⸗ 
Exiſtenz weitgreifender ſind, als man vielleicht auf 
den erſten Anblick denken möchte. Ueberhaupt 
ſteht Großbritannien auf einer Stufe, von 
der es leicht herabfallen kann, und iſt in einer ſehr 
eee rn 5 


Ich gain mie &ir Dh. Callender ſagen: 
wenn jahrlich ſechszehn bis achtzehn (wie 
die Zeit lehren wird) Millionen Pf. Ster l. 
bloß an Zinſen für Staats⸗ Schulden an die 
Miſt⸗Wuͤrmer des Reichs; wenn über eine, 
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Million an die Erheber der Taxen bezahlt wer⸗ 
den muͤſſen; wenn die Staats ⸗Adminiſtration 
noch uͤberdem vier Millionen koſtet; wenn die 
Taxe der guten Werke der Natlon drei Millio⸗ 
nen; die Civilliſte des Königs, feines Sohns, und 
die geheimen Ausgaben zwei Millionen, und die 
Seelſorge der Britten drei Millionen koſtet; 
wenn mehr als zwei Millionen an allerlei 
Muͤßiggaͤnger und Penſtonirte verſchwendet wer⸗ 
den; wenn wir endlich noch zwölf Millionen 
einer unſichtbaren Steuer annehmen, welche an 
Kaufleute, Wuchrer und Manufaktur - Herren, 
welche die Vorſchuͤſſe zu den Taxen, den Armeen, 
und Arbeiten liefern, bezahlt werden muß: »fo if 
es nicht anders möglich, als daß wir auf der Waag⸗ 
ſchaale gegenüber, nach Proportion, gleich großen 
Mangel und gleich große Duͤrftigkeit erblicken 
muͤſſen. Wenn ihr das eine Ende von einem Bal⸗ 
ten über fein Gleichgewicht hinüber hebt, fo muß 
nothwendig das andere defto tiefer und ſchwerer 
ſinken. Wenn ihr einer einzelnen Famille, und 
ihrem Flitterſtaat von Haus haltung jahrlich ſe ch s 
oder achtmal hundert taufend Pf. St. 
hingebt; ſo könnt ihr mit mathematiſcher Gewißheit 
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ſerechnen, daß ihr zugleich drerßis bis vier 
‚sis rauf end Familien in Armuth ſtürzet. — 


= Hume glaubte ſchon zu ſeiner geit ge; 
daß England feinen Ruin nahe ſey. Auch hatte 
Hume ganz Recht, denn England war bereits 
damals ſo inſolvent, wie jetzo, und Hume hatte 
zu viel Zutrauen, als daß er glauben konnte, daß 
es noch Narren geben könne, welche neue Dar⸗ 
lehne zu verliehen haben. Er fagt: «Unfere letzt⸗ 
gedachte Verblendung Oer Krieg von 1756) hat 
bei weitem alles übertroffen, was man in der Ge⸗ 
ſchichte kennt, nicht einmal die Kreuzzuͤge ausge⸗ 
nommen. Denn mich duͤnkt, keine Demonſtra⸗ 
tion könne ſo deutlich beweiſen, daß das gelobte 
Land n icht der Weg zum Paradieſe war, als ſich 
beweiſen läßt, daß unaufpörliche Vermehrung der 
Nationalſchuld der gerade Weg zum Ruin der 
Nation fen. Da wir aber nunmehr dieſes Ziel 
völlig erreicht haben; ſo iſt es dermalen ganz 
unnöthig, einen Blick rückwärts auf das Vergan⸗ 
gene zu W Es wird ſich ſchon im laufenden 
Jahre 
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Jahre 1776 zeigen, daß die ſaͤmmtlichen Einkünfte 
dieſer Inſel, nordwaͤrts vom Trant, und weſt⸗ 
warts von Reading, verpfaͤndet, und auf ewig 
vorgegeſſenes Brod ſeyen. Ja, fuͤgt er noch 
hinzu, »unfere Thorheit iſt in der That fo aus neh⸗ 
mend groß geweſen, daß wir uns bei den zahlrei⸗ 
chen Drangſalen, die auf uns warten, ſogar a ls 
les Anſpruchs auf Mitleiden veriufs 
gemacht haben. 

Es iſt gewiß nicht die Schuld der Sektifgen 
Regierung, daß nicht Handel und Manufakturen 
gaͤnzlich vertilgt wurden, da man ſtrebte, ſie aufs 
höchſte empor zu heben. Mit einem Unſinne, der 
in der Geſchichte aller Völker kein Beiſpiel findet, 
wollte man den Handel emporheben, und erdruͤckte 
ihn durch Taxen, die uͤber alles Maaß gingen. 
Man verſchwendete mit einer zuͤgelloſen Gleich⸗ 
guͤltigkeit alle Fonds der handelnden Geſellſchaf⸗ 
ten, der Bank, unter dem Vorwande ihnen aufs 
zuhelfen. Man fuͤhrte zwei Drittheile aller Staats⸗ 
Numerairs aus, um ſich zu rächen; denn außer 
jenem monopoliſtiſchen Zwecke iſt jener Neben⸗ 
zweck, »der Rache für den Verluſt von 
Nord, Amerika, nicht leicht zu verkennen. 

Reif, d. Engl. 1. Bd, Dod 
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Pitt. glaubte mit 400 hölzernen Maſchinen 
2 Menſchen aus ihren Meinungen zu 
ſchrecken; und vielleicht fuͤhlte er auch aus der 
Bemerkung, wie ſehr ſein eigner Deſpotismus 
dem Handel und die Manufakturen ſeines Staats 
nachtheilig ſey, „wie vortheilhaft im Ge 
gentheile eine freie Verfaſſung, ei⸗ 
nem unbegrenzt fleien Handel ſeyn 
muͤſſe;“ und fügte, um dieſes zu hindern, 
Feſſeln für Frankreich von den coaliſitten 
Witzen zu erhandeln - 


e ſi ind- ER Schritte — blos 
Pan der Verzweiflung. Er ſieht feinen Unter⸗ 
gang vor Augen, und mit konvulſiviſchen Kraͤm⸗ 
pfen ſammelt er die letzten Kräfte, um wenig⸗ 
ſtens — die Nation unter den Ruinen feines, Zals 
les zu ünden. An der eiſernen Beharrlichteit des 
ſranzöſiſchen Direktoriums bricht ſich fein Stolz, 
und erkennt Oeſter reich die Nothwendigkeit des 
Friedens fuͤr ſich erſt an — ſo muß die Zeit leh⸗ 
ren, ob Pitt ſtehen oder fallen ſoll. In der 
gigantsken Uebertriebenheit ſeiner Plane; in ſei⸗ 
nem arroganten Stolz, womit er ganz Europa 
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Geſetze geben zu können glaubte, und in feiner 
ungemeßnen Unwiſſenheit der politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Bezlehungen ſeines Welttheils, lag der 
Grund feiner vernichteten Ausſichten, und er 
machte den ——— wer ee K 
u... ae ee 
So betrug f ic Pitt, oder die engtifhe Re. 
gerung, in Beziehung auf den finanziellen Theil 
der Staats Berwaltung, und auch um nichts ver⸗ 
nünfeger in Beziehung der Coil, Abminifration 
von Großbettannien und »Jrrland; und 
vorzüglich in feinem, policfen Sertagen ‚gegen 

die ‚uropäilcen Möchte. 


— 
us N unt en e 


Ein und vierzigſtes Kapitel, b ne 


dam Fortſetzung. ED 


Ich bin nicht Willens meinen Leſern die Geſchich⸗ 

te aller Fehler der engliſchen Regierung, die mehr 

als zu bekannt ſind, vorzulegen; dieſes Unter⸗ 

nehmen würde einige Bande anfüllen, und dieſes 

uͤberlaſſe ich andern. Mur Allgemeine Bemſerkun⸗ 

gen werde ich mit erlaub enn 
Dd 2 
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Wenn ein Staat, wie Frankreich, der zus 
gleich mit einer betraͤchtlichen Seemacht eine 
mächtige Landmacht verbindet, ſich in die Angele⸗ 
genheiten des feften Landes miſchet, und eine Stim⸗ 
me darinnen begehrt, ſo iſt dieſes nicht auffallend. 
England, als ein Staat von imaginairer Be⸗ 
deutung, als Landmacht, und ſo weit in allen aͤcht 
politiſchen Kenntniſſen von Europa zurüd, 
ſpielte immer eine laͤcherliche, ja verächtliche Rolle, 
ſobald es als Landmacht auftrat, und eine Stim⸗ 
me in den Angelegenheiten des feſten Landes fos 
derte. Eben ſo ſchwankend in ſeinen Handlungen, 
als unwiſſend in ſeinen politiſchen Beziehungen, 
und den Beziehungen der europaͤiſchen Mächte 
unter ſich wechſelſeitig, wußte es nie, welche Par⸗ 
thei es ergreifen, und auf welche Seite es ſich len⸗ 
ken ſollte. 5265 e 

Die Maͤchte des feſten Landes ließen es ſich 
gefallen, daß England die Pfote lieh, um die 
Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, und da es 
dieſe Ehre jedesmal mit reichlichen Subſidien bes 
zahlte, ſo ließ man es geſchehen, nur mußte 
Eng land nicht zu weit gehen wollen. Wir haben 
ſchon geſehen, daß es im erſten ſchleſiſchen Kriege, die 
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Königin von Hunga rn unterftüßte, und bereits 
im Jahre 1756, als der ſiebenjaͤhrige Krieg aus⸗ 
brach, hatte England, um eine Stimme in den 
Angelegenheiten deutſcher Fuͤrſten zu haben, acht 
und zwanzig Millionen Pfund Sterlings, 
oder 308,000, Gulden dafür bezahlt. Wir 
kennen die Rolle, die es im fiebenjährigen Kriege 
ſpielte; die Convention vom Kloſter Seven, 
und die Heldenthaten, die ſich damit endigten, daß 
die Armee das Gewehr ſtreckte. 

In den polniſchen Angelegenheiten ver⸗ 
ſuchte es manchmal ein Wörtchen mit zu reden, 
aber mit einer fo ſonderbaren Politik, daß es zu 
den Zeiten des Jahres 1791, für die Abtretung 
von Thorn und Danzig an Preußen zu 
Warſchau ſprach, gegen welche es ſich unter der 
Regierung des großen Friedrichs ſo ſtark er⸗ 
klaͤrt hatte. Ein andermal verwendete die Regie⸗ 
rung uͤber ſechs Millionen Pfund Sterling 
oder 66,000,000 Gulden, ruͤſtete drei und dreißig 
Schiffe von der Linie aus, und hielt 30,000 Mann 
in Bereitſchaft, um die ruſſiſche Kaiferin zu zwin⸗ 
gen, Oezakov zuruͤckzugeben, und dem tuͤrkiſchen 
Kaiſer beſſere Friedens Bedingungen zu machen. 
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Die Kaiſerin lehnte dieſe Zudringlichkeit mit einer 
gr renzenloſen? Verachtung ab, und die been 
vergebens aufgeopfert. 

Das ſonderbare politiſche Sabinet — ©. 
James’ 8, das Himmel und Erde bewegte, da 
Friedrich, Danzig wegnehmen wollte, zog 
feine, potitifchen, Fͤhlhörner ganzlich ein, da. im 
Jahre 1793 Rußland und Preußen, und im 
Jahre 179 Deſter reich, Rußland und 
Preußen, ganz Polen unter ſich theilten. 
Es vertrug ſich gar wohl mit der engliſchen Polis 
tik und feinem, Syſteme in dieſen Jahren. 1793 
und 1795, was man zu London im Jahre 1772 
fuͤr hd A nachteilig hielt. Unbeſtaͤndig wie das 
Element, das ſeine Kuͤſten beſpuͤlt, war immer 
ſeine Politik ohne alle G Grundſaͤtze, ohne alle e Fe⸗ 
ſusteit und Dauer, wal ſch lan Miniſterium 
ſo oft änderte, und jedes ſeine eigene Politik in 
Eu uro pa zu Markte trug. 

In. dieſem letzten ſtanzöſſchen ng este 
es ‚feiner politiſcen Weisheit die Krone auf. Die 
coalſſt rten Wüchte ließen bes mit ſpielen, weil eg 
gute Sul dien, bezahlte, = Pitt glaubte alle 
Möchte von Europain Sold zu haben und ih⸗ 
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nen vorſchreiben zu können. Man ließ ihn be⸗ 
zahlen, und jeder that was ihm gut daͤuchte. Er 
bezahlt dieſe thörichte Einmiſchung mit ungefähr 
150 Millionen Pf. St., von denen ein graßer 
Theil an deutſche Fuͤrſten bezahlt wurde. Nie 
hat England, ohne dafuͤr zu bezahlen, eine 
Stimme in den Angelegenheiten des feſten Lan⸗ 
des gehabt, und ich bin uͤberzeugt, daß es ſie 
eben ſo bald verlieren werde, als es kein Geld 
mehr bezahlen kann. Das erbaulichſte von der 
ganzen Sache iſt, daß dieſer Verſchwender, 
der uͤberall Geld ausſtreute, "dafür keinen Dank 
erhielt und der letzte geblieben iſt, der auf dem 
Schauplatze des Krieges, den er durch ſeine Geld⸗ 
ſummen erkaufte, ſtehen bleibt. Ja Pitt und 
Green ville mußten noch froh ſeyn, wenn der 
Kaiſer den Reſt von Englands Numerair an⸗ 
nehmen, und noch einige Monate den e 
verzögern will. Fran: ar 

So bediente man ſich zu allen He ‚der 
Eitelkeit eines Staats, der darinnen feinen: Nas 
tonalftolz aͤußerte, ſein Geld mit verſchwenderi⸗ 
ſchen Haͤnden auszuſtreuen: und zwar ſo, daß es 
lieber ſich Wucherern uͤberließ, als dieſe Eitelkeit 
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nicht beftiediget Hätte. Mir iſt mehr denn ein 
mal eingefallen, daß England im gegenmwärtis 
gen Kriege ungleich mehr Schulden contrahtrt 
haben muͤſſe, als der Miniſter öffentlich anzuge⸗ 
ben fuͤr gut ſand. Ich habe bereits das Beiſpiel 
von Lord North, der 21 Millionen Pf. St. 
Schuldſcheine für 12 wuͤrklich erhaltene Millio⸗ 
nen geben mußte, angeſuͤhrt, und im vorherge⸗ 
henden Kapitel nachgewieſen, daß zo Millionen 
Pf. St. einer neuen Anleihe nur durch 70 Millio⸗ 
nen Schuldſcheine wirklich zu erhalten ſtehen. 
Vorausgeſetzt, daß Pitt Lord Norths Bei⸗ 
ſpiel zu befolgen ſich genöthiget ſieht; voraus⸗ 
geſetzt, daß nach dem gegenwärtigen Stand der 
Stocks zu 47 Procent, 30,00, 0 Schuld Schei⸗ 
ne zu 3 Prorent ſundirt, drei und funfzig 
Procente verlieren muͤſſen, wenn ſie verausgabt 
werden, ſo iſt nichts gewiſſers, als daß entweder 
jene 30 Millionen zu 14, 100, 00 Pf. St. veraus⸗ 
gabt, oder, um die Summe der 30 Millionen reel 
zu machen, noch 33 Procent auf jedes Hundert 
zugerechnet werden muͤſſen, ſo daß ohne den Bo⸗ 
nus und die Prämie die Summe der Schuld⸗ 
Scheine auf 45,900,000Pf, St. ſteigen, mit jenen 
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aber wenigſtens %2,000,060 hf. St., und mit Zu⸗ 
rechnung der ſaſt keinen Kredit habenden unfun⸗ 
dirten Schatzkammer⸗Scheine, an 60 bis 70 Mile 
lionen betragen können. Wenden wir nun dleſes 
auf alle in dieſem Kriege gemachte Schulden an, 
und dle bisher contrahirten zu 125 Millionen, und 
den Durchſchnitt des Verluſts auf die Stocks so 
Procent an, fo betraͤgt die Summe von 125 Mils 
onen Nominalſchuld, einen Realbeſtand von 
90,500,060 Pf. St. Kommen hiezu nun noch 
30 Millionen neue Anleihe, fo’ beträgt der Real⸗ 
Beſtand der Schuldſchelne, mit Einſchluß der Präs 
mien auf die ras Millionen, die Summe von uns 
gefaͤhr 250,060,000 Pf. St. oder 2,750,000,008; 
Gulden. * o We 

Da ich indeſſen meinen Berechnungen nicht 
gerne mehr Gewißheit geben will, als ihnen zu⸗ 
kommt, fo ſehe ich mich auch verpflichtet, anzufuͤh⸗ 
ren, daß, wenn der Miniſter mit »25 Millionen 
Nominal, Werth zufrleden war, er nur bei dem 
angenommenen Durchſchnitts s Quantum des 
Standes der Stocks zu so Proe., er nur 62, Oo 
Pf. St. Neal Werth erhalten und ausgegeben 
habe. Nur ſäͤllt dieſes gar ſehr ins Unwahrſcheln⸗ 


426 


liche, da der gegenwaͤrtige Krieg dann im Wera 
baͤltniß weniger koſten wuͤrde, als der nord ame⸗ 
rikaniſche, in welchem bei weitem nicht ſo viel 
Subſidien bezahlt wurden, als im gegenwartigen. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo iſt ſo viel 
gewiß, daß Großbritannien nie eine confes 
quente Staats⸗Kunſt befolgte; daß es immer den 
erſten Eindruͤcken der Leidenſchaft ſich uͤberließ, 
und daß Eitelkeit und Arroganz die Nation, Par⸗ 
liament und Regierung zu Schritten verleiteten, 
welche gegen die erſten Grundſaͤtze einer vernuͤnfti⸗ 
gen Politik anſtießen. England iſt ein bloß 
handelnder Staat. Die Nation beſteht größtens 
theils aus Kaufleuten, Manufakturiers, Kraͤmern, 
Prieſtern und Bettlern; bei weitem der geringſte 
Theil beſteht aus Bauern und Landleuten, indem 
der größte Theil der letztern bereits unter der Ru⸗ 
brike von Armen angefuͤhrt iſt. Ein ſolcher Staat 
finder lediglich in einem friedlichen Syſteme die 
Quelle ſeiner Wohlfahrt, wie ſie naͤmlich ſeiner 
Lage angemeſſen iſt. Hier gehdren Lords und ala 
les, adlich und unadlich, zu irgend einer In⸗ 
nung der Kaufleute oder Profeſſioniſten. Das 
Parliament iſt mit ihnen angeſuͤllt, und wo man 
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hinblickt, entdeckt man die Wahrheit, daß Merkur 
mit allen ſeinen Tugenden und Laſtern die Gott⸗ 
heit des Landes ſey. Alles ſpricht vom Commerce, 
als der Seele der brittiſchen Staats verfaſſung, 
ſelbſt ſeine Geſetze verrathen den Kraͤmer allent⸗ 
halben. Falſche Wechſel, Nachmachung der Bank⸗ 
Noten, Diebſtal vom Werthe eines Schillings, 
find Hals verbrechen in einem kaufmaͤnniſchen Staa⸗ 
te, und Strang und Galgen ſind die geſetzmaͤßi⸗ 
gen Strafen, indeſſen andere rechtliche Nationen, 
wo der Wuchergeiſt nichts praͤdominirt, menſchli⸗ 
chere Geſetze hat. Nur in einem kaufmaͤnniſchen 
Staate kann man das Leben eines Men⸗ 
ſchen mit einem Schilling zu gleichem Wer⸗ 
the anſchlagen; und fo wenig auf die Moralitaͤt 
des Verbrechens ſehen, daß man eine Maria 
Jones und Maria Talbot aufhängen kann, 
weil ſie den Tod ertraͤglicher als das Elend und 
den Jammer ihrer Kinder fanden. 

Die Regierung eines ſolchen Staates, deſſen 
oberſter Zweck Hab ſucht und Bereicherung iſt, hans 
delt ſehr unpolitiſch, wenn ſie nicht ſo viel mög, 
lich ein immerwaͤhrendes Neutralitätss Syftem 
zum erſten Kapitel ihrer Politik macht. Sie han⸗ 
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delt unſinnig und gegen das Staats. Intereffe, 
wenn fie andere als Deffenfiv » Kriege führt, das 
iſt, je kriegt, wenn fie nicht angegriffen wird. Das 
Beiſpiel der Bataver zeigt die Richtigkeit dies 
ſer Regel, denn dadurch wurde der Reichthum ih⸗ 
res Landes ſo groß, daß ſie viele Millionen ihres 
erworbenen Geldes ausfuͤhren mußten, um ſeinen 
Werth zu erhalten, und gegenwartig alle Jahre 
25 Millionen Gulden an Renten und Zinfen zie⸗ 
hen. Nur abgendthigte Kriege brachten dieſen 
Staat in Schulden, die man auf 6 bis gco Mils 
lionen Fl. rechnen kann, die ungefaͤhr 70 Millionen 
Pf. Sterl. gleich kommen, und eine Kleinigkeit 
für einen Staat find, deſſen Kredit auf den folis 
den Grundſätzen wirklicher Reichthuͤmer beruht, 
und nicht auf papiernen Fonds, wie in England. 

Zwar ſpielt ein neutraler Staat keine große 
Rolle auf dem politiſchen Theater von Europa, 
aber er erkauft auch nicht eingebildete Größe durch 
die Entvölkerung feiner Provinzen, das Blut ſei⸗ 
ner Buͤrger, und die gaͤnzliche Erſchöpfung ſeiner 
Huͤlfsquellen und Finanzen. Wenn der ruhige 
Genuß ſeines wohlerworbenen Eigenthums, ſei⸗ 
nes Fleißes, und die Sicherheit deſſelben, ſo wit 
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feiner Perſon und Ehre, Zweck einer vernünftigen 
Staats- Verfaſſung iſt, fo find alle jene Staaten 
weit davon entfernt, deren Regierungen ſtehende 
Heere beſolden, um ungereizt und ohne Noth 
Menſchenblut zu vergießen, und Menſchengluͤck zu 
zerſtören, und dieſes mit Aufopferung des Eigen⸗ 
thums der Buͤrger, das ohne indirekte Pluͤnde⸗ 
rung nicht beigetrieben werden kann. Man nennt 
die Schweizer unbedeutend — aber der eitle Er⸗ 
oberer und Menfchenfeind vergißt die Summen 
von Gluͤckſeligkeit zu berechnen, die aus der Weis⸗ 
heit und Maͤßigung gerechter und menſchlicher Re⸗ 
gierungen dieſes Staates hervorgehen. Er vera 
gißt, daß unter der wahrhaftig klugen und weiſen 
Adminiſtration der Obern aller Cantons, die im⸗ 
mer vorſchreitende Cultur des Landes, den Wachs⸗ 
thum an Bevölkerung und Wohlhabenheit, und 
die Vermehrung der ſittlichen Gefühle, welche die 
Menſchheit unterhalt, und die biegſame Sanſt⸗ 
muth unterſtuͤtzt; immer mehr und mehr wahren 
Seegen uͤber Helvetien bringt. ; 

Noch habe ich ſelbſt in Monarchien, dem ei⸗ 
gentlichen Heerde des Kriegs Feuers, nicht geſehen, 
daß Eroberungen das mindeſte zum wahren Wohl⸗ 
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ſeyn der Erbſtaaten beigetragen haͤtten. Im Ges 
gentheile vervielfaͤltigen fie die Urſachen zu kuͤnf⸗ 
tigen Kriegen, indem ſie die Anſprüche des Ber 
raubten, der der Gewalt nachgab, nicht aufhe⸗ 
ben können. Haͤtte Friedrich Schleſien 
ſeinen rechtmaͤßigen Beſitzer gelaſſen, ſo ſielen 
alle Gruͤnde zum ſiebenjaͤhrigen Kriege hin» 
weg, und ich glaube, ganz Europa wäre jetzt 
glücklicher, wenn dieſer große König feine Größe 
allein in der weiſen Regierung ſeiner Erbſtaaten 
geſucht Hätte, Friedrich Wilhelm, fein Nach⸗ 
folger, folgte hierinnen dem Beiſpiele ſeines Vor⸗ 
gängers, und bemaͤchtigte ſich eines Theils von 
Polen, auf welches feine geſchickteſten Staats⸗ 
Manner weiter kein Recht nachweiſen konnten, 
als den Willen eines Köͤniges, der dieſes Land 
haben wollte. und was gewann Oeſte vr eich / 
Rußland und Preußen an Polen? ein 
menſchen leeres / entvölkertes Land, eine betraͤcht⸗ 
liche Schuldenlaſt; und eine Staats, Ausgabe, 
die auf keine Weiſe durch die Einnahme bilan⸗ 
ehrt wird; wenn man nicht den Reſt der Mens 
ſchen ganz an den Bettelſtab bringen will. Alle 
Eroberungen haben die Eigenſchaft, daß ſie mehr 
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koſten als fie werth ſind, und nie die Zinſen ertra⸗ 
gen, die der Staat fuͤr den Aufwand der Sum⸗ 
men zahlen muß fuͤr welche ſie erobert wurden. 
Ich habe ſchon geſagt, daß das bloße Gib ral⸗ 
tar jährlich die ganze Einnahme des Königreichs 
Schottlandraußzehre. Würde nicht ein aufs 
richtig friedliches Syſtem England, ohne den 
Beſitz von Gibraltar, eben ſo gut die Häfen 
des mittellaͤndiſchen Meeres öffnen, als den Ba 
tavern, die kein Gibraltar haben, und eben 
darum Jährlich 600,000 Pf. St. oder 6,600,050 
Gulden erſparen, die es den Britten koſtet? 

Gewiß, die europaͤiſche Politik iſt eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die noch in der tiefſten Barbarei liegt. 
Grundſatze und menſchliche Vernunft haben an 
ihr keinen Theil. Gewaltthaten, Raub und Con⸗ 
venienz find ihre veraͤchtliche Baſts. Unmenſch⸗ 
lichkeit und Verhaͤrtung gegen alles Pflichten · und 
Menſchengefuͤhl ſind ihre Leiter und Fuͤhrer. 
Ströme von Menſchenblut, und zerſtöhrter Wohle 
ſtand der Unterthanen find. ihr gleichgültig. Sie 
iſt noch privilegirte Tyrannei auf jeden laſterhaf⸗ 
ten Grundſatz erbaut, den die Hölle aus ſpie, um 
Staaten zu verheeren. Die Diplomatik if ein 
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Gewebe liſtiger Ranke und Spionirungen. Falſch⸗ 
heit und Trug characteriſiren ſie in ihren Ver⸗ 
handlungen. Nur die Ohnmacht ſchließt Friedens⸗ 
vertrage, die man mit der vollen Abſicht an Altäͤ⸗ 
ren beſchwoͤrt, fie ſobald zu brechen, als man es 
vermag. Wie unter den wilden Thieren afrikanf⸗ 
ſcher Wuͤſteneien, entſcheidet bloß das Recht des 
Staͤrkern, phyſiſcher Art; und die Vernunft und 
Sittlichkeit flieht vor dieſer abſcheulichen Willens 
ſchaft, die eine wahre Ausgeburt der Hölle iſt. 
Ich habe ſte von Angeſicht zu Angeſicht kennen 
gelernt; und gefunden, daß mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, gerade die ſchaͤndlichſten Menſchen, ohne 
ſittliches Gefühl, und zu jedem Laſter fähig, zu 
Agenten dieſer Wiſſenſchaft, die brauchbarſten ſind. 
Ich kann ſagen, daß ich erſt ſeit der Zeit mich 
gluͤcklich ſuͤhle, da ich dieſem ſchandlichen u. 
heuer mit Muth entflohen bin. 

Und wo iſt die Politik dies alles mehr als in 
Großbritannien, wo ihr das Wohl des 
Staats und aller dazu gehörigen Lander unter⸗ 
worfen iſt? wie verfuhr die engliſche Politik mit 
Mord s Amerika? wie mit Irrlande und 
Schottland? das Erſtere riß ſich von ſeinem 

treu⸗ 


433 

treuloſen Mutterland gänzlich los. Das zweite 
verſetzte ſich durch ſich ſelbſt in einen Zuſtand von 
Unabhaͤngigkeit, der zuletzt in völlige Freiheit 
übergehen kann. Fiz⸗ Williams proteſtirte 
öffentlich im Oberhauſe gegen Pitts treuloſe Ver⸗ 
raͤtherei und Wortbruͤchigkeit. In Schottland 
greift der Geiſt der Widerſetzung gegen Minifters 
Deſpotismus und ſchaͤndliche Exaktionen, im⸗ 
mer weiter um ſich, und im Innern reift allmaͤh⸗ 
lich der Keim der Empörung gegen ein Syſtem, 
das den Staat an den Rand des Verderbens, 
und den Abgrund des Bankerots gebracht hat. 


rue Zwei und sierzigſtes Kapitel. 
Sräufame , Kerr und unkluge Staatsverwaltung von 

Schottland. 12 
Ehe ich zur naͤhern Erörterung dieſes Gegenſtan⸗ 
des übergehe, muß ich meine Leſer mit den väter, 
lichen Geſinnungen der brittiſchen Regierung ges 
gen England ſelbſt bekannt machen, um ſie 
ahnden zu laſſen, was Schottland und Irr⸗ 
land in ihren Augen gelten muß, und wie viel 
die Regierung fuͤr ſie thue. Ich werde einen Mann 
Reif, d. Engl. 1. Bd. Ce 
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über allen Verdacht, den Dr. Wendeborn re⸗ 
den laſſen, und meine Leſer mögen dann urthei⸗ 
len. Er ſagt: 

»Da ich von der Handlung der endiſchen 
Geſellſchaft nach Arabien rede, ſo will ich eine 
Anekdote hier anfuͤh ren, die nicht überall bekannt 
iſt. Die oſtindiſche Geſellſchaft muß, zufolge ih⸗ 
res Freibriefes, jahrlich so, o Pf. St. werth 
engliſcher Manufaktur » Waaren, dahin beſonders 
Wollen⸗Waaren gehören, aus England ausfüh⸗ 
ren. Dieſe wurden vorzuͤglich in Indien und 
Arabien und auf den öͤſtlichen Kuͤſten von Alien 
abgeſetzt, bis die oſtindiſche Geſellſchaft vor eini⸗ 
ger Zeit anfangen wollte, auch Egypten und 
die Levante über das rothe Meer damit zu vers 
ſehen. Es waren zwar ſchon vorhin Ballenguͤter 
aus Oſtindien durch Schiffe, welche der Com⸗ 
pagnie zugehörten, nach arabiſchen Häfen, und 
von da nach Egypten oder der Levante durch 
Karawanen verſchickt worden; und die Koſt⸗ 
barkeit der Landfracht machte, daß die auf dieſe 
Weiſe uͤberſchickten Güter ſich im Preife erhielten, 
allein wie die Araber ſich vieler Grobheiten und 
Uebervortheilungen in ihren Häfen gegen die eug⸗ 
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liſchen Schiffskapitains ſchuldig machten, geries 
then einige derſelben auf die Gedanken, die bis⸗ 
her fo gefährlich gehaltene Fahrt auf dem ar a⸗ 
biſchen Meerbuſen bis ganz nach Cairo, zu 
verſuchen. Man war gluͤcklich darin. Man 
brachte mit leichter Muͤhe und wenigern Koſten eng⸗ 
liſche Tuͤcher und andere Mannſakturwaaren von 
den engliſchen Etabliſſements in Indien nach 
dem Markt von Cairo, und von da uͤber ganz 
Egypten und auch in die Levante. Es wies 
ſich aber aus, daß dieſes fuͤr den engliſchen Han⸗ 
del keine vortheilhafte Sache war. Denn da die 
oſtindiſche Compagnie uͤber das rothe Meer; 
und die hief ge tuͤrkiſche Handels; Geſellſchaft über 
das mittelländiſche meer, den Marke der Le⸗ 
vante zu reichlich verſorgten, fielen die Prei⸗ 
fe der engliſchen Manufakturwaaren gar ſehr. 
Dieſem vorzubeugen, befahl die oſtindiſche Com⸗ 
pagnie, daß keine ihrer. aflatifchen Schiffe aus 
Indien ferner geradesweges nach Cairo ges 
hen ſollten. Auf die fo eben angeführte Weiſe iſt 
mir die Sache von einem oſtindiſchen Schiffs kapi⸗ 
tain und einigen, die bei der oſtindiſchen Compa⸗ 
gnie intereſſirt find, vorgeſtellt worden. Ich kin 
Ee 2 
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aber von guter Hand hernach vekfichert wor, 
den / daß nicht die oſtindiſche Geſellſchaft, ſo n⸗ 
dern die Regierung dieſen Handel 
unterbrochen habe. Mit den Schiffen, 
welche obgedachte Manufaktur Waaren nach 
Egypten brachten, gingen viele oſtindiſche 
Waaren, die mit den Schiffen der Compagnie erſt 
nach England kommen und hier den gewoͤhnli⸗ 


ichen Zoll entrichten ſollen, und alsdann erſt nach 
dem mittel ländiſchen Meer verfuͤhrt werden, 


gerades weges auf dem gemeldten Wege nach Eg yp⸗ 
ten und der Levante. Die Regierung, 
um dieſes zu hindern, und den Zoll 
der oſtindiſchen Compagnie n icht zu 
verlieren, brachte es durch eine a u⸗ 
ſehnliche Summe, die ſi ch auf 50,000 
Pf. St. oder 550,000 Gulden belaufen 
ſoll, am tärkiſchen Hofe dahin, daß 
die Pforte, dieſen Handel uber das 
rothe Meer verbieten ließ.“ 
Geſchieht ſo etwas an der Handlung des 
Mutterlandes, ſo kann man leicht ſchließen, was 


„ Wendebotn a. 4, O. ir Bd. S. 237 238, 
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das von jedem- Engländer gehaßte Schottland, 
und Irrland zu erwarten hatte. Unſtreitig 
war das größte Ungluͤck, das Schottland be⸗ 
treffen konnte, ſeine Vereinigung mit Eng lan d. 
Ein ſelbſtſtaͤndiges Reich, ein innerhalb deſſelben 
ſitzendes Parliament und Regierung ſehen immer 
mehr auf das unmittelbare Beſte des Staats als 
eine fremde Regierung, die ſolche Staaten als 
Provinzen anſieht, und nur in fo, fern leidlich ‚bes 
handelt, als dieſes dem Mutterlande in ſeinem 
Privatintereſſe nicht nachtheilig iſt. Die Incor⸗ 
poration Schottlands war durch ein Gewebe 
von Betrug und Treuloſigkeit bewirkt, unter des, 
ren traurigen Folgen dieſes ungluͤckliche Reich faft 
erdruͤckt wurde. Sir Thomſon Callender 
gibt uns davon folgende ſehr deutliche Darſtel⸗ 
lung, die in jeder Hinſicht die Aufmerkſamkeit 
meiner Leſer verdient: 

»Die Commiſſarien, ſagt er, welche die Ver⸗ 
einigungs, Artikel zu entwerſen hatten, wurden 
von der Königin Anna ernannt. Auf ſolche 
Weiſe uͤberließen zwei Nationen die Beſorgung eis 
nes hochſt wichtigen Geſchaͤſts dieſer harmloſen, 
aber unbedeutenden Frau, die zwar zum Beſitz 
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eines Thrones verſehen, aber ſonſt kaum zu {rs 
gend etwas weſter in der Welt nuͤtze war. Den 
aaſten Julius 1706 wurden die Vereinigungs⸗ 
Artikel zu London von den Commiſſarien beider 
Königreiche unterſchrieben. Hätte man die min⸗ 
deſte Achtung fuͤr das Land und deſſen Buͤrger ge⸗ 
habt, ſo erforderten Recht und Gerechtigkeit, daß 
dieſe Artikel vor allen Dingen gedruckt und aus⸗ 
getheilt worden wären, damit überhaupt das gan⸗ 
ze Volk, welches doch die Folgen von dieſem Han⸗ 
del tragen und aushalten ſollte, vor der Ratifi⸗ 
cation auch noch die noͤthige Zeit gehabt hätte, die 
Sache zu uͤberlegen. Allein ſo wurde dem Lord 
Kanzler von Schottland eine verſiegelte 
Abſchrift von dem Vereinigungs⸗Vergleich uͤber⸗ 
geben, und der Inhalt deſſelben bis zum zten 
Oetober deſſelben Jahrs, wo das ſchottiſche Par⸗ 
liament in Edingburgh zuſammentrat, geheim 
gehalten. 

»Die Artikel wurden hierauf dem Parliamen⸗ 
te vorgelegt, und nun erfolgten freilich natuͤrlicher 
Welſe heftige Debatten daruͤber. Waͤre die Na⸗ 
tion vermoͤgend geweſen, mit einer Einmuͤthigkeit 
und Entſchloſſenheit, wie ſie ihren Empfindungen 
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gemäß war, zu Werke zu gehen; fo würde ſie auf 
der Stelle einen National⸗Convent von lauter 
Mitgliedern, die vom Volke gewaͤhlt werden muß⸗ 
ten, zuſammen berufen, und ein ſolcher Convent 
würde ohne alle Umſtaͤnde geradehin die Erklärung 
gethan haben: »das Parliament habe das 
Beſte ſeines Vaterlands verrathen, 
da es der Koͤnigin zugelaſſen habe, 
Kommiſſarien für Schottland zu era 
nennen;“ und da eine Verhandlung, 
die lich bloß auf einen Betrug gruͤn⸗ 
det, folglich unrechtmäßig, an und 
für ſich Null und Nichtig iſt; fo würde 
der Convent, wenn er ja noch uͤberhaupt fuͤr dien⸗ 
lich befunden hätte, ſich auf Unterhandlungen 
deshalb einzulaſſen, damit angefangen haben, daß 
er dieſe Artikel ſchlechthin verworfen und caſſirt 
haͤtte.. 


»Anſtatt dieſes regelmäßigen und entſcheiben⸗ 
den Widerſtandes, wurde das ganze Land mit tu⸗ 
multuariſchen Bewegungen erfüllet, fo daß es nah 
am Rande einer Inſurrektion ſtand. Zu Dum⸗ 
fries ließ ein Corps bewaffneter Mannſchaft die 


+ 
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Artikel öffentlich an dem Markt Kreuze verbren⸗ 
nen. Der Herzog von Athol unternahm es an 
der Spitze feines Stammes, den Paß bei Stir⸗ 
ling zu beſetzen, um dadurch die Gemeinſchaft 
zwiſchen den weſtlichen und nördlichen Hochlan⸗ 
den offen zu halten. 
In Edinburgh hingegen fand das Par⸗ 
liament, da es ſich uͤber den Vergleich berathſchlag⸗ 


te, fuͤr nöthig, ſich mit einer bewaffneten Macht 
zu umſchanzen. Dieſe Verſammlung ſelbſt hatte 


ſich in drei Partheien getheilt; und die Agenten 
der Krone fingen endlich an, alle Hoffnung aufzu⸗ 
geben, daß ſie eine Majorität auf ihre Seite be⸗ 
kommen wuͤrden — als eine Summe von zwan⸗ 
31g taufend Pf. St., welche die Königin 
insgeheim der ſchottiſchen Schatzkammer nur 
vorſchoß, das ihrige beitrug, eine Stimmen⸗ 
Mehrheit zu erkaufen. Auf dieſe Art ging die 
Sache durch; und ſonach wurde die Unabhaͤngig⸗ 
keit der ſchottiſchen Nation mit ihrem eignen Gelde 
und fuͤr ihr eigen Geld gekauft und verkauft. 
Man ſtimmte bei, ſagt Herr Guthrie, »theils 
aus Ueberzeugung, und theils vermoͤge 
der Gewalt des Geldes, welches un⸗ 
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ter den dane Adel ae A 
war d. 1157 

Als dieſe Sache hernach vor dem engliſchen 
pair Gemeinen zur Sprache kam, machte 
Sir John Packington die Erinnerung: »Es 
wäre dieſes eine Vereinigung, die durch Beſte, 
chung und Geſchenke zwiſchen vier Waͤnden, und 
durch Macht und Gewalt von außen zu Stande 
gebracht ſey. Die Beförderer der Vereinigung 
haͤttn niedertraͤchtiger Weiſe das in 
ſie geſetzte Vertrauen übertreten, ins 
dem ſie ihre unabhaͤngige Landes ⸗Verfaſſung auf⸗ 
gegeben haͤtten; und nun wolle er ſeines Theils 
es der Beurtheilung des Hauſes anheim geben, zu 
uͤberlegen, ob Menſchen von ſolchen Grundſaͤtzen 
der Ehre werth wären, in einem engliſchen Haufe 
der Gemeinen als Mitglieder zugelaſſen zu wer⸗ 
den.. 

Es Fällt in die Augen, daß der Vereinigungs⸗ 
Vergleich an und fuͤr ſich, vom Anfange bis zu 
Ende, illegal war. Es ging damit um kein 
Haar rechtmaͤßiger zu, als wenn ein Landgut ohne 
Wiſſen und Willen des Eigenthuͤmers verkauft 
wird. Die ſchottiſchen Parliamentsglieder waren 
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von ihren Conſtituenten bevollmaͤchtiget worden, 
ſich zu Verwaltung der gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten der Nation zu verſammeln; und ſtatt defs 
ſen veraͤußerten ſie heimlich die Unab⸗ 
haͤngigkeit dieſer Nation, und überliefen 
fie dem, der das höchfte Gebot that. In Eds 
mund Burke's Rede findet ſich eine Stelle, 
worinnen ein ſolches Verfahren aufs genaueſte 
eharakteriſirt if. - Man ſtellt, ſagt er, ein vers 
worrenes Privat- Intereſſe auf, welches den Des 
duͤrfniſſen der Nation ganz entgegen iſt. Man 
entwendet Millionen von Staats: Geldern aus 
dem Schatz der Nation, En Eur w; m einen 
BEN «« 


rt Wenn das f Hotte iche Parlinment ein 
Recht hatte, die Unabhängigkeit feines Vaterlan⸗ 
des an England zu veräußern; fo müffen wir 
auch zugeben, daß das brittiſche Parliament nicht 
um ein Haar weniger berechtiget ſey, eine Vers 
einigung mit der National⸗Verſamm⸗ 
lung in Frankreich zu ſchließenz und 
dies, trotz aller Gegen vorſtellungen 
des brittiſchen Volks; und ohne dieſem 
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Volke nur die Vergleichs + Bedingungen befannt 
werden zu laſſen; und dann können die beiden 
Länder, England und Schottland, in Pa⸗ 
ris von fuͤnf und vierzig Deputirten, oder wohl 
gar nur von einem einzigen repraͤſentirt werden. 
Wenns ſie berechtigt waren, die Repraͤſentanten⸗ 
Zahl des ſchottiſchen Volks auf fuͤnf und vier⸗ 
zig Deputirte herunter zu ſetzen; ſo hatten ſie 
gewiß auch eben ſo viel Recht, ſie auf jede noch 
geringere Zahl zu erniedrigen, oder ſie wohl gar 
völlig auf die Seite zu werfen. Wenn das Par⸗ 
liament von Schottland ein Recht hatte, ſich 
ſelbſt zu vernichten; ſo hatte es, nach eben derſel⸗ 
ben Regel, auch die Macht, jedweden andern 
Theil der Regierung abzuſchaffen. Es haͤtte eben 
ſo gut die monarchiſche Regierungs Form fuͤr un⸗ 
nutz erklären, oder doch fo gut, wie die Gemeinen 
in Daͤnemark, die Freiheiten Schottlands 
auf einmal an die Krone abtreten können. Zu⸗ 
folge eben dieſer Lehre würde auch ein nord » ames 
tikaniſcher Congreß nichts unxrechtmaͤßiges thun, 
wenn er dieſes weite fefte Land wieder mit der 
Inſel Großbritannien vereinigte. Wir kön⸗ 
nen uns aber leicht vorſtellen, was die Buͤrger 
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diefes Staats thun würden, wenn fo etwas ge⸗ 
ſchaͤhe.- ) oz een 

Was der Verfaſſer hier ſagt, iſt aufs voll⸗ 
kommenſte gegruͤndet. Das Volk hatte ſeinen 
Repraͤſentanten gewiß nie Vollmachten dieſer Art 
gegeben. Sie waren beſtimmt zu regieren, nicht 
die Regierung des ſchottiſchen Volks in die Hände 
ſeines geſchwornen Feindes zu uͤbergeben. Was 
aber die Handlung abſcheulich macht, iſt dieſes, 
daß fie fich eine fo geringe Anzahl von Nepräfens 
tanten im brittiſchen Parliamente vorbehielten, 
von welcher ganz deutlich voraus zu ſehen war, 
daß fie in einer immerwaͤhrenden Minoritaͤt blei⸗ 
ben würden, wenn das Intereſſe Schottlands 
mit dem Engliſchen in Colliſton kommen folls 
te. So etwas iſt doch wohl Hochverrath an der 
Nation, oder ich weiß nicht was es ſeyn ſollte. 
Ueberhaupt hat Herr Sheridan vollkommen 
Recht, wenn er im Haufe der Gemeinen ſagte: 
„Die ſchottiſche Nation hat an der Regierung 
von Großbritannien gerade ſo viel An⸗ 
theil, als die ſibiriſchen Bergleute an der Re⸗ 


) Großbritanniens Fortſchr. ie. S. 179. 180. fl. 
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gierung des taſſſhen Reichs.“ Mit vielem 
Rechte beſchwert fi ſich alſo der ſchottiſche Schrift 
ſteuer, wenn er dieſe Behauptung des Herrn 
She ridan für eben ſo demüͤthigend als gegruͤn 
det haͤlt. Sch ott l an d, fast er, liefert ein lähr⸗ 
liches Eintommen, wie John Sinclair ſehr 
"genau nachwies, von vue e Pf. Sterl. oder 
1, 100,000 Gulden, wovon 600,000 Pf. Sterl. in 
die Scha kammer von England fließen, eines 
Landes, das uns demungeachtet, und zwar nicht 
mit vielem Anſtande, unſere Armuth vorwirft. 

Er faͤhrt fort: Es» iſt ſeltſam genug daß 
1,600, 00 Menſchen, jährlich 1, 100,0 Pf. St. 
ch an eine Regierung zu bezahlen, gefallen la, 
en, bei deren Leitung ſie nicht das ‚geringfte zu 
ſagen baben. Es ift auch ganz natürlich, daß eine 
Natlon, die alle Jahre 600, 00 Pf. St. von un⸗ 
5 ferem Gelde aufzehrt, ein gut Theil reicher ſeyn 
muß, als wir. «Für En gland find wir Schot⸗ 
ten viele Jahrhunderte durch ein feindliches Volk 
geweſen, und wir werden auch von den Englän⸗ 
dern, bis auf den heutigen Tag, noch als ein 
ausländiſches, ja ſogar als ein bezwungenes Volk 
betrachtet. Es iſt wohl wahr, daß elnem außerſt 
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kleinen Theile von uns vergoͤnnet iſt, ſo ziemlich 3 
jedes zwölfte Glied zu dem brittiſchen Hauſe der 
Gemeinen zu waͤhlen; allein dieſe Repraͤſentan⸗ 
ten haben nicht den mindeſten Anſpruch auf das 
Recht als ein abgeſondertes Collegium 
zu fimmen« oder ſonſt für ihr unmittelbares 
Vaterland wirkſam zu ſeyn, ſondern jedes Statut 
oder Geſetz, kommt nach der Stimmenmehrheit 
der ganzen zuſammengeſetzten Verſammlung zu 
Stande. Was können alſo fünf und vierzig Pers 
fonen, fo bald fie fünf hundert dreizehn andern 
Perſonen entgegengeſetzt find, ausrichten? Sie 
fühlen die aßfolute Unbedeutſamkeit ihrer Lage; 
und darnach iſt denn auch ihr Verhalten einge⸗ 
richtet. Eine gleiche Anzahl von Armſtüͤhlen, die 5 
man einmal für allemal auf die Miniſterial, Bänke 
ſetzte, wuͤrde fuͤr die Regierung minder koſtbar 
ſeyn, und dieſelbigen Dienſte leiſten. ) 5 
Wir haben berelts verſchiedene Proben von 
Bedruckungen angeführt, womit die engliſche Res 
gierung Schottland ruinirt. Sey es nun 
Ab ſicht oder unwiſſenheit, gleichviel, fo, 
leidet immer dieſer unglückliche Theil Großbri⸗ 
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tanniens, den man kaum als ein Stiefkind 
anſieht, aber als erobertes Land behandelt. Auf 
das Aufkommen Schottlands wirft die Ne 
gierung nie einen bedeutenden Blick; und die 
Vernachläßigung geht fo weit, daß nicht einmal 
für die Communication der Inſeln unter ſich ge⸗ 
ſorgt iſt. Ein Brief von Skye nach Lewis, 
ein Paar Inſeln, welche in gerader Linie ein Paar 
Stunden von einander entfernt ſind, muß, wenn 
er mit der Poſt abgeht, eine Reiſe von zwolf 
hundert engliſchen Meilen machen, ehe er 
den Ort ſeiner Beſtimmung erreichen kann. 2 

Da wir einmal von Brieſen reden, ſo mag 
das Frankiren derſelben, oder die Porto Freiheit 
der engliſchen Parliaments⸗Glieder, hier eine 
Stelle einnehmen. Im Jahre 1763 belief ſich die 
Summe der freilaufenden Briefe an Porto 170,0 
Pf. St. oder 1,877,200 Gulden; warrlich keine 
unbedeutende Summe.) Die Parliamentss 
Glieder der beiden Käufer. betrugen 750 an der 
Zahl, fo daß dieſe Porto, Freiheit für jeden im 
Durchſchnitt einer Leibrente von 227 Pf. St. 12 


Andersons Introduction etc. pag. 28. 
**) Sir Blackstone Commentaries Boock I. a 8. 
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Schill. oder 461 Gulden gleich war. Manche 
Glieder des Unterhauſes zahlten ihren Bedien⸗ 
ten den Dienſtlohn mit freien Briefen, das Duz⸗ 
zend zu einer halben Crone gerechnet. Vor unge⸗ 
ſaͤhr ſechzehn Jahren bekam der Londner Bankier 
Sir Robert Herries Sitz als Parliaments, 
Glied im Unterhauſe fuͤr fuͤnf ſchottiſche Burg⸗ 
flecken, die im Diſtrikte von Dumfries liegen. 
Sein Zweck, wie Jedermann wußte, war ledig⸗ 
lich die Erſparung des Brief- Porto- die in feis 
nem Comptoir aus⸗ und einliefen; welches jahrlich 
auf 700 Pf. St. oder 7,700 Gulden gerechnet 
ward. e ee 
Wenn man dergleichen Erbaͤrmlichkeiten in 
Beziehung auf mehrere Gegenſtaͤnde gewahr wird; 
wenn man weiß, daß ſelbſt Burke, der ſonſt 
mit Bitterkeit jeden Mißbrauch angriff, dieſen 
aufs lebhafteſte vertheidigte, ſo kann man ſich 
kaum enthalten / ſolche Parliamente — nicht zu 
verachten. Doch zuruͤck auf Schottland." 
Daß dieſem ohnehin nicht reichen Lande, durch 

die Vereinigung mit England, ein unzuberech⸗ 
nender Nachtheil geſchehen ſey, iſt mehr als zu 
deutlich. Durch die Vereinigung iſt es nicht nur 
in 
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in alle politiſche, ungereimte Streitigkeiten En gs 
lands, in alle damit verbundene Laſten, an 
Menſchen⸗ und Geld ⸗ Lieferungen, und dergl. ver⸗ 
wickelt worden, ſondern was nicht minder traurig 
iſt, fo iſt allmaͤhliche Verarmung Schottlands 
davon eine nothwendige Folge. Nicht nur daß 
unter den Taxen, und Exaktionen die Manufak⸗ 
turen ſich aufloſen; die Bürger verarmen; die 
Fiſchereien verfallen; und der Arme dem Hungers⸗ 
Tod ausgeſetzt wird; ſo muß auch die noch etwas 
bemittelte Claſſe der Einnehmer allmaͤhlich, durch 
die zuweitgehende Geld⸗Exportation, ſtufenweiſe 
herabkommen. Gegenwärtig gehen jährlich 630,000 
Pf. St. oder 6,950,000 Gulden aus dieſem Reiche 
in die engliſche Schatzkammer. Ueberdem kann 
man noch 300,000 Pf. St. oder 3,300, 00 Guls 
den rechnen, welche die großen Guts,Beſitzer von 
Schottland, jaͤhrlich in London verzehren, 
wo ſie ſich gewöhnlich aufhalten. Dieſes macht 
eine jährliche Exportation von 930,000 Pf. Sterl. 
oder von 10, 30% Gulden, die nicht wieder zus 
ruͤckkommen, und ein großer reeller Verluſt für 
einen Staat ſind, der ohnehin von der Natur 
nicht mit vorzuͤglicher Fruchtbarkeit des Landes ges 
Reif, d. Engl. 1. Bd. Sf 
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feegnet iſt. Alle dieſe Summen, welche im Zus 
nern, Handel und Induſtrie, Ackerbau und Fiſche⸗ 
reien, beleben könnten, wenn Schottland im 
Genuß feiner verlohrnen Unabhängigkeit geblie⸗ 
ben waͤre, und welche zum Vortheil deſſelben reich⸗ 
lich gewuchert haben wuͤrden; welche Wohlſtand, 
und mit ihm zugleich die Bevölkerung vermehrt 
haͤtten, ſind zu allen dieſem Zwecke auf immer ver⸗ 
lohren, und da fie auszufließen nie aufhören, fo 
lange die Vereinigung dauert, ſo iſt Verarmung 
und der jaͤhrliche Wachsthum des Elends leicht 
einzuſehen. i 

»Hätte, ſagt Callen der ſehr richtig, die 
Vereinigung der beiden Königreiche nie exiſtirt; 
fo würden die jährlichen 300,000 Pf. St. für ab: 
weſende Güter Beſitzer in Schottland geblies 
ben ſeyn. Hätten wir einer weiſen, tugendhaften 
und unabhangigen Regierung genoſſen; fo 
würden jahrlich 900,000 Pf. St. in unſerm ars 
men, verachteten und zum Sklaven gemachten 
Lande geblieben ſeyn; da fie gegenwärtig heraus⸗ 
fließen. Eingeſchloſſen in eine entlegene Halbin⸗ 
ſel, wohin keine Seele kaͤme, die uns beſchwer⸗ 
lich fallen wollte, haben wir Schottlaͤn der 
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natürlicher Weiſe nicht das mindefte mit den 
Falklands-Inſeln oder dem Nootka⸗ 
Sun dez nicht das geringſte mit den Wildniſſen 
von Kanada oder mit den Vorftädten von Oe⸗ 
zakov zu thun. Die Landleute in Fife und 
Banerk kümmern ſich herzlich wenig um die 
Zaͤnkereien einer engliſchen Kramer-Gilde mit 
dem Sultan Tippoo⸗Saheb. Und doch muͤſ⸗ 
fen, um einer hollaͤndiſchen Grenz Stadt willen, 
und wegen der Uſurpations-Bilanz zwiſchen deut⸗ 
ſchen Tyrannen, die Hirten in Galloway ihre 
Winterabende ohne ein erwaͤrmendes Stubenfeuer 
zubringen, und die Weber zu Glaſgov ohne 
Abendbrod zu Bette gehen; und zu jenen weiſen 
Zwecken zahlen wir jahrlich 600,000 Guineen,« 

»Man geſtattet uns nicht Stockfiſche an 
unſern eignen Kuͤſten zu fangen, da⸗ 
fuͤr fechten wir aber acht bis zehn Jahre lang, 
mit aͤußerſter Anſtrengung unſerer Kraͤfte, um die 
Erlaubniß, dergleichen Fiſche auf der weit entfern⸗ 
ten amerikaniſchen Kuͤſte von Neufoundland 
zu fangen. Seit der Revolution hat Schottland 
die brittiſche Armee und Flotte mit 3 bis 400,000 
Rekruten verſorgt, da hingegen England zu 

5 f= 


452 
gleicher Zeit 80,000 unſerer Vorfahren in einem 
einzigen Jahre hat verhungern laffen.. 

»Dieſe Partieularitaͤten konnen uns behuͤlflich 
ſeyn, die Verwuͤſtung, die das gegenwärtige 
Staats-⸗Adminiſtrations⸗Syſtem im Norderthei⸗ 
le von Groß⸗ Britannien angerichtet hat, 
begreiflich zu machen. Ja wohl, nur allzuſehr. 
Sie beweiſen uns die unbeſchreibliche Unwiſſen⸗ 
heit der brittiſchen Regierung in der Staats; und 
Regierungs- Wiſſenſchaft. Sie beweiſen, daß 
die brittiſchen Miniſter, die am Staats- Ruder 
ſitzen, unwiſſende und ſtolze Parvenuͤs find, 
deren Eigenduͤnkel und unwiſſender Trotz nur zur 
Verheerung aller brittiſchen Reiche wirken kann. 
Sie überzeugen uns, daß ein Volk, das ſich für 
weiſe duͤnkt, noch tief in einer veraͤchtlichen Bars 
barei liege, welches eben der brittiſche Hochmuth 
beweiſt; denn eine kluge Nation iſt menſchlich; 
und hat Selbſtgefühl ohne Arroganz. Die brits 
tiſche Regierung war lange Zeit der mit Schaͤtzen 
beladene Pad: Eſel von Europa, den beſon⸗ 
ders die deutſchen Fuͤrſten ſich unter einander zu⸗ 
trieben, um ihn ſeine Laſt zu erleichtern. Indem 
das Kabinet von St. James's zu dirigiren 
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glaubte, war es ein Fangeball, den ſich die Fürs 
fen von Europa zuwarfen. Noch jetzt glaubt 
es den maͤchtigen deutſchen Kaifer zu leiten und 
zu lenken, und fuͤhlt nicht, daß Oeſter reich 
ſein eignes Intereſſe zu beabſichten glaubt, indem 
es die Reſte engliſcher Staatskraͤſte ihm abnimmt. 
England iſt wie ein ſchachernder Jude, den 
man allenthalben zu prellen, fuͤr ein gutes, 
chriſtliches Werk haͤlt. Es iſt wahr, England 
verſteht die Kunſt, durch alle mögliche Mittel, 
ſie ſeyen ehrlich oder infam, Geld zu verdienen, 
zu erpreſſen, ja darum, wie in Oſtindien, zu 
betruͤgen; aber es iſt nicht weiſe genug, es — 
ſich zu erhalten. Bloß der kleine Landgraf von 
Heſſen-⸗Caſſel verſtand die Kunſt, ihm 30 
Millionen abzunehmen, und ſechzig Millio- 
nen Pf. St. reichen kaum hin, was deutſche 
und andere Monarchen und Fuͤrſten ihm abzu⸗ 
nehmen verſtanden. 

Wir bewundern billig die beſondere Staats⸗ 
klugheit der brittiſchen Regierung, womit ſie 
fünf und ſechzig bis ſiebenzig Jahre 
von Hundert, entweder Krieg fuͤhrte oder ſich 
zum Kriege ruͤſtete, und wie ein gewiſſer Schrift⸗ 
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ſteller ſagt: einem Klopffechter ähnlich wiirde, der 
fünf bis ſechs Tage auf einer Schlaͤger⸗Buͤh⸗ 
ne; (a boxing — stage) und den übrigen Theil ſei⸗ 
ner Zeit in einem Aceiſe -oder Zucht» Haufe zu 
bringt; wir bewundern die unglaubliche Fertigkeit 
des Miniſters der Schatzkammer, womit er Taxen 
erfindet, an denen jährlich 60,000 Menſchen zu 
Bettlern werden; noch mehr bewundern wir die 
genereufe Verſchwendungs-Gabe, womit er das 
Geld der Nation durchbringt, ohne ſich an Reſte 
zu kehren, von denen noch keine Rechnung abge 
legt iſt, und die gegenwärtig wohl 250 Millionen 
Pf. St. betragen konnen; wir bewundern feine 
Fertigkeit und große Geſchicklichkeit im Falſch⸗ 
Muͤnzen oder Aſſignatenmachen, ſeinen, ſeinem 
Herzen Ehre machenden menſchlichen Plan, 27 
Millionen Menſchen durch Hunger aufzureiben, 
nach Art der oſtindiſchen Regierung in Bens 
galenz wir erſtaunen über feine tiefe politiſche 
Einſicht, womit er glaubte, alle Seemaͤchte Eu⸗ 
ropens zwingen zu konnen, »nach feiner 
Pfeife zu tanzen; und empfehlen ihn feis 
nem Freunde — dem Doktor Willis. 
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Drei und vierzigſtes Kapitel. 


Fortſetzung. 


Ein Gouvernement, welches die Unterthanen mit 
ſo unermeßlichen Laſten zu belegen genöthiget iſt, 
wie das Engliſche, ſollte aͤußerſt vorſichtig zu Wer⸗ 
ke gehen, denenſelben nie irgend eine Urſache zu 
Beſchwerden anderer Art zu geben. Das Volk 
ſammelt gewöhnlich, wenn es fi von allen Sei⸗ 
ten gemißhandelt ſieht, alles zuſammen, was ſich 
an Gründen zu klagen zuſammen bringen laͤßt. 
Gegenwärtig iſt nicht nur die Unzufriedenheit, 
ſondern ſogar die Widerſetzlichkeit gegen die Mis 
liz Akte in S chottland faſt allgemein, und 
das engliſche Gouvernement hat fuͤr gut gefunden, 
Truppen gegen die Unzufriedenen marſchiren zu 
laſſen. 

Kein vernünftiger Mann, dem die Drangſale 
bekannt ſind, mit welchen die engliſche Regierung 
zu allen Zeiten das arme, verlaſſene ſchottiſche 
Volk heimſuchte, wird es dieſem Volke verdenken, 
wenn es ſeine Unzufriedenheit aufs lebhafteſte 
aͤußert. Es giebt uͤberhaupt wenige Staaten der 
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Welt, welche minder Werth auf das Leben der 
Bürger legten, als der brittiſche. Ein Handlungs⸗ 
Artikel, von ſehr veraͤchtlicher Art, ſo bald man 
ihn gegen das Leben der Tauſenden rechnet, welche 
um ſeinetwillen in Kriegen erſchlagen, ermordet, 
verſtuͤmmelt und geopfert werden, wie die wilde 
Katzen⸗Fängerei in Nootka⸗Sund, der. 
Streit um die Falklands⸗Inſeln, wo durch⸗ 
aus nichts zu holen war; um den Thee, wodurch 
Nordamerika mit Blut uͤberſchwemmt und 
verlohren wurde ꝛc. Alle dieſe und ähnliche Iris 
ſtungen und Kriege ſind im Gegenſatze gegen die 
Vortheile, die damit erkauft werden ſollen, ſo 
außer allem Verhältniß, daß man Ah nicht ents 
halten kann, die Regierung des Unſinnes und 
der Barbarei zu beſchuldigen, die um ſolcher ver⸗ 
ͤͤchtlichen Dinge halber fo viel Verwuͤſtung über 
die Menſchheit bringt. 

Laßt uns Vorurtheils⸗freie brittiſche Schrift⸗ 
ſteller darüber hören. »Seit dem Jahre 1688 hat 
Großbritannien mit Holland zweimal, 
mit Frankreich ſechsmal, mit Spanien 
ſiebenmal, mit Oeſterreich einmal, mit 
Preußen einmal Krieg geführt. Die Ver, 
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treibung, oder beſſer, die Flucht Jakobs des 
Zweiten, verurſachte bürgerliche Kriege in 
Schottland und Jrrland. Wir ſind ſeit 
ſelbiger Zeit zweimal durch Rebellionen in Gro ß⸗ 
britannien beunruhiget worden, ohne einer 
Reihe von Vlutbaͤdern in Aſien und Amerika 
zu gedenken, die noch immer kein Ende nehmen 
wollen. 

In Europa iſt die Menſchenzahl, die wir 
uns einen Krieg koſten laſſen, nach und nach von 
einmal hundert tauſend Menſchen- Leben 
bis auf dreimal fo viel, und die Geld + Summe, 
die ein Krieg erfordert, von ehemals dreißig 
Millionen, bis zu Gwei hundert Millionen) Pf. 
Sterlings geſtiegen. Aus Afrika fuͤhren wir noch 
jahrlich an vierzig tauſend Sklaven ein; eine 
Rechnung, die innerhalb hundert Jahren, gegen 
vier Millionen ſchaͤndlicher Mordthaten 
hinauf reicht. In Bengalen haben wir 
innerhalb des kurzen Zeitraums von ſechs Jah⸗ 
ren nicht weniger als fünf Millionen fleis 
ßiger, arbeitſamer und unſchuldiger Menſchen, 
theils vernichtet, theils aus dem Lande verjagt. 
Wir ſind in jenem Lande, ſeit der beruͤchtigte Obriſte 


458 
Clive den 23. Junius 1757 den Nabob Su: 
tala Dowla ſchlug, regierende Herrn gewor⸗ 
den, und man kann ficher rechnen, daß wir ſeſt 
unſerer Regierung daſelbſt, Hindoſtans Staa⸗ 
ten mit ſechs und dreißig Millionen 
Leichen beſtreut haben. Vergleichen wir hiermit 
die mannichfaltigen Verwuͤſtungen, welche der 
Hunger, das Schwert und die Peſt angerichtet 
haben, ſo durfen wir ohne alle Uebertreibung an⸗ 
nehmen, daß in dieſen Handeln funfzehnm al 
hundert taufend unferer Landsleute ums Le⸗ 
ben gekommen ſind. Die Vernichtung unſerer 
franzöſiſchen und ſpaniſchen Gegner ꝛc. und die 
deutſchen, ſardiniſchen und portugleſiſchen Mieth⸗ 
Truppen, welche Großbritannien gegen ſie 
erkaufte, hat ſich ebenfalls wenigſtens auf funf: 
zehnmal hundert tauſend (gegenwärtig 
gewiß auf zwei Millionen jederſeits) belau⸗ 
fen. Hieraus folgt, daß Europa durch die Krie 
ge der Britten, binnen nicht mehr als hundert 
Jahren, um drei Millionen Menſchen gekommen 
iſt, die in der Bluͤthe ihres Lebens ſtanden, und 
deren Abkoͤmmlinge ſich in dem Fortgange haͤus⸗ 
licher Familien- Geſellſchaft, in Menſchen⸗Zahlen 
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ausgebreitet haben würden, die ſich gar nicht bes 
rechnen laſſen. Die Menſchen, die auf ſolche 
Weiſe umgekommen ſind, haben in der Summe 
ganz gewiß mehr als dreißig Millionen an 
der Zahl ausgemacht, welches eben ſo viel iſt, als 
35 000 Todtſchlaͤge, auf jedes einzige Jahr. 

Alle dieſe Opfer find dem Gleichgewicht der 
Macht und der Handels: Bilanz, der Ehre der 
brittiſchen Flagge, den Gerechtſamen der britti⸗ 
ſchen Krone, der Allmacht des Parliaments und 
der Sicherheit der eee Site ges 
ſchlachtet worden) 

In allen dem, was dieſer Verfaſſer bier ſagt, 
und was ich zum Jahre 1797 hinzuſetzte, iſt nichts 
weniger als uͤbertrieben, und es verlohnt ſich der 
Muͤhe, die ganze Summe der Verheerung an 
Menſchen Leben, durch brittiſche Mordthaten, in 
eine Ueberſicht zu bringen. a 

1. An Negern jährlich zwiſchen 30 

bis 40 Tauſend; Mittelzahl 35 

Tauſend, mithin innerhalb hun⸗ Sa 

dert Jahren in Summa . 3,500,000 
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Seelen. 
Transport 3,50 
2. In Hindoſt Bengalen und 
Behar, ſeit dem Jahre 1754 bis 
1792, durch Krieg, Hunger und 
Exaktionen jeder Art. 36, 00, 
3. An europaͤiſchen Truppen, die 
im Kriege, in allen Welttheilen, 
von engliſcher Seite, zu Waſſer 0 
und zu Lande umkamen „1,0 οοοσ 
4. Was die Feinde Großbritan⸗ i 
niens innerhalb hundert Jah⸗ 
ren, in allen Welttheilen verloh⸗ 
ren haben, eben ſo viel als vor⸗ 
hergeh endes I, oo, 
Dieſes macht eine Generalſumme aller 
durch großbritanniſche Kriege, Ver⸗ 
heerungen u. ‚dgl. vernichteter Mens 
ſchen Leb von „42,00% 
Angenommen, daß die Bevölkerung 
von jedem dieſer, in bluͤhender Ju⸗ 
gend, oder angehendem Mannes⸗ 
Alter erſchlagener, innerhalb dem 
Zeitraum von hundert Jahren nicht 
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mehr als zwei Menſchen zu erwar⸗ 

ten gehabt hätte, ſo macht die Total⸗ 

ſumme aller Ermordeten 127,500,000 Menſchen. 

Bedaͤchten alle Regierungen, daß die Folgen 

ihrer Menſchenſchlaͤchterei ſich auf Jahrhunderte 
hin ergöſſen; daß fie eben fo viele Stämme in 
ihren Wurzeln ausrotteten, um ein Paar elende 
Fruͤchte zu ſammeln; bedaͤchten ſie, daß kein Ge⸗ 
winn durch den unerſetzlichen Schaden von Men⸗ 
ſchen⸗Verluſt bilaneirt werden könne, ſondern 
daß der immer fortbluͤhende Schade den Nutzen 
des Augenblicks verſchlinge, fie würde nie durch 
leidenſchaftliche Kriege die Bevoͤlkerung, und mit 
ihr die Kultur ihrer Staaten und Finanzen hem⸗ 
men, und das wahre Wohl des Landes Preis ges 
ben. Krieg, ſagt oben angefuͤhrter Schriftſteller, 
iſt ein zweiſchneidiges Schwert, das der buͤrgerli⸗ 
chen Geſellſchaft ins Herz geſtoßen wird, und das 
auf beiden Seiten verwundet, dem Wir alſo eben 
ſo ſorgfaͤltig, wegen des Jammers, den er erzeugt, 
als wegen der Gluͤckſeligkeit, die er vereitelt, aus⸗ 
zuweichen bedacht ſeyn follten.« 

So koſtete England der Krieg 

mit Amerika 309,000 Mens 
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ſchen, denn vom Sept. 1774 bis 
dahin 1780 betrug die fuͤr die brit⸗ N 
tiſche angeworbene Mannſchaft 76,885 M. 
Die fuͤr die Seemacht angewor⸗ 


bene EEE 
Summa 252,893 M. 


Der Krieg dauert aber noch uͤber zwei Jahre 
länger, nachdem dieſe Schaͤtzung gemacht, fo daß die 
ganze Zahl der angeworbenen Mannſchaft ſich ſicher 
auf 300%, 00 Mann belief.) Nach dem Briefe, 
den Franklin an Herrn Vaughan ſchrieb, 
führten ſieben hundert Kaperſchiffe in dieſem Kriege 
eine Raͤuberbande, die 50, 0 Mann und darüber 
betrug. Er fuͤgt an einem andern Orte hinzu: 
»die Leute, die auf Kaperſchiffen gedient haben, 
taugen nach dem Frieden ſelten zu irgend einem 
ordentlichen Geſchaͤfte nuͤchterner Menſchen, und 
dienen alſo bloß zu Vermehrung der Menge von 
Straßen⸗Raubern und Dieben, welche den Leuten 
in die Haͤuſer brechen. Berechnet man nun, daß 
ein Arbeitsmann in England wenigſtens die 
Woche zehn Schillinge verdienen kann, ſo ergiebt 


*) New Annual Register for 1781. 5 oe 
curences, pag. 40. - 
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ſich aus dem Verluſte der Arbeit von 309,000 
Menſchen währender neun Jahre, jedes Jahr 
7,500,000 Pf. Sterl. und innerhalb der neun 
Jahre 78,7500 Pf. Sterl. Selten erwägt man 
den Zuſammenhang der Uebel, womit ein Staat 
durch einen Krieg heimgeſucht wird. Wollte man 
nun gar das ganze Menſchenleben aller Gebliebe⸗ 
nen die zu 1, o οοο Menſchen, mit ihren Nachtom⸗ 
men in Rechnung bringen, ſo wuͤrde die Summe, 
welche der Induſtrie entgieng, ſich ins unermeß⸗ 


liche verlieren. 
Wem dieſes alles eee vorkommen 


möchte, den bitte ich einen Blick auf die Geſchich⸗ 
te Aſiens, beſonders den Theil zu werfen, den 
jetzo Rußland inne hat. Die Nachkommen 
des Menſchenwuͤrgers Gingis Kan beſaßen 
noch bis durch Sibirien volkreiche Provinzen, 
welche die unablaͤßigen Kriege ſo verheerten, daß 
ganze Staaten, die ehemals bluͤhende Reiche wa⸗ 
ren, gegenwärtig unermeßlich unbewohnte Eins 
oͤden find, und daß man auf eine ganze Quadrat- 
Meile, nicht zwölf Menſchen gegenwaͤrtig mehr 
rechnen kann. In dieſem allmaͤhlichen Abnehmen 
finden wir Schottland und Irrland, und 
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ſelbſt muͤſen wir in England die zwei bis drei 
Millionen Bettler für ſolche anſehn, deren Fami⸗ 
lien allmählich von der Oberfläche der Erde vers 
ſchwinden muͤſſen, da tiefe Armuth und Hunger 
nicht die Pflanz⸗Schulen der Bevölkerung ſind, 
ſondern ein maͤßiger Wohlſtand. 

Schottland kann in dem allgemeinen 
Menſchenverluſt auf den fünften Theil ange 
ſchlagen werden. Dr. Johnſon ſagt in ſeiner 
Reiſe durch Schottland: »Es waͤre im ſieben⸗ 
jährigen Kriege von einem aus zwölf hundert 
Mann beſtehenden Regimente Berg⸗Schotten, 
in allem ſechs und ſiebenzig Mann zurüdges 
kommen. Wer kann alſo es dem Schottländer 
verdenken, wenn er bei dem ungemeinen großen 
Menſchen⸗Mangel ſich der gaͤnzlichen Vernich⸗ 

tung ſeiner Nation, bei den neuen kriegeriſchen 
Anſtalten, widerſetzt? Was ſoll, was muß aus 

Schottland werden, wenn der Arbeit aufs 

neue eine Menge Hände entzogen werden ſollen? 

Wenn eine ſchottiſche Mutter von zwanzig Kin⸗ 

dern achtzehn aus Hunger, Mangel und Elend 

muß verſchmachten ſehen, wie viel werden der 

Familien uͤbrig bleiben, wenn das infame Syſtem 

eines 
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eines faſt immerwährenden Krieges, das Eng⸗ 
land erwaͤhlt hat, noch lange ſorrdauren ſoll? 
Empört fü ich doch das Gefühl des Fremden beim 
bloßen Gedanken, wie muß es nicht die empören, 

die dabei unmittelbar leiden? Es iſt traurig, wenn 
g man ſagen muß; den Mord eines Kindes, der oft 
die Folge eines moraliſchen Gefuͤhls iſt, beſtrafen 
f die Regenten mit dem Tode, und ungeruͤhrt ſehen 
ſie auf dem Schlachtfelde im Tode von viel Tau⸗ 
ſend fallenden Juͤnglingen und Maͤnnern, die 
Vertilgung von eben ſo viel tauſend Generatio⸗ 
nen, die im Keime erſticken und nie eine Welt 


ſehen, wozu fü ie Gott und Natur beſtimmten. Was 
iſt die Kinder⸗Mörderin, gegen den Mörder von 
allen Generationen, die feinem Laͤnderdurſt, ſei⸗ 
ner Leidenſchaft, und oft einer elenden Grille ge⸗ 
ſchlachtet werden? Daß ihrer nicht das grauſendſte 
Entſetzen bei ihren Mordthaten ſich bemaͤchtiget; 
i daß die wuͤthendſte Verzweiflung ſich nicht aller ih⸗ 
rer Empfindungen bemeiſtert — was beweiſt es, 
als daß Verbrechen und Ruchloſigkeit nur für das 
Herz von Regenten nichts ſchaͤndliches und ab⸗ 
ſchreckendes hat; daß ſie glauben, Gott habe ſie 
zu Menſchen⸗ Schlaͤchtern, und ihre Unterthanen 
Ref, d. Engl. 1. Bd. G9 
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zu Schlachtvieh beſtimmt, das fle aufopfern kön⸗ 
nen, ohne Gott, der Welt und ihtem eignen Ge⸗ 
wiſſen Rechenſchaft ſchuldig zu ſeyn. Nirgends 
oder wie ſelten? bekrlegt in der Matur die gleich, 
attige Gattung ſich ſelbſt. Wenn fie auch kämpft, 
fo würgt fie doch nicht, nur die Menſchen, die der 
Vernunft und Erleuchtung ſich ruͤhmen, handeln 
unter der Würde eines Thleres; und ein Pitt, 
von dem es beſſer wäre wenn der Abgrund ihn 
verſchlungen Hätte, wuͤrgt, mordet: bezahlt 
Miethlinge, die ſich dazu gebrauchen laſſen, wie 
der Italiener den Banditen miethet — wird wohl 
gar noch von 1 bewundert. 


Vier und vierzigſtes Kapitel. 
erte — nur ein bear Worte — ’ 

Jrrlan d. ſagt ein brittiſcher Schriftſteler: 
N bat ſehr lange ein auffallendes Denkmal der 
Weisheit, der Gerechtigkeit und der Menſchenlie⸗ 
de der brittiſchen Nation dargeſtellt. Dieſe zum 
ungluͤck verfehene Inſel wurde gegen Ausgang des 
zwölften Jahrhunderts von einem engliſchen Ban⸗ 
diten Schwarm, unter der Anführung ſei⸗ 


467 

nes Königs Heinrichs des Zweiten, uͤber⸗ 
ſchwemmt. Dieſer Rauber, und Mörder Haufe 
führte ein göttliches Reglerungs, Recht 
auf der Inſel ein. Sir John Davies be⸗ 
richtet uns, daß es dort ſogar in Friedenszeiten 
für kein todes würdiges Verbrechen erkannt ward, 
einen bloßen Irrlaͤnder ums Leben zu Bein, 
gen. So wie man hier zu Lande etwa zu ſagen 
pflegt: »Es iſt nur ein Jude.⸗ 

Den Eroberern ſelbſt indeſſen verurſachte 
dieſe Aequiſition ſehr viel Unruh und Beſchwer⸗ 
lichkeit. Das gewöhnliche Einkommen von Irr⸗ 

land, fast Hume, belief ſich nicht Höher, als 
jährlich auf ſechs tauſend Pf. St. Die 
Königin Eliſabeth mußte, fo ungelegen und 
‚ärgerlich es ihr auch war, gewöhnlich noch 20,000 
Pf. St. zulegen, die ſie aus Eng land dahin 
ſchickte.⸗ 
„Die königliche Obergewalt war aufs Beſte 
ein Handel, bei dem nicht nur kein Vortheil her⸗ 
aus kam, ſondern noch obendrein offenbarer Scha⸗ 
de und Verluſt war. In Kriegs s Zelten gingen 
die Sachen natuͤrlicherweiſe noch hundertmal 
ſchlimmer. Sir John Sinelair ſagt: der 
G9 2 
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Aufruhr des Grafen Tyrone, der ganzer acht 
Jahre dauerte, koſtete England alle Jahr 
40 Pf. St. Im Jahre 1599 wurden bins 
nen einem halben Jahre nicht weniger als 660,000 
Pf. St. deshalb verwandt; und Sir Robert 
Ceeil behauptete geradezu: Irrland hätte in 
zehn Jahren den Engländern drei Millio⸗ 
nen und viermal 22 See Me. 
St. geeoſtet. « 
: Dieſe Verſchwendung der Staats⸗ Site 
wurde lediglich angewendet, die raͤuberiſche Eros 
berung uͤber ein Land zu behaupten, welches fuͤr 
England keinen Schilling Vortheil einbrachte, 
und ſogat in Friedens» Zeiten nicht den vierten 
Theil von dem abwarf, was es die Regierung ko⸗ 
ſtete, das Land einigermaßen in Ordnung zu hal⸗ 
ten. Der ganze Troſt, den das liebreiche eng⸗ 
liſche Volk von dem Beſitze dieſer Inſel hatte, bes 
ſtand darinnen, daß es die Irrlaͤn der in das 
tiefſte und allgemeinſte Elend ſtuͤrzen konnte und 
wirklich ſtuͤrzte. Sir William Petty ſagt: 
Irrland habe im Jahre 1641 enthalten 1,466. 000 
Einwohner; und ſetzt dann hinzu: dieſe Bevölke⸗ 
rung wäre im Jahr 1632 herunter geſunken ges 
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weſen bis auf 850,000 Menſchen, mithin hätte 
die irrländifche Nation, innerhalb einem Zeitrau⸗ 
me von eilf Jahren, durch den engliſchen Druck 
verlohren, die Summe von 616,006 Menſchen.⸗ 

„Im Jahre 1641 waren die Irrländer, 
durch die Tyrannei eben des engliſchen Parlia, 
ments, welches Carl Stuart auf das Blut⸗ 
Geruͤſte ſchickte, zur Rebellion genöthiget worden. 
Man hat ehedem eine Menge Unſinns von den 
unbeſtechlichen und unſterblichen Tugenden dieſer 
ehrbaren Bande geſungen und geſagt; aber ſie 
conſiſcirte doch durch die Mehrheit einer einzi⸗ 
gen Stimme in Irrland 2,30% 0 Morgen 
Landes zum Vortheil gieriger Engländer. 
Die ganze Inſel ward in ein unermeßliches 
Schlacht Haus verwandelt. Die Irrlän, 
der haͤtten damals, da ſie von einer eng⸗ 
liſchen Republik beherrſcht wurden, ur⸗ 
ſache gehabt, ſich nach Marokko, als eis 
nem irdiſchen Paradieſe umzuſehen. Verglichen 
mit der entſetzlichen Maſſe vom Jammer und 
Elend, welches ein Strafford, ein Er o m⸗ 
well, ein Ireton, und beſonders der tugend⸗ 
hafte Herzog von Ormond daſelbſt ange⸗ 
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fette, und die Proferiptionen eines rumiſchen 
Triumvltats zu leicht wagehlchen Kleinigkeiten 
ein.⸗) 

»Weder die Wiedereinfetzung 6. ar is des 
Zweiten, noch die glorteiche Revolution 
verſchafften den Irrlaͤndern viel Erleichterung; 
vielmehr mußte dieſes Volk noch immer fort unter 
dem Joche des druͤckendſten und ungetelmteſten 
Deſpotismus ſeufzen, bis trotz aller Folgen, die 
daraus entſtehen möchten, der 5 t, 
gleich einem Ajax: 

„den finſtern Phalanx brach, und 
„Licht ein fuhrte.“ — i 

Swift war der erſte, der den Verſtand 
und Muth hatte, ſein Vaterland mit ſeiner eig⸗ 
nen Wichtigkeit bekannt zu machen. Irrlan d 
entſchloß ſi ſic auch endlich, feine Wichtigkeit zu des 
haupten, und trat wider die Tyrannei Englands 
gewaffnet auf, welches eine unumgänglich nöthige 
Anſtalt war. England ſah ein, wie viel es 
dabei zu wagen hatte, wenn es ſich mit einem bes 


*) John Curri's Rewiew of the Civil Wars in 
; Ireland. 
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beraten, gröblich beleidigten, und höchſt aufge⸗ 
brachten Volke in einen Kampf einlaſſen ſolte. 
Das Gebäude der Tyrannei ſchwankte ſogleich in 
feiner Grundfeſte; und nun iſt zu hoffen, daß bin⸗ 
nen weniger Zeit alle Spuren von Obergewalt, 
die fuͤr beide Völker eben ſo entehrend als vers 
derblich find, erlöfchen werden. Wie die Sachen 
dermalen (und auch noch jetzt) ſtehen, kann ein 
Sserländer, der es gut mit feinem Vaterlande 
meint, kaum anders, als wuͤnſchen, „daß Eng: 
land 5000 Faden tief unter dem Mee⸗ 
re begraben liege.“ 9 


Dieſes Gemaͤlde von Irrland iſt nichts 
weniger als uͤbertrieben. Die Englaͤnder unter⸗ 
druͤckten auf die inſolenteſte Weiſe Induſtrie und 
Kunſtfleiß in dieſem Reiche. Wenn die engliſchen 
Manufakturen von jenen der Srrländer Con⸗ 
eurrenz fuͤrchteten, fo wurde ihnen dieſer Zweig 
von Manufakturen unterſagt; und fo fahe Irr⸗ 
land ſeine Woll⸗Manufakturen faſt gaͤnzlich un⸗ 
terdruͤckt, und außer feiner Leinewand, die Eng⸗ 
tand zu beneiden der Muͤhe nicht werth hielt, 


2 Großbritanniens Joriſchritte ꝛe. S. 281. ff. 
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blieb ibm nichts zur Coneurrenz übrig. Spe, 
nien konnte ſeine Colonien nicht ſtaͤrker einſchraͤn, 
ken, als es die armen Irrlaͤnder waren. Alles 
aber aͤnderte ſich, da im nordamerikaniſchen Kriege 
ſich 80,000 Irrländer bewaffneten, und ihre Frei 
heit vom unterdruͤckenden England zuruͤck fo⸗ 
derten. Neben jenes ſchauderhafte Gemälde ſtelle 
ich Wendeborns ruhige Beobachtung. 

So wie England, ſagt er, an den verel⸗ 
nigten Staaten von Amerifa fürchterliche 
Nebenbuhler erhalten hat, fo wird es nunmehr auch 
verhaͤltnißmaͤßig dergleichen an Irrland haben. 
Bisher iſt dieſes Königreich von England fo 
widerrechtlich eingefhräntt geweſen, 

daß nicht allein die Handlung, ſondern auch die 
ö Geſetzgebung deſſelben, dem brittiſchen Parlia⸗ 
mente unterworfen war. Nunmehr hat man es 
eingeſehen, daß das irrlaͤndiſche Parliament von 
dem brittiſchen unabhängig, und die bisher ange⸗ 
maaßte Gewalt Uſurpation geweſen. Die 
Amerikaner haben die Irrlaͤnder, die lange genug 
im Schlummer gelegen, an ihre Freiheit erinnert, 
und 80,000 ierländifche Freiwillige, mit den Waf⸗ 
fen in der Hand, haben den engliſchen Miniſtern 
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und dem brittiſchen Patliämenee die Augen geöff⸗ 
net. Die Itrländer wundern ſich jetzt, daß 
ſte das Joch nicht eher abgeworfen, und die Eng⸗ 
länder, daß fie ihre angemaaßte Herrſchaft fo 
lange behauptet haben. — Durch eine im April 
1783 gemachte Parliaments-Akte, hat ſich das 
brittiſche Parliament aller feiner bisherigen ges 
feßgebenden Gewalt über Irrland begeben. 
Das irrlaͤndiſche Parliament hat, wie man ſich 
ausdruͤckt, das Recht der innern Geſetzgebung im 
Königreiche; nebſt der äußerlichen, in Anſehung 
der auswaͤrtigen Handlung und der Angelegenhei⸗ 
ten, die das Verhaͤltniß Irrlands gegen frem⸗ 
de Nationen angehen, erhalten. England 
kann alſo kuͤnftig nicht mehr die Handlung, Mas 
nufakturen und Schiffahrt Irrlands, wie bis⸗ 
her, durch eben nicht allzu billige Ga 
ſetze einſchraͤnken. Man darf ſich auch nicht wei⸗ 
ter von den irrlaͤndiſchen Gerichtshöfen, aus Uns 
zufriedenheit mit ihren Ausſpruͤchen, an die engli⸗ 
ſchen, als die hoͤhern, wenden. England wird 
kuͤnftig feine hungrigen Muͤßiggaͤnger nicht weiter 
auf Unkoſten, und mit der ſauren Arbeit der Irr⸗ 
laͤnder, weder in kirchlichen noch weltlichen Be⸗ 
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dienungen, ernähren, tonnen. Alles dieſes iſt eine 
Folge der Revolution in Amerika, und wenn 
das engliſche Kabinet noch jetzt im irrlaͤndiſchen 
Parliamente Einfluß haben will, und [eine Abs 
ſichten erreichen, ſo muß es mit großen Geldſum⸗ 
men, wie wohl eher im Brittiſchen geſchehen, ſich 
die Oberhand verſchaffen. Ob dazu Schaͤtze, in 
der oft leeren Schatzkammer, vor handen ſeyn 
werden, iſt eine Frage, welche die Zeit beantwor⸗ 
ten muß. Wofern die Irrländer zahlreiche 
Manufakturen anlegen, ihre Leinewand Fabriken 
in größere Aufnahme bringen, und ſich dabei den 
Ackerbau mehr angelegen ſeyn laſſen, ſo wird man 
den Schaden ſehen, den die Engländer leiden 
werden.⸗ ) a inn 

Das brittiſche Parliament that den Schritt 
der Befreiung Irrlands nur aus Zwang, und 
der Miniſter Pitt hat ſeit dem Betrug alles ans 
gewendet, die Folgen dieſer Befreiung zu hem⸗ 
men. Er hat es ſogar der Muͤhe werth geachtet, 
feine eigne Ehre und die Ehre der Krone aufzu⸗ 
opfern, um Irrland nicht empor kommen zu 


J Vendeborn is after Band. S. 214 ff. 
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laſſen, und ihm die Früchte feiner Freiheit zu rau⸗ 
ben. Das irrlaͤndiſche Parliament iſt zur Majo⸗ 
rität beſtochen, wie das brittiſche. Noch ſeufzen 
die Irrlaͤnder unter dem Drucke des Religions⸗ 
Zwanges; den im Gange zu erhalten ſich der brit⸗ 
tiſche Miniſter nicht ſchaͤmt. Vor einigen Jahren 
zeigten die Irrlaͤn der, daß fie auch davon bes 
freit ſeyn wollen. Pitt, der nicht in der Ver⸗ 
faſſung wat, ihre Foderung abſchlagen zu koͤnnen, 
ergriff das niedertraͤchtigſte Mittel, das jenen einer 
Catharina von Medieis gleich kam. Er 
ſchickte den Lord Fiz Williams, als Vice⸗ 
König, und mit der Vollmacht, den Irrlaͤndern 
ihre Foderungen zu bewilligen, nach Dublin. 
Kaum war dieſes geſchehen, und kaum hatte der 
ehrloſe Miniſter Mittel gefunden, ſein Wort zu⸗ 
ruͤcknehmen zu konnen, als dem Gouverneur, oder 
Lords Lieutenant von Irrland, der Auftrag gas 
ſchah, feine Zuſicherungen zu revociren. Fiz⸗ 
Williams war ein Mann von Ehre, der ſich 
nicht eompromittiren ließ, legte ſeine Stelle nie⸗ 
der, und that im Parliament die Erklaͤrung: daß 
er an dem Schurkenſtreiche keinen Antheil hätte; 
daß er ſeine Inſttuktionen pure befolgt habe, und 
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daß die Schande der Niederträchtigkeit lediglich 
den Miniſter treffe. Pitt, der alles Gefühl zu 
unterdruͤcken gelernt hat, ließ es dabei bewenden, 
und gab in der Fülle feiner knabenmaͤßigen Polis 
tik JIrrland Veranlaſſungen zu fernern Ber 
waffnungen, und gegenwaͤrtig mordet und ſchlach⸗ 
tet er die Reclamanten ihrer Rechte, wie Rebellen, 
um ſich Satis faktion fuͤr die ehrenruͤhrige Deela⸗ 
ration in den Regiſtern des Oberhauſes zu vers 
ſchaffen, die ſeinen Namen auf immer brandmar⸗ 
ken muß, ſelbſt wenn die Gefaͤlligkeit beſtochner 
Kreaturen fie in dem Regiſter löſcht. 

Indeſſen vermag das Miniſterium in Lon⸗ 
don, die Bedruͤckungen Irrlands zwar zu 
verlängern, aber es muß endlich im Kampfe vers 
liehren. Die bevorſtehende Revolution, oder Re⸗ 
generation der engliſchen Staats⸗Verfaſſung, die 
mit dem Regierungs⸗Bankerot auszubrechen droht, 
muß auch Jrrland völlig unabhängig machen, 
und das treu⸗ und ehrloſe Betragen des Mini⸗ 
ſters, kann bloß die gute Folge haben, daß Ir⸗ 
land immer bewaffnet iſt, um auf den erſten 
guͤnſtigen Augenblick die Tyrannen der engliſchen 
Kirche zu vertreiben, und mit ihnen die beſtochnen 
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Schurken, welche das brittiſche Miniſterium zum 
Verderben Jer lands beſoldet. Gelingt den 
Neu⸗Franken und B ata ve vn eine Landung 
in Seeland, fo braucht es jenen Zeit, Punkt 
nicht zu erwarten, und befreit ſich durch die Huͤl⸗ 
ſe der Freunde der Freiheit. 


Fünf und vierzigſtes Kapitel. 5 
ueber die engliſche Eonfitution, 
Keine Eonftitution iſt jemals mehr bewundert 
worden, ehe man beſſere kennen lernte, als die 
brittiſche. Es iſt auch gewiß, daß fie in einzelnen 
Beziehungen ſehr viel Vorzuͤgliches fuͤr den Buͤr⸗ 
ger haben würde, wenn fie nicht durch Fehler, 
die unter aller Wuͤrde der Vernunft ſind, das 
Gute, das ſie leiſten konnte, wieder hinderte und 
aufhöbe. Hiervon zu feiner Zeit ein Mehreres. 
Im Allgemeinen iſt die engliſche Conſtitution 
eine Vermiſchung von monarchiſcher, ariſtokrati⸗ 
ſcher und demokratiſcher Verfaſſung, welche in 
dem Allgemeinen der Verwaltung, eben weil fie 
aus ſolchen heterogenen, ſich entgegengeſetzten 
Theilen beſteht, in Deſpotie, ohne dieſen Nah⸗ 
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men zu fuͤhren, ausartet. Man verſtehe mich 
wohl, daß ich ſagte: iin Allgemeinen der 
Verwaltung,, nicht aber in ihren angenom, 
menen Grundſatzen. Die aus der Verwirrung 
hervorgehende Deſpotie, iſt Mißbrauch der 
Gewalt, und allerdings Ufurpation über die 
Geſetze, aber fie ſelbſt, da fie die Mittel dazu der 
Krone an die Hand. ‚geben, find mit 2 Urſa⸗ 
chen dieſes Mißbrauchs. 

England hat einen Kön kg, den die Grund⸗ 
geſetze des Reichs einſchraͤnken; ein Oberhaus, 
das aus dem Adel und der hohen Geiſtlichkeit be⸗ 
ſteht; das dle Ariſtokrat ie bildet, und eigent⸗ 
lich ganz und gar das Wohl des Reichs in ſeiner 
Gewalt hat, weil es die Bills des Unter hau⸗ 
ſes zuruͤckweiſen und hindern kann. Es hat 
ein Haus der Gemeinen, deſſen Mepräfentanten 
die Nation vorſtellen, und von ihr gewaͤhlt wer⸗ 
den. Dieſe formiren die Demokratie. Bei 
dem erſten Anblick, und wenn wir die Lobpreiſer 
der engliſchen Conſtitution anhören, ſcheint es, 
als waͤre dieſes eine weiſe Vertheilung der Ge⸗ 
walt; als waͤre eine im Stande die andere zu zuͤ⸗ 
geln; und als wirkte ein immerwaͤhrender Kampf 
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unter allen, zu Erhaltung der Freiheit. Ia! dies 
ſes waͤre möglich, wenn nicht durch tine ſonderba⸗ 
te Anomalie, der König zwar ſchwöten muß: dars 
. olk von England, und die Landet die 
dazu gehbren⸗ nach den Statuten des 
Parliam ents, nach den Geſetzen und 
Gewohnhelten zu regieren; aber auch zu⸗ 
gleich die Abſürditt vorausſetzt, daß ein Könfg 
von England nie fehlen könne / daß er mie 
gegen feinen Eid, und die Geſetze welche alle Be⸗ 
ſtecung vekbtkren, ois drehorttat bes parts ente 
f o weit erkaufen könnte, als es nöthig iſt, um nich 
Willkühr herrſchen und das Volk beſteuren zu 
konnen. Haͤtte man nicht den Miniſter, ſondern 
die Könige verantwoktlſc für ihren Eidbruch, 
und ihre Eingriffe in die Rechte der Mation ges 
wacht, o wöte allerdings eher etwas von den 
Jetzigen Nominal esche v m — 
Macht iu krwarten. 

Durch einen andern e denkt ſich 
das Volk als „Giſetzgeber, da ihm döch bloß die 
Vorſchlagüng det Geſetze zukömmt, eln Recht, 
das es nicht einmal ausſchließend beſitt, indem 
das Oberhaus oder der Adel eben ſo gut neue 
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Geſetze und Bills ins Unter haus ſchicken, oder 
vorſchlagen kann, wenn fie nur nicht neue Aufla⸗ 
gen und Subſidien betreffen. Ja das Volk haͤngt 
‚fogar in Beziehung auf ſeine Geſetze von einem 
Veto des Oberhauſes, und wenn dieſes nicht 
erfolgt, von einem Ve to des Königes ab, und letz⸗ 
teres bedarf bloß des deſpotiſchen Grundes: „le Roi 
le vent! oder te lest notre bon plaisir.“ Hieraus 
ergiebt ſich, daß die engliſche Nation durchaus 
mit ihrem ganzen Wohl und Wehe, mit allem Des 
duͤrfniß von Geſetzen, zuforderſt vom Wilen der 
Ariſtokratie, und ſodann von der freien Will⸗ 
kuͤhr (und was iſt dieſes anders als Defpotiss 

mus 2) des Königes abhangt. 
Aber nicht bloß auf die Geſetzgebung, die am 
Ende der Willkuͤhr der Krone uͤberlaſſen 
bleibt, schränkt ſich die Ungereimthelt einer frei 
ſeyn ſollenden Conſtitution ein, fondern auch 
auf das, was das Wichtigſte für alle Nationen iſt, 
»das Recht fich ſelbſt zu befteuren,- dehnt 
„fie ſich aus. „Chen, die Abgeſchmacktheit des Ges 
ſetzes, das aus einem Könige von England die 
wahrhaftige, ſelbſtſtaͤndige Gottheit, oder ein 
Weſen macht, das eben ſo wenig etwas 
Böſes 
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Böfes thun, als denken kann!) macht, 
daß ein König von England, durch die wahr⸗ 
haft ſchaͤndlichen Wege der Befreiung, auch dies 
ſen Zweig der Staatswirthſchaft mit ungebunde⸗ 
ner Willkuͤhr in ſeine freie Gewalt erhält, Die 
Vorrechte der brittiſchen Nation ſind in den an⸗ 
gezeigten Faͤllen noch unter ihrem Papiergelde, 
das drei und funfzig Procent weniger gilt, als 
es Nominalwerth beſitzt. Die Nation hat den 
Namen, der König die Sache. Das Parliament 
bewilligt was der König verlangt, und vergißt 
nicht ihm ſo viel uͤber das Beduͤrfniß zu bewilli⸗ 
gen, daß er ſie als ſeine treue Maſchinen 
unterhalten kann. a 13 
Selbſt die ganze Veranſtaltung von Unter; 
9286 und Ober ha us iſt eine alberne Mumme⸗ 
rei geworden, die der Nation um ſo nachtheiliger 
wird, weil alle Fehler, welche die Krone durch 
die beſtochene Majoritaͤt begeht, von derſelben 
Ab» und auf die Nation in ihren Neptaͤſentanten 
Hin; gewalzt werden. Alle Exaktionen, alle Plän⸗ 
derungen des are eee i 
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traͤchtigungen des Handels; alle Beraubungen 
der Bank und Handlungs⸗Societaͤten, welche die 
Krone eigentlich verübt, geſchehen unter der Fir⸗ 
ma des Parliaments, und die Nation in ihren 
Repraͤſentanten gewinnt den Schein ſich ſelbſt 
zu ruiniren. Was hilft alles Reden einiger 
Patrioten? Was die ganze Oppoſitions⸗Par⸗ 
thei? England iſt, ungeachtet des Rechts ſei⸗ 
ne Meinung ſagen zu dürfen, nichts weniger oder 
mehr am Abgrunde des Bankerots, als wenn ſie 
geſchwiegen haͤtten. 

Das Recht der Beſteurung in den Haͤnden 
der Nation, bei der niedertraͤchtigen Beſtechbar⸗ 
keit ihrer Vertreter, iſt ungleich ſchaͤdlicher für 
England geworden, als wenn ſie geradezu die⸗ 
ſes Recht der Krone uͤbertragen hatten. Dieſe 
wuͤrde ungleich vorſichtiger in den Beſteurungen 
und in der Aufnahme der Schulden geweſen 
ſeyn, wenn der Haß davon geradezu auf ſie ge⸗ 
fallen waͤre. Gegenwärtig fällt der Haß auf die 
Parliamente, die alle ſieben Jahre wechſeln, und 
die Nache findet in der Zertheilung in viele Hun, 
dert die Gegenſtaͤnde ihrer Leidenschaft nicht. 
Stellen wir Frankreichs Größe in Verhaͤltniß 
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mit der Größe und Bevölkerung Englands, ſo 
liefert es uns einen buͤndigen Beweis für das Ges 
ſagte. Die Könige von Frankreich konnten 
nicht in gleichem Verhaͤltniſſe die Nation Kela; 
ſten, und Schuld Summen aufnehmen, wie 
das brittlſche Parliament es wagte; ſonſten muͤß⸗ 
te Frankreich im Verhaͤltniß feiner Größe ges 
gen England bloß 1182 Millionen Livres jaͤhr⸗ 
licher Zinſen zu zahlen gehabt haben. Wir wiſſen, 
wie billig die Monarchie gegen das engliſche Par⸗ 
liament verfuhr, und wir können überzeugt ſeyn, 
daß die Krone England, wenn ſie das Recht 
der Taxation, und Anleihen zu formiren, ausge⸗ 
übt Hätte, nie fo weit gegangen feyn würde), als 
fie unter dem Titel des Parliaments es mit 
zlemlicher Sicherheit wagen konnte, da es immer 
den Schein behielt, daß die Nation ſich ſelbſt be⸗ 
ſteure, obgleich die Krone dieſes Recht, nur uns 
ter andern Namen es zu thun, von den Gliedern 
des Unterhauſes erkauft hatte, und nach 3 
tühr und ruhig ausuͤbtte ae 

In Beziehung auf die Geſetzgebung iſt das 
Parliament nicht minder eine Muſchine in der 
Händ der Krone. Nicht nur ſichert das königli⸗ 
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che Veto die Krone gegen alle Geſetze, die ih⸗ 
re Macht in ihre gehörigen Grenzen weiſen 
möchte; nicht nur vermag ſie die beſtochene Ma⸗ 
jorität auch in dieſem Stucke zu leiten und lenken, 
fondern fie. vermag auch das ganze Recht der Ger 
ſetzgebung uneingeſchraͤnkt auszuuͤben, wenn ſie 
durch ihre Maſchinen ſie vorſchlagen laͤßt, als 
kaͤmen ſie aus dem Gehirne der beſtochenen Re⸗ 
präfentanten. Ja! durch eben dieſen Weg ver⸗ 
mag ſie die der Nation ſo vorzüglich dänkenden 
Grundgeſetze des Reichs, zum Beiſpiel die Ha- 
beas Corpus: Akte fo lange zu ſuſpendiren, als 
fie. es fuͤr gut findet, eine deſpotiſche Gewalt 
aber die Staatsbuͤrger aufzuheben. Mit einem 
Worte, die Krone verfährt, indem ſie den Nas 
men des Volks mißbraucht, durch die Parlia⸗ 
mente, mit einer fo freien. Wiucühe, als irgend 
ein Deſpot wünſchen kann, und die Nation muß 
ſelbſt die Summen bezahlen, womit die nichts⸗ 
würdigen Glieder bezahlt werden, um die Fteis 
heit der Nation, und ihre Wohlfahrt, Geſetze 
und alles aufzuopfern, was ihr theuer und werth 
lie Die Krone würgt, errichtet, und bringt 
den Stagt in die unſeligſſe Lage und häuft, die 
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Abſcheulichkeit, indem fie dieſes im Namen eines 
Volks thut, das a und: buanglüdh 
lich gemacht wird. An 333131 %. 

Offenbar sera England tauſendmal beſſer 
fahren, wenn alles in umgekehrter Lage wäre. 
Wenn die Beſteurung von der Krone, und die 
Einnahme und Ausgabe durch die Nation gefchäs 
he, ſo daß die Regierung nie die Adminiſtration 
der öffentlichen Gelder in ihre Haͤnde bekaͤme, 
dann würde das ganze Beſtechungs⸗Syſtem, dies 
ſe Quelle alles Uebels, nicht mehr ſtatt finden 
tönnen, doch — wir eilen zur nähern Zergliede⸗ 
rung der engliſchen Staats verfaſſung. 


i e e ne., S 
1755 Sechs und vierzigſtes Kapitel. 
ner ee AR 


Reichs Grund =Geſetze. 
Das ältefte von allen, und in meinen Augen kek⸗ 
nes der unwichtigſten, iſt die Magna Charta 
vom Jahre 1215, worinnen König Johann den 
Baronen des Reichs viele und große Vorrechte, 
Immunitaten und Privilegien ertheilt, die her⸗ 
nach zu Rechten der ganzen Nation, ohne allen 
Unterſchled der Staͤnde, geworden find. König 
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Johann meinte es ehrlich und aufrichtig mit 
der Nation, ſonſten konnte er unmöglich den ‚fies 
benzigſten Artikel nere mn alſo 
lautet: 1888 


Et illi viginti quinque Barones cum commun to- 
»tius terre distringent et gtavabunt nos, modis 
omnibus, quibus poterunt, scilicet per Captionem 
v» castrorum, terrarum, possesslonum, et alis ma- 
a dis, quibus poterunt, donec fuerit emendatum, 
e,,“ arbitriuni cofum, salva persona nostra 


det regine nostrae et liberorum nostrorum; et 
»cum fwerit emen datum, intendent nobis, 
vgicut rig fecerunt.« 991 892 aan 
Dieieſer Artikel berechtiget die englifche Nation 
zum Kriege gegen ihren König, ſobald er die Rechte 
der Nation angreift, zur Zuruͤckhaltung der Civil⸗ 
Lifte, zur Verheerung der Kron⸗Guͤter, und ſpricht 
fie von allem Gehorſam gegen ihn frei und los, 
und zwar ſo lange: donec fuerit emendatum, ge- 
cundum arbitrium eorum: Der Wille des Volks, 
das mit den Baronen gleiche Rechte erhielt, ſollte 
alſo der Maaßſtab des königlichen Willens ſeyn; 
und die Verbeſſerungen der Krons Eingriffe in die 
Volks⸗ Rechte ſollten von dem Willen der Nation 
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beſtimmt werden. Mit andern Worten: die eng; 
liſche Nation hat das Recht, nicht nur ſich gegen 
den König zu bewaſſnen, oder noch mehr, Immer 
während: gegen ihn in Waffen zu ſeyn; ſondern 
aberdem noch das Recht der Emendatio nen 
nach ihrem Willen, oder das Recht Staats 
Veränderungen vorzunehmen. Denn es ſtehet 
hier nicht: donec fuerit emendatum secundum 
leges,;'et Pacta conwenta.inter Regem et ba- 
rones — Schon in dem, gegenwärtigen Beſte⸗ 
chungs⸗Syſtem der Krone, hat demnaͤchſt die Na⸗ 
tion das Recht, auf den König mit Gewalt loszu⸗ 
gehen, nur daß es die Perſon des Königes, feiner 
Gemahlin und ſeine Kinder nicht verletze. Es 
hat zwiefach das Recht, da die Krone dieſes Recht 
angreift, und alle Verſammlungen und aiaterneh⸗ 
mungen verbot, die auf Bewaffnung abzielen Der 
König iſt durch den Miniſter in den Fall des Mein 
eids geſetzt, da er im Namen des Königs das bes 
ſchworne Vorrecht der Magna Charta, oder 
den Freibrief der Nation, deſſen Haltung der 
König aufs Evangelium beſchwor, angreift, und 
fur die Nation unwirkſam macht. Da Carls 
des Erſten Miniſter, Strafford, ih Pitts 
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Streiche erlaubte, machte die Nation Gebrauch 
von ihrem Rechte, und Mißbrauch zugleich. Ge 
brauch, indem ſie zu den Waffen griff und den 
König nöthigte, feinen Miniſter aufs Schaffot zu 
ſchicken. Mißbrauch, indem ſie weiter ging 
als der große Charter ihr erlaubte, und den 
König, ihm nach, aufs Blutgeruͤſte brachte. 
ECe'ben ſo bediente ſie ſich ihres Vorrechts, indem 
ſie ſich nach Carls Tode eine andere Verfaſſung 
gab, welche alle Mächte Europens honoricten, 
Ferner, da fie den fanatiſchen König Jakob den 
Zweiten veranlaßten, davon zu laufen. Sie 
mißbrauchten es, da ſie die Familie Stuart 
von der Thronſolge ausſchloſſen, dieſelbe Verfaſ⸗ 
ſuͤng beibehielten, und den Statthalter von Hol⸗ 
land zum Könige machten. Wollten ſie die Kö⸗ 
nigliche Wuͤrde beibehalten, ſo durften ſie nur 
Salea persona Regis ete, ſo lange Krieg führen, 
donee fuerit emendatum. Offenbar waren alle fol⸗ 
gende Könige Uſurpatoren, bis auf den gegenwaͤr⸗ 
tigen, welcher nach Erloſchung des Hauſes Stuart, 
in dem Kardinal von York, rechtmäßig era 
waͤhlter König. von Großbritannien, ohne durch 
Erbſolge⸗Recht dazu gelangt zu ſeyn, wurde. Die 
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Schlacht bei Culloden war der Sieg eines Uſur⸗ 
pators gegen den legitimen Souverain. Gegen jes 
den andern wuͤrde gegenwaͤrtig ein Sieg Georg 
des Dritten der Sieg eines R Ss 
* ſeyn. 2251 25 swing i Narr 

So (ehr 3 5400 Pitt me dießes 
At der Nation zu beſchraͤnken und unwirkſam 
zu machen ſucht, theils durch Suſpenſionen der 
Volks- Rechte, theils, indem er ſich hinter das 
Parliament verſteckt, ſo vermag er doch nicht einen 
Volks⸗Aufſtand, der für die reine Erhal⸗ 
tung der brittiſchen Conſtitution ſtatt 
finden konnte, fuͤr Aufruhr und Rebellion zu ers 
klaren, und wenn das Volk ſeinen eignen Kopf, 
als eines Verraͤthers des Staats und der Nation, 
verlangte. Er konnte nichts dagegen mit Grund 
einwenden, wenn die Nation, Salva persona Re; 
gis, Reginae et liberorum eorum, ſich in eine Re- 
publik verwandelte, und die königliche Familie, 
mit Achtung und geziemendem Anſtande, nach 
Hannover zurückgehen ließ. Und daruͤber 
konnte fich der König nicht einmal beſchweren , da 
er Kraft ſeines Eides, und dem erſten Artikel deſ⸗ 
ſelben, ſich den Statuten, Gewohnheiten und 
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Geſetzen des Reichs unterwirft, folglich im Falle 
er Eingriſſe in dieſe Rechte thut, ſeine eigne Ab» 
ſetzung unterſchreibt, und durch einen Eid ſich ihr 
unterwirft, vorausgeſetzt, daß das Arbitrium 
der Nation dahin geht. Er würde nur dann wies 
der ein Recht auf die Krone erlangen, wenn die 
Nation die Republik wieder a und zer 

A zutuͤckginge 
Das zweite Recht, worauf die engliſche Na, 
tion ſtolz iſt, iſt das Recht, von einer Juͤry, 
von Leuten ihres Gleichen, und nicht 
nach der Willkuͤhr eines Richters oder 
der Krone gerichtet zu werden. Ich 
geſtehe, daß ich in dieſem Vorrechte das beſte finde, 
was die engliſche Conſtitution aus den ſaͤchſiſchen 
Gewohnheiten angenommen hat; denn die Erfin⸗ 
dung gehört keinesweges den Britten. Ich habe 
in der old Ball in Newgate, ſolchen Criminal, 
Fallen beigewohnt, und geſtehe, daß ich in der 
Anwendung dieſes Rechts manches zu tadeln ſand⸗ 
Im Grunde genommen, liegt das Urtheil in den 
Händen der Advokaten, und beſonders der Rich⸗ 
ter, welche den Geſchwornen genau ſagen, in wie 
fern eln votllegendes Faktum gegen die Geſetze 
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ſey, und was das Geſetz beſtimme. Die Juͤry 
wird dadurch von dem Richter ſowohl, als bei 
der Defenfion des Beklagten, durch die Beredſam⸗ 
keit des Sachwalters influirt. Da die Ju r 
das Verbrechen nicht unterſucht, ſondern der Rich⸗ 
ter, fo hat letzterer deſſen ganze Direktion in ſei⸗ 
ner Gewalt. Ferner, ſo wird durch dieſen inqui⸗ 
ſitoriſchen Proceß durchaus, weder dem Richter 
noch den Partheien Zeit genug gelaſſen, den 
Proceß gehörig zu inſtruiren, und alles beruht 
auf der Ausſage der Zeugen. Nun iſt in Lon⸗ 
don eine Straße, wo man von zwei Schillingen 
bis zu funfzig Pfund Sterling falſche Zeugen be⸗ 
kommen kann, ſo viel man will, wodurch alſo das 
Leben eines Menſchen, und das furchtbare 
-»Gullty- der Bosheit und den Leidenſchaften 
völlig ausgeſetzt bleibt. Da nun innerhalb zwei 
Stunden oft mehrere Menſchen zum Tode ver⸗ 
dammt, oder freigeſprochen werden, ſo kann man 
leicht denken, wie gruͤndlich die engliſchen Krimi⸗ 
nal Proceffe bearbeitet werden. Man muß ſich 
nicht denken, daß die Proreffe der Old Bally 
ſo lange dauern, wie die der von Pitt beſchul— 
digter Staats verbrecher, deren Vertheidigung 
Erſkine ꝛc. übernahmen. 
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Ferner, fo kraͤnkelt die engliſche Mechts: Ber) 
waltung an erbaͤrmlichen Kleinigkeiten, wodurch 
der wichtigſte Proceß auf einmal aufgehoben wird. 
Die Geſetze haben in England keinen Geiſt, 
und keine weitere Bedeutung, und beruhen ledig⸗ 
lich auf dem Wortverſtand. Formalien ſpie⸗ 
len in derſelben die Hauptrolle. Ein einziger un⸗ 
richtiger Buchſtabe konnte den größten Spitzbu⸗ 
ben Barrington frei machen. Daß die Ge⸗ 
ſetze nur Buchſtabenſinn ohne Geiſt haben, beweiſt 
das Beiſpiel des Englaͤnders, der zwei Weiber 
geheirathet hatte, und nach den engliſchen Geſetzen 
die Todesſtrafe verdient hatte, welche auf die Bi⸗ 
gamie geſetzt iſt. Der Advokat des Beklagten 
gab ihm den Rath, eilends die dritte zu heirathen. 
Er thats, und die Geſetze, die bloß von Big a⸗ 
mie ſprachen, ſprachen den Schuldigen frei, den 
fie vorher aufs Blutgeruͤſte gebracht haben wuͤr⸗ 
den. So entgeht man, durch Haͤufung der Ver⸗ 
brechen, der Beſtrafung fuͤr mindere. Denn die 
Juͤry kann weder uͤber das buchſtaͤbliche Geſetz, 
noch gegen daſſelbe ſeinen Ausſpruch richten. Uebri⸗ 
gens uͤberlaſſe ich jedem Rechts verſtaͤndigen das 
Urtheil, ob Kriminal⸗Faͤlle von der Art find, daß 
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man in einem einzigen Nachmittage ſechs bis 
ſieben dergleichen gehörig ausmitteln kann, ohne 
größtentheils zwei Drittheile ohne hin laͤngliche 
Rechtsgruͤnde zu verdammen oder los zu 
ſprechen. e fe e noten bee re 
Die Regierung hat Mittel gefunden, den 
Britten auch dieſes Recht, worauf ſie ſonſt ſo 
eiferfüchtig find, in den Fällen, welche das Eigen⸗ 
thum, in Beziehung der Abgaben an die Koͤnigl. 
Schatzkammer, betreffen, aufzuheben, und die 
Nation elenden Aceiſe-Beamten und unwiſſen⸗ 
den Friedens⸗Richtern Preis zu geben. In Bes 
ziehung der Streitigkeiten mit der Krone, ſo eom⸗ 
petirt keinem engliſchen Buͤrger ein Recht, als 
ſolches. Wenn er ſich von derſelben, in Rück 
ſicht feines Eigenthums, bedrückt findet, fo hat er 
keinen unpartheiiſchen Gerichtshof, ſeine Klagen 
anzubringen; er muß ſich einem königlichen Ge⸗ 
richte auf Diskretion ergeben, und kann bloß um 
die Ruͤckgabe, oder um ſeine rechtliche Wiederein⸗ 
ſetzung, als um eine Gnade bitten.“ 
As to private injuries, ſagt Blackſtone, if any 
person has, i > . ol property. a . demand upon 


l king ; 2 must petitign him, i his court ol chan- 
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tery. (where his chancellor will ädministerrighr ar @ 
matter f grace, though not upon compulsion. ) 
Nichts kann wohl für eine frei ſeyn wollende Nas 
tion entehrender ſeyn, als dieſe ſklaviſche Nieder⸗ 
traͤchtigkeit gegen einen König, der es unter feiner 
Wuͤrde halten muß, zu glauben, daß gegen 
die Irrthuͤmer, oder die Raubſucht 
ſeiner Beamten, der Nation keine 
rechtliche Reclamation zuſtehe. Preu⸗ 
ßen wurde immer mehr deſpotiſch als monarchlſch 
beherrſcht, und doch ſtand jedem Unterthan eine 
rechtliche Klage, in ſolchen Faͤllen, frei; ja, um 
die Richter ganz unpartheilſch zu machen, wurden 
ſie ihrer Verbindlichkeit für die Krone auf die 
ſtreitige Faͤlle entlaſſen, und Friedrich der 
Zweite verordnete: daß in allen zweifel⸗ 
haften Fallen gegen die Krone, und 
zum Vortheil des unterthans erkannt 
werden ſollte.« Der Britte, der ſich für 
frei halt, iſt im Grunde nur ein an Ketten liegen⸗ 
der Sklave, fd bald er aus dem buͤrgerlichen Bir 
haͤltniß, unter ſich, heraus tritt; und mie dem 


"I 
— William en Commentaries on 8 len 
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Könige oder der Reglerung in Colliſton kommt. 
Beinahe wie in der bataviſchen Republik,; 
wo man das rechtliche Verlangen oder Fordern 
der Bürger fuͤr eine Beleidigung des Convents 
hält, der in dieſen Fällen die Franzöſiſche, 
wo nur verlangt wird, nicht nachahmt, und 
ſich Hierin ſehr ariſtokratiſch benimmt. 

Ich bringe hier meinen Leſern die bereits an⸗ 
geführte Stelle von Sir William Black 
ſtone wieder in Erinnerung, wo er ſagt: »daß 
ein Mann in England, vermittelſt ſummari— 
ſcher und plötzlicher Proceduren, durch zwel Acelſe⸗ 
Kommiſſairs, oder Friedens Richter, innerhalb 
zwei Tagen, in eine Geldſtrafe von vielen tau— 
ſend Pfund Sterling verfällt werden kann, 
fo daß dabei alle Unterſuchung durch Ge— 
ſchworne, und alle Ruͤckſicht auf die ge, 
meinen Rechte, hintangeſetzt wird.) Auf 
dieſe Weiſe werden jährlich ſieben Millionen Pf. 
Sterl. oder 77 Millionen Gulden in Groß bri⸗ 
tannien aufgebracht, und zwar auf eine ganz 
willkuͤhrliche Weiſe, wobei die eng liſchen 
Rechte gar nicht in Anſchlag kommen. 
N Miluam lachutone etc. Beck L. chop 8. 
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Lund wer ſind dieſe Menſchen, fragt Sit 

Callender, die die gemeinen Rechte 
vorbeigehen, und die Unter ſuchung ge⸗ 
gen einen Bürger durch Geſchworne 
hintanſetzen durfen? und ſeine Antwort 
it: In Schottland ſind die Friedens Rich⸗ 
ter, wie wir Schottlaͤnder ſammt und ſon⸗ 
ders wiſſen, hin und wieder die inſolenteſten, 
brutalſten, unverſtaͤndigſten und nichts⸗ 
würdigften Kerls in der ganzen Graf⸗ 
ſchaft, wo ſie angeſtellt ſind. Die vornehmſte 
Eigenſchaft, die vermöge des Statuts vom fuͤnf⸗ 
ten Regierungs⸗Jahre Georg des Zweiten, 
zu einem ſolchen Menſchen erfordert wird, iſt: 
daß er ein eigenthuͤmliches jährliches 
Einkommen, von hundert Pf. Sterl. 
ohne allen Abzug haben ſollls? 
Dlackſtone drückt ſich über dieſe Sache 
mit folgenden Worten aus is, »Es giebt ihrer nicht 
viele, die das Amt gerne uͤbernehmen, und noch 
wenigere finden ſich, die es zu verwalten 
ve rſte h en. Das Vaterland iſt alſo jedem wuͤr⸗ 
digen obrigkeitlichen Beamten, der ſich, ohne un⸗ 
gebuͤhr liche, eigne Abſichten zu haben, mit dieſem 
ver⸗ 
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verdrießlichen Dienſte befaſſen will, große Ver⸗ 
bindlichkeit ſchuldig. Und wenn daher ein wohl⸗ 
geſinnter Friedens richter, in der Verwaltung ſei⸗ 
nes Amts, etwa einen oder den andern Fehler, 
ohne uͤble Abſicht, begehets fo werden in den Ge⸗ 
richts höfen große Gelindigkeit und Nachſicht ges 
gen ihn bewieſen; und es finden ſich viele Sta⸗ 
tuten, die ausdruͤcklich gemacht find, ihn bei red⸗ 
licher Verwaltung ſeines Amts zu ſchuͤtzen; wie 
denn unter andern, einem Friedensrichter zuge⸗ 
ſtandenen Privilegien, verboten iſt: daß er 
keines Verſehens halber, ohne vor⸗ 
laͤufig an ihn geſchehene Communi⸗ 
kat ton jeder wider ihn angebrachten 
Klage, vor Gericht gefordert, und in alen wi, 
der ihn con anhängig gemachten Proceſſen mie 
dem rechtlichen Verfahren inne gehalten werden 
fol, fo bald er ſich zu bintänglichen 


Genug thuung erbeten 2 . 


Wer ſoll dann aber den ee 
was für eine Genugthuung hinlaͤnglich und befrle⸗ 
digend ſeyn wuͤrde? — Wenn wir die hler ange⸗ 
führte Stelle von dem Wörter⸗Prunke, mit dem 
Reif. d. Engl. 1. Bd. St 
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fie einge ſaßt iſt / entkleiden, ſo ſagt ſie ganz deut⸗ 
lich nicht mehr und nicht weniger, als daß unſere 
Friedens Richter gar oft ganz unfähig ſind, ihr 
Amt zu fuͤhren; und daß man eine Menge Ver⸗ 
ordnungen ausdruͤcklich gemacht hat, um ſie vor 
der Strafe, die ihrer Unwiſſenheit eigentlich ge⸗ 
buͤhrte, auf alle Weiſe zu beſchirmen. Ein obrig⸗ 
keitlicher Beamter, der ſein Amts- Geſchaͤffte ver⸗ 
ſteht, bedarf gar keiner beſondern Schutz ⸗Anſtal⸗ 
ten. Mit einem Worte, wir ſehen hieraus: 
Wenn ein Friedensrichter dumme Streiche macht, 
55 ie 5 Wurz zu aller Abhuͤlfe verſchloſſen- 
! Blade ne ett zwar Nan „Wenn ein 
Friedensrichter überwieſen werden ſollte, daß er 
vorſäslicher oder baͤmiſcher Weiſe jemand 
Unrecht gethan batte, fo wäre er in Gefahr 
i die Proceß - Koſten doppelt zu bezah⸗ 
len. Iſt dieſes aber wirklich eine der Morali⸗ 
tät des Verbrechens angemeſſene Strafe? Aber 
leider! wenn man nun unwiſſende und boshafte 
Friedensrichter uͤberhaupt beſtrafen wollte, fo: wuͤr⸗ 
de man bald niemand mehr au der fich dieſem 
Amte unterzoͤge. 
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Ueberhaupt finden wir dleſes Amt nicht in 
den Haͤnden von Sachverſtaͤndigen, ſondern ge⸗ 
wohnlich ſolcher, die von den Geſetzen die wenig⸗ 
ſten Kenntniſſe haben. Gutsbeſitzer, Fuchs⸗Jaͤ⸗ 
ger, Pfarrherrn und dergl. bekleiden dieſes Amt, 
und zwar gewöhnlich auf eine Weiſe, daß fie allen 
Roman 2 Dichtern Gegenſtände zum Komiſchen 
liefern. In ſolchen Haͤnden iſt das Recht, Wohl 
und Wehe der brittiſchen Nation. Selbſt von den 
ſo hochgerühmten Süry 8, fagt Wendeborn, 
»Man bat auch N daß der Einfluß des 
Hofes ſo ſtark geweſen, en, daß zu Zeiten, und bei 
gewiſſen Gelegenheiten, eine Juͤr y zuſammen ge⸗ 
bracht worden iſt, die den Angeklagten, nach dem 
Willen des Hofes, hat für ſchuldig er kla 
ren muͤſſen, wenn aller Wahrſcheinlichkeit nach 
eine andere Juͤry ihn wuͤrde losgeſprochen ha⸗ 
den. Horne Tooke, und in gewiſſer Art Pal⸗ 
mer Muir und andere ‚find davon neue Bei⸗ 
1. deſſen ihre Kollegen in * Arten 
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Fortsetzung des Vorige 


Ein nit weniger voiztölches Grundgeſts der 
beisifchen onftitution, und zwar ein Geſetz, ges 
u as 


gen deffen Vortreſlchkeit nichts geſagt werden 
kann, Ad die Sabens, Ce —— 


J e zu will ſen; 12 5 m 
und zwanzig Stunden ein vorläuffges Verhör 
zu erhalten, und iſt anders der Gegenſtand f fer 
ner Verhaftung kein Kapital- Verbrechen, das 
Recht der Reclamation ſeiner unmittelbaren au⸗ 
genblicklichen Loslaſſung, wenn er einen Buͤr⸗ 
gen finden kann, der dafuͤr haftet, daß er ſich 
zu jedem Verhör ſtellen, und feine Sache geſetz⸗ 
mäßig ausmachen werde.“ In dieſer Beziehung 
fürn bie Britten wirklich freie Menschen, und 
genießen einer Wohlthat, die der Würde eines 
Buͤrgers, und der Achtung, die man ſeiner Per⸗ 
fon und feinem Eigenthum ſchuldig iſt, völlig 
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gleich kommt. Sie iſt wirklich einer republikani⸗ 
ſchen Verfaſſung wuͤrdig, und zeigt, daß es ein 
mal eine Zeit gab, wo die Britten wirklich frei 
waren. Sie wurde unter der Regierung Carls 
des Zweiten zu Stande gebracht, aber hel al; 
ler Vortreſlichkeit fehlt ihr ein Grundgeſetz zur 
Seite, naͤmlich: „daß ſie nie, unter welchem 
Vorwande es auch ſeyn moͤchte, weder durch 
das Parliament, noch die Krone in ihren Wir⸗ 
kungen nur einen Augenblick ſuſpendirt werden 


kanne add cas 202 4 man 
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„w Grunde ik dies Geſet ein e 
Vo chtsmittel und eine Barriere gegen die Un⸗ 
ternehmungen des Deſpotismus der Krone und 
der Vornehmen, auf die Freiheit und das Eigen⸗ 
thum des Buͤrgers. Es ſichert ihn gegen die 
Verfolgungen und Bedruͤckungen der Gewalttha⸗ 
ten, denen ſich die Maͤchtigern ſo gerne gegen den 
Schwaͤchern uͤberlaſſen. Wirklich erfuͤllt es auch 
ganz den Zweck, wozu es gegeben iſt, mit Aus⸗ 
nahme der Krone, die auch durch beſtochene 
Parliaments⸗Majoritaͤten dieſes koſtbare Vor⸗ 
recht der Nation willkuͤhrlich in ihren Haͤnden hat. 
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Manchmal ſchon, und noch in dieſen Jahren, und 
aioae unter einem ſehr nichtigen Vorwande, hat 

die Krone dieſe Akte ſuſpendiren laſſen; wodurch 
fie die Gewalt erhält, alle Bürger, deren Patrio⸗ 
tismus ihr verdächtig oder auch gefährlich duͤnkt, 
mit freier Willkühr einkerkern zu laſſen, wie its 
gend ein unumſchraͤnkter Monarch zu thun pflegt. 
Hier trifft es ein, daß nur ein Geſetz dann ganz 
gut iſt, wenn keine Gewalt ſeine wohlthaͤtigen 
Wirkungen hemmen k kann. Schutz gegen die defs 
potiſchen Eingriffe herrſchender Miniſter und um 
ter druͤckender Regenten gewährt dieſes Geſetz nicht 
mehr, ſeitdem die ganze Leitung des Parliaments 
in den Händen der Krone iſt. Es ſichert bloß 
gegen die Mitbuͤrger des Staats. Was die Kro⸗ 
ne am meiſten einſchraͤnkt, iſt: daß fie auch auf 
eine Juͤry ſtoßen kann, die gegen alle Beſtechung 
und gegen allen Einfluß derſelben fühllos iſt. In 
dieſem Falle laufen die willküͤhrlichen Verhaftun⸗ 
gen gegen die Habeas,Corpus-Akte auf eis 
ne bloße Verfolgung ohne erreichten Zweck ab, 
wie die vom vorigen Jahre waren, wo Pitt ſei⸗ 
ne Abſicht, ehrliche Bürger als Staats ⸗Verbre⸗ 
cher zu behandeln und richten zu laſſen, an Erſki⸗ 


503 

nes gruͤndlicher Beredtſamkeit und der Rechtſchaf⸗ 
fenheit der niedergeſetzten Jury ſcheiterte. Dieſe 
iſt es, welche die Suſpenſton dieſer großen Akte 
weniger gefaͤhrlich, und die Angriffe des Deſpo⸗ 
tismus auf die Freiheit der Buͤrger mehr zur 
Chitane als gefaͤhrlich macht. 
Noch gehoren nach Blackſto ne zu den 
Reſchs⸗Grundgeſetzen: die confirmatio chartarum 
unter der Regierung Eduards des Erſten, 
als Beſtaͤtigung und Erhebung der Magna Charta 
zu einem allgemeinen Land ⸗Rechte, da fie vorher 
nur den Baronen des Reichs Exemtionen gab, 
oder die angezeigten Rechte. Nach ihr iſt uͤber⸗ 
all kein richterlicher Ausſpruch gültig, der ſich ges 
gen irgend einen Artikel derſelben verſtößt. Aber 
auch hier nimmt es die Krone nicht ſo genau, und 
wir wiſſen bereits, daß zwei Aceiſe⸗Bedienten, 
oder zwei unwiſſende Friedensrichter, mit Hint⸗ 
anſetzung aller Rechte, einen Bürger um viele 
taufend Pfund Sterlings beſtrafen können. 

Ferner gehören vorzuͤglich hieher noch: die 
zwei und dreißig Statuten, von 
Eduards des Erſten Regierung bis auf 
Heinrich den Vierten, wodurch die 
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Magna Charta erweitert und von Zeit zu Zeit 
immer mehr beſtaͤtiget wurde. Carl der Erſte, 
da er zur Regierung kam, unterzeichnete die Pe, 
titionſof Rights, die eine naͤhere Erklärung 
der Rechte der Nation enthielt. Von derſelben 
Beſchaffenheit iſt die Bill of Rights, welche 
das ganze Parliament bei der Revolution im 
Jahre 1638 von Wilhelm von Oranien 
unterzeichnen und verſichern ließ. Endlich gehort 
noch zu den Reichs Grundgeſetzen die Parlia⸗ 
ments⸗Akte, welche dem Hauſe Hannover die 
Thronfolge zuſicherte, vom Jahr 1708, und die 
unter dem Namen: Akt of Settlement be⸗ 
kannt iſt. Auch in dieſer Akte wurde fuͤr die 
Rechte des Volks geſorgt. Es fehlt dem engli⸗ 
ſchen Staate weiter nichts / als noch ein Reichs⸗ 
Grundgeſetz, Kraft deſſen „ein jeder Koͤnig des 
Throns verluſtig erklaͤrt wird, der direkt oder 
indirekt, durch Gewalt oder Beſtechung, die 
Conſtitution beeintraͤchtiget.“ Auch glaube ich, 
kann man die Akte als ein Reichs⸗Geſetz anneh, 
men, vermöge welcher beſtimmt wird, wie es ge⸗ 
halten werden ſoll, wenn ein König von — 
land den Verſtand verliert. — 
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Alle dieſe Geſetze ſind gut; und die Nation 
würde ſich wohl dabei befinden, wenn der Fall als 
möglich gedacht werden könnte, daß die Regierung 
dabei ein Intereſſe fände, ſich genau an dieſelbe 
zu halten. So aber find fie nichts weiter als der 
Apfel der Eris, der unter die drei Autoritäten, 
des Volks, des Königes und des Adels, gewor⸗ 
fen iſt, und zu einem immerwaͤhrenden Streit 
unter ihnen Anlaß gibt. Mit vieler Sachkennt⸗ 
niß ſagt Thomas Payne: Ich weiß wie 
ſchwer es iſt, lokale und alte Vorurtheile zu be⸗ 
ſtreiten; allein, wenn wir uns die Mühe nehmen 


wollen, die Beſtandtheile der engliſchen Staats 
Verfaſſung zu unterſuchen, ſo werden wir finden, 
daß ſie die Ueberbleibſel von zwei alten Tyranneien 
find, die man mit einigen neuen republikaniſchen 
Materialien verſetzt hat. 1 Die Ueberbleibſel 
monarchicher Tyrannei in der Perſon eines Ko⸗ 
niges. 2. Die Ueberbleibſel ariſtokratiſcher Ty⸗ 
rannei in der Perſon der Peers. 3. Die neuen 
republikaniſchen Materialien, in den Perſonen 
derer, die das Volk vorſtellen, und von deren 
Tugend und Redlichkeit die Freiheit Englands 
abhangt. — Da die beiden erſten erblich und 
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vom Volk un abhangig find, ſo tragen fie elgent / 
lich zur Freiheit des Staats nichts bei. Es iſt ehima⸗ 
riſch zu ſugen! „ daß in der engliſchen Regierungs⸗ 
Form drei Maͤchte ſo mit einander verbunden 
fi nd, daß ſie f ch einander im Sögel halten. e 
Man kann fi ch bei dieſer Art zu reden entweder 
nichts denken, 2 oder ſie enthält einen offenbaten 
Widerſpruch. Wenn man ſpricht: das Unter⸗ 
Haus. des Parlamente ſey ein "Zügel {fe den den Kb, 
nig, ſo ſe o fetzt st dieſes zweierlei voraus, € erſtuch!! daß 
man dem Könige nicht trauen dürfe, 
fondern daß man ihm ſcharf auf die Finger ſehen 
müſſe; oder mit andern Worten, daß der Durſt 
nach einer unumſchtönkten Gewalt, die natüͤrll, 
che Krankheit einer Monarchie fey. Zweitens, 
daß das Haus der Gemeinen, welches da⸗ 
30 6 beſtimmt if, dem Könige auf die Finger zu fer 
hen, entweder weſſer fen, oder mehr Zutrauen 
verdiene, als e er- 


Wenn aber wiederum dieſelbe Staats ⸗Ver⸗ 
faſſung, welche dem Unterhauſe des Parliaments 
das Vermoͤgen giebt, die Gewalt des Königs das 
durch im Zaum zu halten, daß man ihm die nds 
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thigen Gelder und Auflagen verfagt, dem Könige 
auf der andern Seite die Gewalt gibt, das Haus 
der Gemeinen zu baͤndigen, indem er alle ihre 
übrigen Verordnungen oder Bills verwerfen kann, 
ſo ſetzt dies voraus, daß der König weiſer ſey, als 
das Haus der Gemeinen, von welchem man annahm, 
daß es weiſer ſey als er. — — Daß die En g⸗ 
länder für ihre Regierungsform, die aus einem 
Könige, einem Oberhauſe und einem Haufe der 
Gemeinen zuſammengeſetzt iſt, ſo eingenommen 
ſind, ruͤhrt mehr vom Mationalſtolz als aus gu⸗ 
ten Gründen her. Einzelne Perſonen ſind in 
England ohne Zweiſel ſicherer, als in andern 
Landern, aber im Grunde iſt der Wille des Kir 
nigs von England eben ſowohl das erſte Ge⸗ 
ſetz als (ehedem) in Frankreich; nur allein mit 
dieſem Unterſchiede, daß die Befehle nicht gera⸗ 
desweges vom Munde des Königs kommen, ſon, 
dern dem Volke unter der etwas mehr fuͤrchterll⸗ 
chen Geſtalt von Parliaments s Akten. gegeben 
werden. Denn das Schikſal Königs Karl des 
Er ſten hat die Könige zwar behutsamer aber 
nicht gerechter gemacht. Daher, wenn man 
alle Vorurtheile für die engliſche RegierungsVer⸗ 
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faſſung „die aus National: Stolz herruͤhren, bei 
Seite legt, ſo bleibt die reine Wahrheit übrig, 
daß es nicht der Staats⸗Verfaſſung, ſondern 
dem Volke zu verdanken ſey, daß die Gewalt 
der Krone in England nicht eben ſo unter⸗ 
druͤckend iſt, als in der Tuͤrkei. «) * n 
ueberhaupt erſcheint uns die engliſche Staats / 
Verfaſſung, durch das Untereinanderwerſen und 
die Vermiſchung von D emokrat te, Monar⸗ 
hie und Ariftofratie, dle ſich wech effeitig 
ſuͤrveilltren, beobachten und im Zaum halten ſol, 
len, ein barbariſches Syſtem zu fon, als wie ein 
Gebildetes. Sie iſt ein aus Lappen und Flick⸗ 
werk zuſammen geſetztes zufälliges Ganze, als ein 
planmäßig "überdachtes und mit Abſicht errichtetes 
Syſtem. Sie beſteht aus den verſchiedenen Ver⸗ 
faſſungen der Völker, welche nach und nach Br, 
tannfen eroberten, ſich feſtſetzten, und mit den 
Eingebohrnen vereinigten. Bedurften in gewiſ⸗ 
ſen Zeiten die Könige die Huͤlfe der Baronen, fo 
verkauften fe die an den König gegen Privlle⸗ 
EN Common Sense; addrened ı to the une af 
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dien und Freiheiten. War der König ſtark genug, 
wie z. B. Heinrich der Ach te abſcheulichen 
Andenkens, ſo wueden die Freibelefe vergeſſen. 
Als Eliſabeth herrschte, brachten die Batonen 
zwar manchmal, ſo wie das Parliament über⸗ 
Haupt; ihre Vorrechte in Anregung, aber die Ueber, 
macht der Krone ſetzte ſich entweder "darüber hin⸗ 
weg, oder verſtand die Kunſt, die Parliamente in 
Ehrfurcht zu erhalten. Als die Nation ihr Ges 
wicht fühlte, kaͤmpſte fie die Baronen⸗ und Kö⸗ 
nigswuͤrde zugleich darnieder, und errang bloß 
durch das Andenken an das Blutgerüſte zu Wh i⸗ 
tehal, die Habeas Korpus Akte von 
Carl dem Zweiten. Unter Jakob dem 
Zweften bräch der Strelt der drel Mächte in 
oſſenbaten Krieg aus) verurſachte die Revolution 
1688 und die Billof Rights, und endlich er⸗ 
rang die Matton die Beſtaͤtigung ihter Vorrechte, 
indem ite einem deutſchen Fuͤrſten dle Thronfolge 
zuſicherte, in der Hoffnung, auf Erkennklichteit 
deſſelben. Aber leider war die Nation nie un⸗ 
gläcklicher, als unter det Regierung des Hauſes 
Hannover. Die Könige aus dieſem Haufe Hat 
ten mehrenthells das Unglück, Miniſter zu erhel, 
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ten/ die es ſich angelegen ſeyn ließen, die Nation 
durch ihr eigenes Parliament zu erd ruͤcken, in un⸗ 
nöthige Kriege zu verwickeln, und an den Rand 
des Verderbens zu bringen. Sie verlohren durch 
die Unklugheit der Miniſter Nord⸗Amerika, 
häuften eine unermeßliche Schuldenlaſt auf die 
Nation, brachten Irr land und Schottland 
durch ſchaͤndliche Behandlungen zur Nothwehr, 
und brachten dem Volke eine ſo weit gehende Ab⸗ 
neigung gegen die Krone bei, daß das Königthum 
nie ſtaͤrker wankte als jetzo, und eine gaͤnzliche Res 
volution gar leicht davon erfolgen kann. 
Nichts wuͤrde thörichter und abgeſchmackter 
ſeyn, als wenn man abſichtlich das Syſtem von 
drei widerſtreitenden Regierungs⸗Formen mit ein⸗ 
ander vereiniget hätte, Der Zweck aller Staats, 
Verfaſſungen iſt die Erhaltung der allgemeinen 
Ruhe und des Wohlstandes, der daraus hervor 
gebt. Ein Soſtem, das drei unvertraͤgliche For⸗ 
men und Gewalten in eine vereinigt, kann ſich 
bloß durch eine immerwährende. Eiſerſucht aller 
unter einander erhalten. Hierzu iſt ein immer⸗ 
waͤhrender Streit unter den Gewalten nöthig, fo 
bald eine das Uebergewicht zu erhalten ſtrebt. 
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Hierdurch wird der Zuſtand der Regierung zu ei⸗ 
nem beſtaͤndigen innerlichen Kriege, in welchem 
nothwendig eine Gewalt über die Andern ſiegen 
muß, wenn ſie mehr Liſt anwenden kann, oder 
die Gewalt der uͤbrigen zu erkaufen und auf ſich 
Äberzutragen im Stande iſt. Wer dabel ins Ge, 
dränge kommt, iſt immer die Nation als der lel⸗ 
dende Theil, der den Krieg der conftituirten Autos 
ritaͤten mit anzuſehen genöthiget iſt, weil ſie durch 
die ſtaͤkkere Parthei geleitet wird. Nur ein aus⸗ 
brechender buͤrgerlicher Krieg, oder eine Revolu⸗ 
tion kann die Folge ſeyn, wenn das Volt unmit⸗ 
telbar an dem Streite Theil nimmt. Und leider 
muß es immer dahin aus laufen, da die conſtituir⸗ 
ten Gewalten keine Moderatoren oder Ephoren 
über ſich haben, welche die Zunge der Staatswaage 
im Gleichgewicht halten. Eine Gewalt muß auf 
die Nation provoeiren, wenn fle ſich von der ans 
dern beeinträchtigt glaubt. In dieſem Falle ent⸗ 
ſteht eine Revolution, wie zu den Zeiten der Res 
volution. Oder zwei Gewalten provociren auf 
das Volk, und dann entſteht ein buͤrgerlicher Krieg, 
wie zu den Zeiten Carls des Erſten, der im, 
mer blutig fur die verlierende Parthei endigt. 
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3 So finde ich Überall in der engliſchen, aus 
heterogenen Gewalten zuſammengeſetzten engliſchen 
Staats⸗Verfaffung, weder vernuͤnftigen Plan 
noch Weisheit, ſondern ein Gemiſche von politi⸗ 
ſchem Unſinne, der die widerſprechendſten Dinge 
zu einem gemeinſamen Zwecke vereinigen zu kön⸗ 
1 ute zie zen d une nend 
Große engliſche Schriſtſteller, und ſelbſt 
eee glauben, daß ſich endlich das 
Ganze in eine unumſchränkte Monaechte auflbſen 
werde. Dieſer Meinung bin ich nicht, ob fie gleich 
durch die Autorität eines Hume unterſtüͤtzt it. 
Cin Parliament, meinen dieſe Schriftſteller, das 
in allen Stücken von der Krone abhangt, kann 
dem Könige eine ſtehende Armee bewilligen, die 
der engliſchen Freiheit bald ein Ende machen 
könnte. Dabei führen fie‘ das BET vun Et os 
=> an. Menne een ee AG 
ch bin uͤberzeugt, daß auch das beſtochenſte 
Parliament dieſe Bewilligung weder hun kann, 
noch thun werde. Wir haben vör nicht gar lan, 
ger Zeit geſehen / daß alles ſich gegen den bloßen 
Vorſchlag emvötte) die Mieths Truppen nur in 
England eine kurze Zeit aufzunehmen. Alles 
ſchrie 
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ſchrie gegen Verletzung der engliſchen Rechte, die 
dieſes ausdrücklich verbieten. Zuerſt müßte alſo 
das Geſetz aufgehoben werden, wenn der König 
fremde Truppen nach England bringen wollte, 
welche allein der engliſchen Nation gefährlich wer⸗ 
den tönnten. Wer die Abneigung des engliſchen 
Volks gegen alle Fremde, beſonders gegen gemie, 
thete Soldaten kennt, der fühlt bei dem erſten 
Anblicke, daß jene Aufhebung des Geſetzes eine 
ganz unmoͤgliche Sache ſey. Zur unmittelbaren 
Vertheidigung von Großbritannien können 
bloß einlaͤndiſche Truppen, und die brittiſche Mi⸗ 
liz, die zur Vertheidigung des Landes verbunden 
und beſtimmt iſt, gebraucht werden. Gegen die 
engliſche Verfaſſung zu fechten, können dieſe Trup⸗ 
pen unter keinem Vorwande in Eid und Pflicht 
genommen werden, und da fie alle aus Landes⸗ 
Kindern beſtehen, die auf ihre Verfaſſung ſtolz 
ſind, fo iſt es ſogar ungedenkbar, daß fie ſich 90 
gen ihre Mitbruͤder und ihre eigene Vorrechte zu 
ſtreiten werden gebrauchen laſſen, oder daß die 
Krone nur je den Verſuch dazu wagen werde, da 
ihr gänzlicher Untergang davon die Folge ſeyn 
kann. Eben Crom wells Beiſpiel beweiſt für 
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die Unmöglichkeit dieſer Sache. Ihm, als dem 
vorgeblichen Vertheidiger der Volksrechte und ei⸗ 
ner engliſchen Republik, hingen fie. an. Ca vln 
verließen ſie, und ſahen ohne Mitleid ſein Blut 
fließen. Eben dieſes wuͤrde gegenwaͤrtig noch un⸗ 
gleich mehr der Fall ſeyn. Ja, beſtuͤnde die Ar⸗ 
mee aus Peers des Reichs, Adel und Geiſtlichkeit, 
fo wäre es glaublich, daß die Nation unterdruͤckt 
werden koͤnnte. So aber iſt ſie aus dem Volke 
geſammelt, das feine Vaͤter, Brüder und Bew 
wandten zu bekriegen nie eine Urſache finden kann. 
Wenn der brittiſche Soldat bei Aufruhr die Waf⸗ 
fen gebraucht, fo geſchieht es nie, wenn es die 
Krone befiehlt, ſondern wenn die Volks beamten, 
Friedensrichter den erſten Befehl dazu gegeben 
haben. Und hier glaube ich feſt, daß das Volk 
wohl Mittel und Wege finden werde, ſo bald es 
für das Geſetz und die Conſtitution kaͤmpſt, daß 
es von der Miliz zur Vertheidigung des Landes 
ſo wenig, als von den Truppen verlaſſen werden 
kann. f f elt is; 

Cromwell hatte ein Heer, und war nicht 
in der Lage es erſt errichten zu muͤſſen. Er ſtritt 
im Namen der Republik gegen einen verhaßten 
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König; und gegen ein noch verhaßteres Parlia⸗ 
ment, konnte er allenfalls auf ſeine Armee tech 
nen. Aber dieſe Armee beſtand größtentheils aus 
ſchwaͤrmeriſchen Köpfen, denen das Wort Repu⸗ 
blik im Kopf und im Herzen ſo feſt flat, das 
Cromwell, hatte er eine uneingeſchraͤnkte Mon⸗ 
archie einfuͤhren wollen, ſchwerlich Ein Regiment 
zu ſeinem Dienſte behalten haben wuͤrde. Gewiß 
Cromwells ungemeßne Herrſchſucht wurde durch 
ſeine Klugheit in Schranken gehalten, und dieſe 
mußte ihm ſagen, daß er nie unter dem Namen 
eines unumſchraͤnkten Königs, wohl aber unter 
dem eines Protektors der brittiſchen Freiheit re⸗ 
gieren könnte. Und wie vielen Verſchwoͤrungen 
war er ſelbſt ſchon unter dieſem Titel ausgeſetzt ? 
Wirklich, das Haus Hannover mußte einen 
eben fo klugen und ſcharſſinnigen König liefern ; 
es mußte erſt unter dem Namen der Vertheidi⸗ 
gung der Nationalrechte, gegen feine Kronrechte 
die Armee auf ſeine Seite lenken koͤnnen, ehe es 
die geringſte Aus ſicht haben könnte, nur halb fo 
weit zu kommen, als Cromwell kam. Jeder 
Volkstribun und Demagoge, jeder Uſurpator 
kann in England eher darauf rechnen, die Armee 
Kk 
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und das Volk gegen einen König auf feine Seite 
zu bekommen, als je irgend ein König eine gegen 
das Volk. 

Nur der ee tote bei 
den Puritanern, und die Liebe zur Freiheit kön⸗ 
nen ein Volk zur großen Schwaͤrmerei bewegen, 
die in einem Buͤrgerkriege nothwendig iſt. Gegen 
Freiheit, und um ſich ewige Ketten der Knechtſchaft 
zu ſchmieden, kaͤmpft keine Armee mit Tapferkeit. 
Frankreichs Armee unter den Königen, und 
dieſelbe unter republikaniſcher Form, welch einen 
ungeheuren Unterſchied bietet ſie nicht dar. Foch⸗ 
ten ſie tapferer, oder die Armeen der Monarchen? 
Und ein König von England ſollte eine Armee 
finden, die gegen ihre eigne Freiheit ſtritte? — 
ine . es * 2 


8 „n ch 

1 85 Er und nina Seyitıl, 
er Baortſetzung des Vorigen. 

Aue dem Echte ſchließe ich nun, wie ich hof 

fe, aus anerkannten Gründen, daß Großbri⸗ 

tannien von Gewalt gegen ſeine Freiheit 

nichts zu befuͤrchten habe, und daß die Krone ſich 
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mit einem Deſpotismus begnuͤgen muß, den fie 
im Namen des Volks ausuͤbt. Im Gegentheile, 
ich glaube wichtige Gruͤnde zu haben, eher an 
Einfuͤhrung einer Wr als einer 
monarchiſchen, zu glauben. 

Es iſt uͤber allen Zweifel, daß die Nationen 
ungemein viel von der Denkart ihrer Nachbarn 
annehmen, beſonders wenn ein gluͤcklicher Erfolg 
die Unternehmungen der Völker, zu Wiederher⸗ 
ſtellung oder Erringung ihrer Freiheit, krönte. 
Die Verſuche von ene erika zeigten 
Frankreich, was eine geringe Volsmaſſe gegen 
das Heer eines maͤchtigern Unterdruͤckers vermag, 
das nicht fuͤr Freiheit kaͤmpft. Die Kluͤgern der 
Natlon berechneten die Kraͤfte des Volks gegen 
die Macht der Krone. Es ergab ſich, daß die 
Tyrannei bloß den Schlummer der Nationen be⸗ 
nutzt, um ſie zu unterdruͤcken; und daß ſie ohn⸗ 
mächtig werde, fo bald das Volk mit Muth ers 
wacht. Freiheits liebende Maͤnner erweckten die 
ſchlafenden Kräfte ihrer Mitbürger, indem ſie ſie 
mit der über alles gehenden Macht der National- 
Maſſe bekannt machten. Man zeigte ihnen das 
Beiſpiel anderer Volker, und die Nation erhielt 
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eine Schwungkraft, durch welche ſie in einem 
Augenblick die Macht des Königthums erdruͤckte, 
die allenthalben gegen die Geſammtmacht der Na⸗ 
tionalmaſſe imaginait und nichts bedeutend iſt. 
Die Nationen lernten einſehen, daß der Druck 
des Deſpotismus nur in ihrem leidenden Verhal⸗ 
ten begruͤndet ſey, und Frankreich, da es nicht 
mehr gedruͤckt ſeyn wollte, warf den Druck ab. 

Nichts iſt füßer für den Menſchen, als das 
Gefühl der Unabhängigkeit; nichts ihm mehr zu 
verzeihen, als der Wunſch, unter milden Geſetzen 
zu ſtehen, die die Gerechtigkeit zur Stuͤtze haben, 
und die Willkuͤhr, die bloß der Leidenſchaft dient, 
von dem Bürger entfernt. Nichts iſt dem Mens 
ſchen weniger zu verdenken, als das Streben nach 
einem beſſern Zuſtande, wie ſeine Vernunft, oder 
ſeine zutretende Einbildungskraft, ihm ein Ideal 
vormalt. Auf dieſe Empfindungen, die ſo leicht 
in jedes uneingenommne, gutdenkende und heite⸗ 
re Herz ſich einſchleichen, indeſſen die Neigung zu 
Tyrannei und Knechtſchaft nur einem finſtern mes 
lancholiſchen Weſen eigen ſeyn konnen, gründe ich 
den Glauben, daß es wenige gebildete, oder durch 
traurige Erfahrungen belehrte Nationen gebe, die 
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die das Gute einer freien Verfaſſung, nicht jeder 
andern in ihrem Innern vorziehen ſollten, wenn 
auch aͤußere Umſtaͤnde ihnen nicht erlauben, mit 
ihrer Meinung hervorzutreten. Ja ich glaube, 
daß es in Europa, wo Kultur herrscht, nicht 
ein einziges gebildetes Volk gebe, daß wenn alle 
Lokal⸗Umſtaͤnde ihm feine Freimachung erlauben, 
ſich nicht frei machen würde, | 

Wäre Frankreichs Befreiung nicht von 
Außen, durch eine furchtbare Coalition von Mon⸗ 
archen, die die neue Republik bekriegten, und fie 
zu uͤbergroßen Aufopferungen nöͤthigte, theuer ges 
macht, und von Innen durch große Konvulſtonen 
von Demagogie und Royalismus der Nation 
koſtbar gemacht worden; haͤtte ſie in Ruhe und 
Frieden, und ohne großen Aufwand von Buͤrger⸗ 
Blut und Eigenthum der Nation zu Theil wer⸗ 
den konnen, fo würde die Freiheit den andern 
Völkern eine noch ungleich wuͤnſchenswerthere 
Sache geworden ſeyn. Indeſſen ein Blick auf 
Holland, das ungeheure Aufopferungen, in 
einem langen Kriege gegen Philipp den Zwei⸗ 
ten machen mußte, und nach uͤberſtandnen, um 
beſchreiblichen Drangſalen, zum Höchft möglichften 


520 


Flor und Wohlſtand ſich im Verfolge und in Zei, 
ten des Friedens hervorarbeite; belehrt auch die 
Volker, daß die Uebel, die Frankreichs Res 
publik betrafen, nur ephemeriſch ſind, und 
im Verfolge friedlicher Zeiten ſich in den uͤppigſten 
Wohlſtand der Nation verwandeln koͤnnen. Hie⸗ 
durch werden ihnen die Uebel, die es druͤckte, 
weniger abſchreckend, beſonders einem Staate 
wie Großbritannien, der zur Freiheit be⸗ 
rechtiget, und gewiß iſt, daß keine Uebel feis 
ne gegenwärtige übertreffen können. Die erſte 
gluͤckliche Folge, waͤre ein Frieden, mit allen 
Mächten, die es gegenwärtig bekaͤmpft. Sodann 
könnte es auf Frankreichs maͤchtige Unterſtuͤz⸗ 
zung rechnen. Alles dieſes zuſammen genommen, 
und daß die Bata ver, Ligurier, Eifalpis 
ner und Ciſrhenaner Frankreichs Weis 
ſpiel befolgen, macht mir deutlich, daß in den Em⸗ 
pfindungen der brittiſchen Nation gegenwärtig 
mehr die Stimmung zu einer republikaniſchen, als 
unumſchraͤnkt monarchiſchen Verfaſſung liege. 

»Die engliſche Geſchichte, ſagt Wende, 
born, vergangner und gegenwaͤrtiger Zeiten bes 
weiſet es, daß ewige Klagen in der Nation ges 
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herrſcht, daß die Conſtitution verletzt — 
Vorzuͤglich ſind dieſe Klagen in der Nation, ſeit 
den Zeiten Jakobs des Erſten laut geweſen, 
da der Herzog von Bukingham, durch feine 
heilloſen Anſchlaͤge, den Grund zu vielen erfolg⸗ 
ten Unruhen gelegt, und an dem tragiſchen Ende 
Carls des Erſten vorzuͤglich Schuld iſt. 
Sehr oft, ehe ich die Sachen, wie ſie wirklich 
gehen, genauer kennen lernte, dachte ich, wenn 
auf allen Seiten die Conſtitution, oder die Grund; 
geſetze des Reichs, gehörig befolgt wuͤrden, ſo 
könnte das Volk glücklich, und der König geehrt 
und geliebt ſeyn. Allein die Antwort, die mir 
gegeben wurde, wenn ich dieſen Gedanken aͤußerte, 
war immer: dieſes ſey nicht möglich 
England müffe durch Partheien re⸗ 
giert werden. Freilich, bei der engliſchen 
Conſtitution iſt es wohl nicht leicht anders moͤg⸗ 
lich. Gewalt und Macht zu herrſchen ſind Din⸗ 
ge, die zu viel Hinreißendes für den Menſchen Has 
ben, und der Gewalt der Fürften Grenzen ſetzen 
wollen, iſt eben ſo viel, als ſie anfeuern, ſich uns 
umſchrankt zu machen. Die engliſche Geſchichte 
kann dieſes vorzuͤglich beſtaͤigen. Man darf un⸗ 
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ter andern nur die Regierungen Jakobs des 
Erſten, Carls des Erſten, und Jakobs 
des Zweiten leſen, ſo wird man beſtaͤndige 
Streitigkeiten und Verſuche finden, die — 
te des Volks zu kraͤnken⸗ 

»Die koͤnigliche Macht iſt in der engliſchen 
Staatsverfaſſung ſehr groß, und wenn die Vor⸗ 
rechte und die Macht des Parliaments, beſonders 
des Unterhauſes, groß zu ſeyn ſcheint, ſo iſt doch 
der Einfluß der Krone fo ſtark, daß es ihr faſt 
immer möglich wird, ſich eine Mehrheit der 
Stimmen im Parliamente zu verſchaffen, und 
auf ſolche Weiſe die vorzuͤglichſte „ge letzgebende 
Macht zu werden, die thun kann, wie ſie will, 
und doch immer unter dem Scheine, daß es der 
Conſtitution gemäß ſey. Dieſes ift ein Kunſtgriff 
des Hofes, der nicht etwa erſt in neuern Zeiten 
ausgefunden iſt, ſondern den man ſchon ſeit 
Heinrich dem Fuͤnften, und noch früher 
ausgeuͤbt hat. Die Zeiten Heinrichs des 
Fuͤnften, Eduards des Zweiten, Ri⸗ 
chards des Zweiten, Carls des Erſten, 
und Jakobs des Zweiten haben es hinlaͤng⸗ 
lich gelehrt, daß es gefährlich fey, offenbare Eins 
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griffe in die Rechte des Volks zu thun, und ge⸗ 
waltſam gegen dle eingeführte Staatsverfaſſung 
zu handeln; allein man hat Mittel gefunden, das 
Parliament auf feiner Seite zu haben, und als 
dann find die Miniſter des Königs ſicher, und 
können thun, was ſie wollenn n 

Es iſt ſchwer, zumal für Duͤrftige und Gei⸗ 
zige, Beſtechungen zu widerſtehen. Ohnedem iſt 
das Geld der Gott der Engländer Bei 
den Parliamentswahlen wird daher, wo es nöthig 
gehalten wird, das Geld nicht geſpart, und man 
kann die Frage aufwerfen, ob die Regierung, die 
gern ſolche Perſonen, die auf ihrer Seite ſind, 
ins Parliament bringen will, mehr zu tadeln ſey, 
oder die Wählenden, in deren Gewalt es 
ſtand, nach ihren eignen Einſichten und Vorthei⸗ 
len zu waͤhlen, ſich aber beſtechen ließen, und her, 
nach klagen, daß das Parliament nicht auf der 
Seite der Freiheit und des Volks ſey. Man ſie⸗ 
het hieraus, daß, wenn keine koͤnigliche Gewalt 
in der engliſchen Staats verfaſſung wäre, die bes 
ſtechen könnte, und zu beſtechen Luſt Härtes und 
wenn kein Oberhaus waͤre, das immer auf die 
Seite des Königs haͤngt, ſo wuͤrde auch das Par⸗ 
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tiament mehr patriotiſch, und das Wohl des 
Volks würde die erſte Vorſchriſt bei feinen Be⸗ 
rathſchlagungen und Geſetzen ſeyn. Aber fo iſt 
die königliche Gewalt eine beſtaͤndige Donner wol⸗ 
ke, die uͤber der Freiheit des Volks ſchwebt. Man 
hat freilich die Macht des Königs dadurch begrenzt, 
daß man das Recht, Auflagen zur Unterhaltung 
des Staats und des Königes zu machen, dem 
Unterhaufe allein eingeraͤumt; allein man hat ſich 
nicht gehuͤtet, dem Könige fo viele Einkünfte und 
Eigenthum zu geben, daß er dadurch in den 
Stand geſetzt wird, den groͤßten Theil des Ans 
terhauſes, ſo wie des Oberhauſes von ſich abhaͤn⸗ 

gig zu machen- 
»Man bedenke, daß die Einkünfte des Koͤni⸗ 
ges nach gegruͤndeter Rechnung ſich auf zwo Mil⸗ 
ſionen an baarem Gelde jährlich belaufen; man 
erwäge, daß in der Kirche der König das höͤchſte 
Oberhaupt fen, und die eintraͤglichſten und mei⸗ 
ſten Stellen zu vergeben habe, daß 160,000 Pf. 
St. (1,760, Gulden), welche der König an 
Penſionen jaͤhrlich wegzugeben hat, eine anſehn⸗ 
liche Summe ſey, womit er ſich viele Freunde 
machen kann; man erinnere ſich, daß die ganze 
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Armee und Seemacht, mit allen Plägen und Des 
forderungen, vom Könige abhängen, und daß die 
Millionen, die als Taxen bezahlt werden, in 
die königliche Schatzkammer gehen, und durch eine 
Menge von Bedienten eingeſammelt und wieder 
ausgezahlt werden, die der König zu ernennen 
das Recht hat. Die vom Adel, wenige ausge, 
nommen, haben eintraͤgliche Stellen und Bedie- 
nungen am Hofe, und hängen alſo vom Könige 
ab, der zugleich das Recht beſitzt, ſo viele Peers 
zu machen, als er Luſt hat, nicht zu gedenken, daß 
der Adel, wo dergleichen iſt, immer auf die Seite 
der höhern Macht neigt. Der engliſche Adel iſt 
der Vormund und die Stuͤtze der Krone genannt 
worden, und er iſt es auch in Wahrheit. Es iſt 
daher kein Wunder, daß im Oberhauſe die Mehr⸗ 
heit der Stimmen faſt beſtaͤndig fuͤr den König 
if, und daß es im Unterhauſe, wo fo viele Mit⸗ 
glieder find, die Beſörderungen unter der Regie⸗ 
rung erhalten, und Einkünfte von der Krone gu 
nießen, oder mit dem . verbunden ſind, eben 
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Unmögli kann die ganze brittiſche Nation 
unbekannt mit dieſer Lage ihrer Regierungsver⸗ 
faſſung ſeyn; unmöglich können alle und jede 
Staatsglieder mit Blindheit und Gleichguͤltigkeit 
dieſe kuͤnſtliche Sklaverei, dieſe liſtige Ketten der 
Knechtſchaft, und dieſen ſo offenbaren Betrug, 
womit man ſie um die wohlthaͤtigen Zwecke ihrer 
Conſtitution bringen, anſehen. Je ſtaͤrker die Re⸗ 
gierung ihre Macht mißbraucht, je deutlicher der 
Deſpotiſmus der Miniſter um ſich greift, je mehr 
entwickelt ſich auch unter allen guten und recht- 
ſchaffen geſinnten Staatsbuͤrgern der Keim der 
Unzufriedenheit, des Miß vergnuͤgens, bis er in 
eine Gaͤhrung uͤbergeht, die Zeit und Umſtaͤnde, 
die der Zufall, oft ehe man es denkt, herbei fuͤhrt, 
zur Reife bringen, und die gegenwaͤrtig gewöhn⸗ 
lich die königliche Macht gänzlich vertilgen. 

Schon iſt die Volksſtimmung in England 
nicht mehr zweifelhaft. Oft ſchon wurde der Kö 
nig und fein, Miniſter vom Volke fo mißhandelt, 
als waͤren ſie bereits von der Nation zur Pil⸗ 
lory verdammt; ſchon ſieht der König und der 
Miniſter allenthalben Conſpirationen und Ver⸗ 
ſchwörungen; ſchon traut man den gewoͤhnlichen 
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Klubbs und Geſellſchaften nicht mehr, und Des 
ſchuldigt ſie, um ihre Papiere habhaft werden zu 
können, des Hochverraths; ſchon werden die Volkes 
Verſammlungen, die ſeit urdenklichen Zeiten ſtatt 
finden, entweder verboten, oder aufs genayefte 
beobachtet; ſchon verruͤth die Regierung in tau⸗ 
ſend Schritten, die ſie thut, was ſie verdiene, 
durch das, was ſie fuͤrchtet, und eine immerwaͤh⸗ 
rende Unruhe ſchreckt, beim unbedeutendſten Vor⸗ 
fall, den König und feine Miniſter. Alles dieſes, 
mit der ire laͤndiſchen und ſchottiſchen Bewaffnung 
verbunden, zeigt, daß das Volk muͤde werde ſich 
unterdruͤcken zu laſſen, und daß es der Krone 
ſchwer fallen werde, es zu beſiegen. a } 


Nenn und vierzigſtes Kapitel. 
Sortfehung, er - * 
= D er K nig. f 
Dar König von Großbritannien bat was 
fo wenige Könige anerkennen, was man fogar aus 
dem preußiſchen Geſetzbuche auslöſchte, Pflich⸗ 
ten, aber auch Rechte. Ein jeder König 
von England verſpricht und beſchwört bei feis 
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ner Thronbeſtelgung feierlich: 1) die Nation des 
Königreichs En gland, und aller dazu gehöri⸗ 
gen Länder, nach den Statuten des Parliaments 
und nach ihren Geſetzen und Gewohnheiten zu 
regieren. 2 Daß er mit allen Kräften darnach 
trachten wolle, daß Recht und Gerechtigkeit, 
vereint mit Barmherzigkeit, i in allen ſeinen Ge⸗ 
richten ſtatt finde. 3) Und was man dem Abs 


nes Theils ſeiner Unterthanen, als zum Vater 


des ganzen Volks macht, ſo muß er dem Erzbi⸗ 
ſchof ſchworen: daß er nach allem Vermögen die 
Geſetze Gottes, das Bekenntniß des Evange⸗ 
liums und die proteſtantiſche Religion, wie ſie 
durch die Geſetze beſtaͤtiget ift, aufrecht zu era 
halten ſuchen, und den Biſchoͤffen und der Geiſt⸗ 
lichkeit des Reichs und den Kirchen, daruͤber 
ihnen die Aufſicht anvertraut iſt, alle die Rechte 
und Vorrechte erhalten wolle, die ihnen nach 
den Geſetzen zugehoren. Der König legt die 
Hand auf das Evangelium, und ſagt nach gelei⸗ 
ſtetem Verſprechen: „Alles was ich verſprochen 

habe, 
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habe, will ich thun und halten ſo wahr ich 
wuͤnſche, N e möge.“ 
ab Ma 

Dieſem ane eee ee ſollte 
man denken, daß entweder viele englifche Könige 
Meineid fur keine Sünde halten, oder daß alle 
Beſchwerden grundlos und erdichtet ſind, von 
denen alle engliſche Schriften angefuͤllt find. Daß 
der gegenwärtige König ſehr fromm iſt, davon 
kann niemand mehr uͤberzeugt ſeyn, wie ich, denn 


ich habe mit meinen Augen auf jeder Seite des 
königlichen Ehebettes ein e Gebetbuch eins fu 


König, und eins fuͤr die Königin (denn ſte ſch 

fen in einem Bette beiſammen) im Schloſſe 15 
Kew liegen ſehen, mit deutlichen Spuren, daß 
fie gebraucht worden ſind. Unſtreitig alſo fallt 
alle Schuld, wenn dieſer Eid unerfuͤllt bleibt auf 

die Miniſter, denn der König iſt wirklich eben fol: 
gut als fromm. In ſeinem ganzen Geſichte liegt 
kein Zug von allen dem, was die Miniſter in ſei⸗ 
nem Nawen, gegen Nummero Eins, ſeines 
Eides vornehmen. Die Heiterkeit in feinen. Zuͤ⸗ 

gen, ſo weit ich fl ſie bei einer Cour zu St. Ja⸗ 

mes's als natürlich anſehen tonnte, verrathen 

Reif. d. Engl. 1. Bd. gt 
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kein böſes Gewiflen, ſondern Unbeſangenheit und 
Gleichmuͤthigkeit bei allem. 11 ü 


Was den Prinzen von Wales anlangt, ſo 
liegt in feinem: Geſichte eine unbegrenzte leichtſin⸗ 
nige Gleichguͤltigkeit, daß ich überzeugt bin, er 
werde einmal nicht das mindeſte Bedenken tragen, 
der Nation den Eid ſo oft abzulegen, als ſie es 
haben will, ohne daß er ſich um den Inhalt deſ⸗ 
ſelben überhaupt eben ſehr bekuͤmmern wird. 
Freilich find auch die Könige nicht ſo wie ihre Un⸗ 
terthanen an ihre Eide gebunden, ſonſten waͤren 
die Projekte vom ewigen Frieden gar nicht mehr 
des Aufwaͤrmens werth, und wir wuͤrden in un⸗ 
fern alten Tagen nicht mehr noͤthig haben, eine 
neue Geographie zu ſtudiren. Da es ſich aber 
nicht ſchickt von Koͤnigen in allen Faͤllen die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, ſo wollen wir einen Sprung uͤber 
Nr. 1. machen, und zu Nr. . uͤbergehen. Wir 
wiſſen bereits aus Blackſto ne, wie die königliche 
Aceiſebeamten, mit Vorbeigehen der Statuten 
des Reichs und dem gemeinen Rechte, und dem 
Allgemeinen aller engliſcher Bürger, richten, und 
die Barmherzigkeit, mit welcher in den koͤniglichen 
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Gerichten verfahren wird, ſchildert uns Wen de⸗ 

born in folgendem: 

1 Ne Gericht der koͤniglichen Exche⸗ 
quer beſtehet aus vier Richtern, unter dem 
Vorſitze eines Kanzlers. Die Richter heißen 

_ Barons of the Exchequer ꝛc. Hieher 
gehören alle Klagen, welche den Abbruch der 
koͤniglichen Einkünfte, der Zölle ꝛc. betreffen, 

und wer hier vorgefordert wird, der kann nur 

immer zu ſich ſprechen: Wahrlich! du 

wirſt nicht von dannen heraus kom⸗ 

men, bis du auch den letzten Heller 
bezahleſt.“ ) 

Durch eine ſonderbare Anomalie iſt der Koͤ⸗ 
nig Niemand Gerechtigkeit, ſondern nur Gnade 
zu erzeigen verpflichtet, und doch vereidet 
Nr. 2. den König zur Handhabung und Leiſtung 
der Gerechtigkeit. Gegen die kleinen Diebe fin⸗ 
den wir auch, daß die Krone mit ſtrenger Gerech⸗ 
tigkeit verfahre, und an den großen, daß Seine 
Majeftär auch ihres Verſprechens eingedenk ſeyn, 


9 Wendesorn, zter Band, S. 8. 
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Barmherzigkeit walten zu laſſen. Wer an der 
Gerechtigkeit der Krone zweifeln wollte, der darf 
nur aus Fleetſtreat nach dem Strande 
gehen, und er wird auf Templebar, wo er 
durchgehen muß, noch die eiſernen Stangen feben, 
auf welchen die Köpfe verſchiedener Anhänger des 
Hauſes Stuart, zur Freude aller getteuen Un⸗ 
terthanen des Hauses 5 a nnover , aufgeftct 
waren. zit er zur Abwechselung einen neuen 
Beweis tönigucher Wilde und Batmherzlgkeit ha⸗ 
ben, ſo darf er nur auf die Flotte zu Spitheab e. 
gehen, und ſehen, wie wenig Aufrührer daſelbſt 
aufgehängt find. Will er endlich Gerechtigkeit 
und Güte vereint mit einander ſehen, fo bedarf 
es bloß eines Blicks auf feinen Premier; Minifter 
P itt, dem er die Gerechtigkeit widerfahren läßt, 
ihn mit unendlicher Barmherzigkeit am Ruder 
a Staats zu dulden. uebrigens aber gehen die 
e, welche nicht unmittelbar unter dem Ki 
ale eben, fo wie die königliche, wo keine Strei⸗ 
tigkeiten über das Privat⸗Intereſſe der Krone vor, 
kommen, als das Court of Common Pleas, 
und das Court of Eonfeien ce ihren ordent⸗ 
lichen rechtlichen Gang. Pre 


+ 


533 

Was den dritten Artikel des königlichen Eides 
anlangt, ſo hört man wohl von den Diſſentern 
in England klagen, daß er nur allzuſehr gehal⸗ 
ten werde, aber nirgends eine, daß die Krone ihn 
vernachlaͤßige. Auch find die Herren Erzbiſchöfe 

und Biſchöfe gar getreue Anhaͤnger der Krone, 
und es find hoͤchſt feltene Exempel, wenn einer 
die Undankbarkeit gegen den König fo weit treibt, 
im Oberhauſe einmal fuͤr das Volk zu ſprechen. 
Sie nehmen als beſcheidene Diener Chriſti faſt 
gar keinen Antheil an weltlichen Handeln, nicken 
gewöhnlich, wie es der Miniſter beſtellt, ihr Ja, 
und dann nur erheben ſie ihre Stimme, wie eben 
ſo viel Halljahrs-Poſaunen, wenn, eine Toleranz⸗ 
Bill im Oberhauſe durchgehen ſell. Die Erſpa⸗ 
rung ihrer Beredſamkeit verwandelt ſich dann in 
einen Strom von Erguß zur Ehre Gottes, und 
zur Erhaltung der allein herrſchenden biſchöflichen 
Kirche. Hatten fie nicht dieſe wichtige Sorge auf 
ſich, ſo möchte man in Verſuchung kommen, zu 
fragen, wie das Reich Gottes in das Deich des 
Streits und weltlicher Angelegenheiten käme? 
und was Pfaffen im Parliamente zu ſuchen 
haben 
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Die Rechte, welche die brittiſche Nation 
ihren Königen gab, ſind hoͤchſt bedeutend, und 
verrathen ein unbegrenztes Zutrauen, in die Ge⸗ 
rechtigkeit und Güte des Königes, und erheben 
ſeine Perſon, zu einer wahren Gottheit, wie ich 
ſchon geſagt habe. Wir folgen Wendeborn hier 
als unſerem Fuͤhrer. Er ſagt: „Die Perſon des 
Koͤniges wird als heilig angeſehen; die Geſetze 
erſtrecken ſich uͤber ſeine Handlungen nicht; da⸗ 
her wird geglaubt, daß der Koͤnig nichts 
Boͤſes thun, ja nicht einmal denken 
koͤnne. Die Staatsbedienten find für alles, 
was gegen die Geſetze des Landes ſeyn möchte, 
verantwortlich, wenn es auch alles auf Anſtiften 
und Befehl des Königes geſchaͤhe, was fie thun. 
Daher auch in öffentlichen Blaͤttern, und in 
Schriften gegen die Regierung, nicht der König, 
Sogar im Parliamente, wo ſonſten eine fo große 
Freiheit im Reden herrſcht, darf nie etwas dem 
Könige nachtheiliges geredet werden. Alles iſt 
gegen die Miniſter gerichtet, wenn auch jeder⸗ 
mann wüßte, daß fie nach dem Willen und den 
Befehlen des Königes handeln. Es dürfen keine 
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Ausdruͤcke gebraucht werden, die auch nur auf 
eine entfernte Weiſe der Ehrerbietung, welche 
die Geſetze gegen den König vorſchreiben, zu 
nahe treten. Während der Regierung Jakobs 
des Zweiten, trug es ſich zu, daß Jemand im 
Unterhauſe, von einer Antwort, die der König 
auf eine Addreſſe des Parliaments gegeben hatte, 
ſagte: „daß ſie hohe Worte enthielte, um die 
Mitglieder des Unterhauſes in Furcht zu ſez⸗ 
zen;““ und er ward dafür —— — EURER 


gefickt. 
In dieſen Dingen galt mir in ſo weit die 


englifche Conſtitution, als fie der oberſten Autos 
rität, die ihr zugehörige Achtung bezeigt, und fie 
ihr zuſichert. Aber wer ſteht nicht, daß das Gans 
ze auf eine leere Mummerei ablaͤuft? Ob die 
Handlungen des Koͤniges an ihm ſelbſten, oder 
dem Mannekin von Miniſter, den er in feinem 
Namen handeln läßt, getadelt werden, das läuft 
am Ende auf eins hinaus. Wir finden in der 
engliſchen Geſchichte auch nicht, daß dieſes dle 
. der Könige eben ſebr echütr haͤtte. Man 
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ſchickte die Miniſter Carls des Erſten, den 
Herzog von Strafford, und den Bischof von 
London, dem Könige voran auf das Blutge⸗ 
ruͤſte, und ihn ſelbſt hinter her. Jacob der 
Zweite, dem zu Gefallen man ein Parliaments⸗ 
Glied nach dem To wer ſchickte, entging ſeinem 
Schickſal dadurch nicht, er verlohr die Krone, 
und rettete ſich gegen den Reſpekt der engliſchen 
Geſetze, durch eine ſchnelle Flucht; und indeſſen 
man Georg den Dritten mit aller gebühs 
renden Achtung im Parliament aufzunehmen bes 
reit iſt, wirft das Volk die Fenſter ſeines Wa⸗ 
gens ein, und kann nur mit Mühe zurückgehal, 
ten werden, Se. Majeſtaͤt zu tode zu ſteinigen. 

Es iſt meines unmaßgeblichen Erachtens ſehr 
zweckwidrig, wenn die Geſetze die Achtung be⸗ 
ſtimmen, welche man in Pauſch und Bogen, 
für alle Könige, ohne Unterſchied ihrer Verdienſte 
um den Staat haben ſoll und mit einer vollkomm⸗ 
nen Gleichheit beſtimmen, er verdiene der Ach; 
tung, oder verdiene fie nicht; er ſey ein Alfred, 
oder ein Heinrich der Achte. Auch Könige 
muͤſſen ein plus ultra haben wornach ſie ringen, 
und dies kann doch bloß die ihren Verdienſten ans 
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gemeſſene Achtung ſeyn. Geſetze, dle hierinnen 
etwas beſtimmen wollen, ſind lächerlich und ab» 
geſchmackt, denn Troz aller Geſetze, wird der 
weiſe und gute Monarch immer mehr geſchätzt 
werden, und zugleich geliebt, als der Tyrann 
oder Feind des Staats, deſſen Rechte er durch 
Gewalt oder Beſtechung untergräbt. So wenig 
dieſe Geſetze, die den Tyrann und gekrönten Bds 
ſewicht eben ſo gut zu einem Gott machen, als 
den guten, wirkliche Achtung hervorbringen kön⸗ 
nen, eben fo wenig vermögen ſie; um eine Na⸗ 
tion uberhaupt für ihren Monarchen zu ſtimmen. 
Sie verlangen mehr als ein vernünftiger Menſch 
leiſten kann. Es iſt unmöglich, daß die Geſetze die 
Unterthanen blind machen könnten. Zu ſehen 
wie der Wuͤtherich Heinrich der Achte eine 
Frau nach der andern aufs Schaffot ſchickte, um 
eine neue nehmen zu koͤnnen, und glauben zu 
ſollen, der König könne nichts Böſes 
thun, ja nicht einmal denken, iſt eine 
Anmuthung der aͤußerſten Ungereimtheit, die um 
ſo viel thörichter wird, als ein Geſetz fie gebie⸗ 
tet. Mehr noch, dieſes Geſetz iſt eine Beleidi⸗ 
gung der königlichen Ehre und Wuͤrde, weil es 
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ſtillſchweigend vorausſetzt: «daß kein König von 
England, ſich die Achtung der Nation werde 
verſchaffen können, und daß man fie ihm alſe 
durch ein Geſetz zuſichern muß. Wir finden 
in keinem andern Staate der monarchiſch bes 
herrſchten Welt, daß irgend ein Monarch, um 
ſich Achtung zu verſchaffen, ſich hinter einem Ge⸗ 
ſetze dieſer Art verkrieche; nein! der gute Mon⸗ 
arch ſucht ſie in ſeiner 2 und als 
perſönliches Verdienſt. ung 

Das Geſetz enthalt ferner die wiberfinnigfte 
Ungerechtigkeit und einen Widerſpruch gegen ſich 
ſelbſt. Es macht naͤmlich einen unſchuldigen Mi⸗ 
niſter fuͤr die Handlungen eines Königes verant⸗ 
wortlich, dem er nicht die geringſten Remonſtra⸗ 
tionen uͤber ſein Verhalten machen darf, da das 
Geſetz von ihm verlangt, zu glauben: der König 
ſey unvermögend, etwas Böͤſes zu denken, und 
folglich auch zu wollen. Dieſem Geſetze zu Folge 
iſt der Miniſter eine bloß paſſive Maſchine in der 
Hand des Königes, der mit Sicherheit ſeiner 
Perſon, wie Carl der Zweite, das Intereſſe 
der Nation ihren Feinden verkaufen kann, und 
wofuͤr der Miniſter buͤßen muß, wenn ihm auch 
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der König kein Wort davon ſagte. Darf das 
Parliament es nicht wagen, den König einer unge⸗ 
ſetzlichen Handlung fähig zu halten, wie weit weni⸗ 
ger der Miniſter? Auch ſcheinen die Geſetzgeber 
nicht gewußt zu haben, wohin fie ein fo widerſin⸗ 
niges Geſetz, zuſammt der Nation leiten kann. 
Zuförderſt fpricht es den König von allen feinen 
uͤbernommnen Verbindlichkeiten gegen den Staat 
frei, und von dem Eide den er dem Staate lei⸗ 
ſtete. Erklaͤrt das Geſetz dem Monarchen ein⸗ 
mal, daß alles gut ſey, was er thue, ſo iſt die 
Verletzung der Natlonalrechte auch eine gute 
Handlung. Und haͤngt die Nation ein Dutzend 
Miniſter auf, fo kann der König doch immer fort⸗ 
fahren, gegen die Conſtitution zu conſpiriren, 
denn alles was er thut iſt recht und gut; und was 
fragt ein Tyrann nach einem Dutzend Minifter? 
Ja das Geſetz erklärt die Nation für Verbrecher 
der beleidigten Majeſtaͤt in der That, ſobald ſie 
einen Schritt gegen den König ſelbſt, zu Erhal- 
tung ihrer Conſtitution thut. Und wirklich in die 
ſem Falle befindet ſich die Nation gegenwärtig. 
Die Krone zog ſo manche rechtliche Buͤrger, als 
Schuldige des Hochverraths ein, die ein Gericht 
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von Geſchwornen als Vertheidiger der Natlonal⸗ 
rechte erkannte, und frei ſprach. Wie dann, wenn 
es dem Könige einmal einfiele, in Perſon zu exe 
klaren, daß er die Vorrechte des Volks 
für null und nichtig erkläre, — bat die 
Nation dann ein Recht, ſich dem Könige zu wi⸗ 
derſetzen, da auch dieſe Handlung gut und recht 
ſeyn muß, wenn das Geſetz gültig bleiben ſoll? 
Und wie, wenn er ſeine Miniſter erſt dimittirt, 
ehe er dieſe Erklaͤrung thut, an wen will ſich die 
Nation dann halten? So erklaͤrt dieſes wider⸗ 
ſinnige Geſetz die gerechteſte Bemuͤhung, die 
Conſtitution zu erhalten, eben ſo gut fuͤr ein Ver⸗ 
brechen des Hochverraths, als die Bemühung, fie 
zu vernichten. 5 
Dieieſes Geſetz kann ferner einen we 
ſehr leicht auf das Blutgeruͤſte bringen; wie es 
mit Carl geſchah. Es derechtiget den König, 
alles was er thun will und thut, für recht und 
gut zu halten. Es vermehrt die Sicherheit und 
Dreiſtigteit deſſelben zu Unternehmungen gegen 
die Freiheit, da es die Perſon des Königes deckt. 
Ohne Furcht und Beſorgniſſe kann man alle Mit⸗ 
tel der Beſtechung und Gewalt anwenden, um zu 
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einem deſpotiſchen Zwecke zu gelangen. Ueber⸗ 
haupt ift diefes ein Geſetz, das kein guter König 
bedarf, und das ein ſchlechter nicht verdient. Und 
wie will man den Widerſpruch der Reichsgeſetze 
aufloſen, nach welchen der voſte Artikel der 
Magna Charta erlaube, dem Könkge auf alle 
mögliche Weiſe wehe zu thun, wenn man vom 
Könige keine böſe Handlung glauben darf? Denn 
um guter Handlungen willen erlaubt dieſes das 
Geſetz nicht. ein Bei 

Die Vorrechte des Köoͤniges N ferner 
darinnen, daß er Kriege erklären, rie, 
den ſchließen, Buͤndniſſe machen, und 
Geſandten ſchicken kann, wie er wille 
Ohne alles Bedenken gehören dieſe Dinge für die 
ausübende Macht. Die Conſtitution glaubte dem 
Mißbrauch, der daraus entſtehen konnte, dadurch 
vorzubeugen, daß ſie dem Kaufe der Gemelnen 
das Recht uͤbertrug, die zu einem Kriege noͤthigen 
Gelder zu bewilligen oder zu verſagen. Carl 
der Erſte und andere Könige kamen auch wirk⸗ 
lich in ein ſonderbares Gedränge, da die Parlia⸗ 
mente noch aus Maͤnnern beſtanden, welche die 
Krone nicht beſtechen konnte. Gegenwöͤrtig aber 
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iſt es ohne allen Nutzen, und kann die Krone nie 
hindern, auch den ungerechteſten Krieg zu führen, 
Die Parliamente ſind, ſeit Hannover auf dem 
Throne ſitzt, in der Hand des Herrn, und er lenkt 
ſie wohin er will. Das Gegengewicht iſt durch 
das Beſtechungs⸗Syſtem völlig aufgehoben, und 
die Krone beſteuert die Nation, durch ihre eigne 

Keptäfentanten, nach freier Willkuͤhr. 
Ferner, ſo iſt ſeit Heinrichs des Achten 
Zeit der König Beſchuͤtzer des Glaubens, und 
Pabſt in der Kirche. Er beſitzt alle Inveſtitur⸗ 
Rechte, und macht Erzbiſchöfe und Biſchöͤfe. Selbſt 
die Lehren der Kirche ſind in ſeiner Gewalt. Der 
König iſt der erſte Theolog, und Heinr ich, weis 
berreichen Andenkens, und Jakob der Erſte 
bewieſen es durch ihre gelehrte Arbeiten, daß ſie 
es ſeyen. Dadurch erhält der König eine bedeu⸗ 
tende Stärfe, denn feine Suffraganeen im Ober: 
hauſe find immer der Meinung wie ihr Ober⸗ 
haupt. 5 ) 
Alle Militairſtellen, und alle Stellen bet der 
Marine haͤngen von ihm ab. Das wichtigſte aber 
iſt: „daß er Parliamente berufen und entlaſſen 
kann, wie er will; daß er die Akten deſſelben 
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annehmen oder verwerfen kann, wie es ihm ge⸗ 
fallt. Hierdurch wird der König eigentlich Herr 
der Nation. Will ſich z. B. dieſes Parliament 
nicht beſtechen laſſen, oder bekommen die Oppoſi⸗ 
Hong: Männer zufällig das liebergewicht, ſo wird 
das Parlament diſſolvirt, und wenn es der Ks 
nig File gut findet, ein neues erwaͤhlt. Will dieſes 
auch nicht wie die Krone will, ſo geht auch diefes 
aus einander. Carl der Erſte bediente ſich die⸗ 
ſes Rechts gar vorzuͤglich, und daß er ſein letztes 
Parliament permanent erklärte, brachte ihn um 
Kron und Leben. Wir haben Beiſpiele, daß 8 
nige ſich lieber viele Jahre lang ganz ohne Par⸗ 
liament beholſen haben, und zwar nicht ſeltne. 
Es hängt alſo vom Könige ab, ob, und wenn, 
und wie lange er erlauben will, daß die Nation 

zn und Geſetze gemacht werden. 
Allen dieſem zufolge ergiebt ſich, daß die ge⸗ 
genwaͤrtige Verfaſſung eigentlich ganz monarchiſch, 
und indirekter Deſpotismus iſt. Das Große der 
Geſchaͤffte, die eigentliche ganze Regierung des 
Reichs, Hänge von der bloßen Willkühr des Khs 
nigs ab. In Ruͤckſicht der Verwaltung der Rechts⸗ 
pflege, beſonders wo die Krone kein Intereſſe das 
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bei hat, wird nach den hergebrachten Obſervanzen 
und Gewohnheiten verfahren. Der Krone kann 
es gleichgültig ſeyn, ob Geschworene verdammen, 
oder andere, da ſie das Recht hat, durch Begna⸗ 
digung dem Volke diejenigen zu entreißen, die der 
Krone der Begnadigung werth erſcheinen. Die 
Rechtspflege in Civilſachen iſt langſam und. 
koſtſpiellg „und eben fo wenig ein gutes Muſter, 
als das Criminalrecht. Die Geſetze felbft, ſind 
ſinnlos, wo der Wortverſtand aufhört. Wenn 
die Geſchwornen: ihr Nicht ſtrafbar ausge⸗ 
ſprochen haben, ſo kann der Verbrecher ohne alle 
Furcht einer neuen Unterſuchung ſein Verbrechen 
ihnen ſelbſt geſtehen. Falſche Eide gehören zum 
Handel. der Britten, wie der Sklavenhandel 
zu jenem der Hes ſen. Ein ausgelaſſenes Wort, 
ein ſalſchgeſetzter Buchſtabe, eine vergeßne Forma⸗ 
litaͤt, ſetzen den größten Verbrecher in Freiheit, 
und die Häufung der Verbrechen über den Buch⸗ 

ſtaben löſt die Anwendung des Geſetzes auf. 
Die Einkuͤnfte des Koͤniges rechnet eue e⸗ 
born zu 2,00% οο Pf. Sterl. oder 22, 0 
Gulden. In allen Proceſſen if der König frei, 
und vergütet dem Kläger keine Koſten. Betriegen 
- die 
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die königlichen Taxenſammler die Caſſe, fo muß 
das geſammte Kirchſpiel noch einmal bezahlen, 
und dem Könige alles verguͤten. So weit treibt 
man es kaum in der Tuͤr ke. 8 

»Der König hat zu feiner Regierung einen 
geheimen Rath. Die Anzahl der Nähe iſt nicht 
beſtimmt. Es ſind ihrer uͤber Hundert. Der 
König ernennt fie ganz nach ſeinem eignen Wil⸗ 
len. Ihr Eid, den ſie leiſten muͤſſen, ſchließet in 
ſich, daß ſie dem Könige nach ihren beſten Einſich⸗ 
ten, nach der Wahrheit, und zum allgemeinen 
Beſten rathen, und die höoͤchſte iegenheit 
beobachten wollen. In dem geheimen Rathe des 
Königs iſt der Juͤngſte unter den Raͤthen immer 
der erſte, der feine Meinung ſagt; der König giebt 
ſein Urtheil zuletzt, und entſcheidet. Unter dieſen 
Geheimen Raͤthen haben die beiden Staatsſekre⸗ 
taive das meiſte zu thun. Der eine hat das ſuͤd⸗ 
liche, der andere das nördliche Departement. — 
Alle Biteſchriften, und alles, was ſonſt an den 
König gelangen ſoll, geht durch die Hände dieſer 
beiden Staatsſekretaire; ſo wie die Antworten 
und Verhaltungs⸗ Befehle, die der König giebt, 
durch fie ausgefertigt werden. Um des willen muͤſ⸗ 

Reif, d. Engl, 1, Bd. Mm 
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fen die Geſandten und die Befehlshaber der Krone 
ihre Berichte insgeſammt an dieſelben richten. In 
Kriegszeiten werden alle Berichte der kommandi⸗ 
renden Generale an ſie eingeſchickt, und als Briefe 
an die Staatsſekretaire, in der Hofzeitung, im 
Namen und unter dem Anſehen der Regierung 
bekannt gemacht. Die Berichte der Admiraͤle und 
Seeofficiere find davon ausgenommen. Dieſe 
werden jedesmal an den Sekretair der Admirali⸗ 
taͤt gerichtet, eingeſchickt, und auch unter feinem 
Namen in der Hofzeitung, als die glaubwürdig 
ſten Berichte — wer fie dafür halten will 
— der Nation und dem uͤbrigen Europa vor⸗ 
gelegt. BR 1 

⸗Jeder Staatsſekretair hat 2000 Pf. Sterl. 
oder 22,000 Gulden jaͤhrliches Gehalt; eine Sum⸗ 
me fuͤr ſeine Tafel und Zimmer im königlichen 
Pallaſte, um feine Geſchaͤſſte zu beſorgen. Ei⸗ 
gentlich ſollten dieſe beiden Staatsſekretaire die 
erſten Miniſter des Koͤniges ſeyn; allein man hat 
ſeit vielen Jahren den erſten Lord der königlichen 
Schatzkammer mit dieſem wichtigen, und gewiſ⸗ 
ſermaßen gefaͤhrlichen Amte bekleidet geſehen. Ge⸗ 
meiniglich iſt derfelbe ein Mitglied des Unterhaus 
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fes im Parliament, damit er in demſelben das 
Intereſſe der Krone deſto beſſer beſorgen könne. 
Alsdann iſt er zugleich Kanzler von der Exchequer. 
Dieſer Kanzler (der aber kein Peer des Reichs 
ſeyn kann) der ſich immer eine Stelle im Unter— 
Haufe zu verſchaffen weiß, traͤgt jahrlich, im Nas 
men der Regierung, die Summen, welche der 
Staat erfordert, dem Parliamente vor; und wenn 
neue Auflagen und Anleihen zu machen ſind, ſo 
iſt er es, der ſie dem Unterhauſe zur Pruͤfung 
und zur Genehmigung vorlegt. Man nennt den 
Entwurf des Miniſters, um neue Taxen aufzule⸗ 
gen, und die erforderlichen Summen aufzubrin⸗ 
gen, den Budget... Er wird gemeiniglich bis 
zum Tage, da der Miniſter denſelben im Parlia⸗ 
mente bekannt macht, geheim gehalten; und das 
Volk iſt voller Erwartung, zu wiſſen, was 
dieſe Buͤchſe der Pandora enthalte, deren Er⸗ 
Öffnung man the Opening of the Bud⸗ 
get« nennet,« 

Ehemals war die Schatzmeiſter⸗Stelle die 
Wuͤrde eines einzigen, der Lord High Trea⸗ 
ſurer hieß, jetzt wird fie durch fünf Kommiſ⸗ 
ſarien verwaltet, dle den Namen der Lords of 

Mm: 
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the Treaſurh führen. Der Erſte zunter die, 
ſen Kormmiffarten iſt der Erſte Staatsminiſter. Er 
hat im Grunde alle Einkünfte des Staats unter 
ſeinen Haͤnden, und ſein Poſten iſt deswegen fo 
einträglih. Er beſorgt die Verpachtung aller 
Krongüter, und beſetzt nach Gefallen viele Aem⸗ 
ter der Krone, beſonders der Zollbedienten und 
der Einnehmer im Könkgreiche. Daher iſt er auch 
ſehr angeſchen, und wird ſehr mit Bücken und 
Beugen geehret. Sobald ſeine Wuͤrde ein Ende 
hat, bekuͤmmert ſich niemand mehr um ihn. Ich 
habe die Stelle eines erſten Miniſters gefahr lich 
genannt, und fo iſt fie auch, wenn er mit einem 
patriotiſchen Parliamente zu thun hat. Allein, 
wenn er den König und das Parliament auf ſei 
ner Seite hat, fo hat er nichts zu befürchten. Daß 
er den König zum Freunde habe, iſt mehrentheils 
3 vermuthen, well er ſeln Bedienter iſt, und von 
ihm nach Gefallen kann entlaſſen werden. Es 
kann aber doch, wie wir Beifpiele haben, der Kö⸗ 
nig durchs Parliament genbthiget werden, "feine 
Minifter zu verändern, und ſolche anzunehmen, 
die nur das Volk zu haben wünſcht. Daß det 
Miniſter das Parliament auf feiner Seite habe, 
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hielt ehemals ſchwer, aber jetzt iſt es eine ziemlich 
leichte Sache, weil er es beſoldet. Gleichwohl 
muß der erſte Miniſter, wenn er ein Muglied des 
Unterhauſes iſt, ſeinen Kopf ein wenig in Acht 
nehmen, wenn er ſiehet, daß er die Mehrheit der 
Stimmen zu verlieren anfaͤngt. Es kann alsdenn 
leicht geſchehen, daß man ihn als einen Staats⸗ 
Verbrecher anklage, welches man Impeach 
nennt, und alsdenn ſtehet es um ſeinen Hals et⸗ 
was mißlich. Gemeiniglich haben aber dieſe Herren, 
wenn ſolche Gefahr zu drohen ſcheinet, ein könig⸗ 
liches Patent in der Taſche, wodurch ſie zu Peers 
des Reichs gemacht und ins Oberhaus gerufen 
werden. Wenn ſie dieſes dem Unterhauſe im kri⸗ 
tiſchen Augenblicke vorzeigen, ſich buͤcken und hin; 
ausgehen, ſo haben die Gemeinen weiter keine 
Gewalt über ie. Sir Robert Walpole 

rettete ſich auf dieſe Weiſe.⸗ 

Von den vorhin gemeldten Staatsſekretai⸗ 
ren iſt der Kriegsſekretair noch unterſchie⸗ 
den, deſſen Amt von Wichtigkeit iſt, und viel ein⸗ 
trägt. Durch ihn werden alle Befehle an die 
Generale, welche die Armeen kommandiren, und 
an die Kommandanten der Feſtungen u. ſ. w. aus; 
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gefertiget. Durch ihn läßt die Krone dem Anters 
hauſe die erforderlichen Summen, zur Unterhal⸗ 
tung der Armeen, Feſtungen ꝛc. zur Bewilligung 
vorlegen, daher er ein Mitglied en e 
ſeyn muß.» 


»Zu den übrigen Staatsminiſtern, die man, 
nebſt den Vorhergehenden, die Verantwort⸗ 
lichen, oder ſolche nennen möchte, die von der 
Nation, wegen der Verwaltung der Staatsges 
ſchaͤffte, zur Rechenſchaft gefordert werden kön— 
nen, werden die folgenden gerechnet. Der Gro ß⸗ 
kanzler, der der Bewahrer des Gewiſſens des 
Königes in den Geſetzen genannt wird. Er iſt 
im Oberhauſe des Parliaments das, was der Spre⸗ 
cher im Unterhauſe iſt, und ſitzt als hoͤchſter Rich⸗ 
ter in der koͤniglichen Kanzlei. Der Praͤſi⸗ 
dent im geheimen Rathe traͤgt bei den 
Sitzungen deſſelben die Sachen vor, woruͤber bes 
rathſchlagt werden ſoll. Wenn der König nicht 
gegenwaͤrtig geweſen, ſo legt er ihm alles vor, was 
dei der Sitzung vorgefallen. Dieſe Wuͤrde wird 
nicht auf lebenslang verliehen, ſondern nur ſo 
fange, als es dem Könige gefällt,“ 
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Der Lord Privy Seal, oder der ges 
helme Siegelbewahrer des Königes, muß das klei⸗ 
nere Siegel zu Freibriefen und andern Sachen 
ſetzen, die der König unterſchrieben, damlt fie das 
große Siegel, durch die Hand des Großkanz⸗ 
lers, erhalten mögen. Er ſetzt auch das kleinere 
Siegel zu den Bewilligungen von Penſionen und 
andern dergleichen Dingen, die das große Siegel 
nicht noͤthig haben. Sollte das königliche geheime 
Siegel zu etwas geſetzt ſeyn, das gegen die Geſetze 
des Landes: wäre, fo iſt nicht der König , ſondern 
der Lord Geheime een für ver⸗ 

antwortlich. 
Der Groß⸗Admkral hat die brittiſchen 
Flotten, und alles was das Seeweſen angeht, un⸗ 
ter ſeinen Befehlen. Da dieſe wichtige Stelle 
ſchon feit vielen Jahren her durch Kommiſſarien, 
welche der König dazu ernennet, iſt verwaltet wor⸗ 
den, ſo muß der Erſte derſelben, den man the 
Firſt of the Admiralty nennet, fuͤr alles, 
was die Marine angehet, und fuͤr alle Befehle, 
welche den Admiralen und Seeofficiers gegeben 
werden, verantwortlich ſeyn. Der hoch ſte Be⸗ 


552 
fehlshaber der Armeen muß fur alles, was 
das Militairweſen angehet, fo wie für alle den 
Generalen und Beſehlshabern der Truppen zuge⸗ 
ſchickte Verhaltungs, Befehle, einftehen. The 
Maſter of the Ordinanee hat die Areiller 
tie, Feſtungswerke, und was zum Ingenieurwe⸗ 
ſen gehört, unter feinen Befehlen, mit Verant- 
wortlichkeit. Zuletzt mochte ich den General⸗ 
Zahlmelſter hieher rechnen, deſſen Stelle, in 
Kriegszeiten wenigſtens, die eintraͤglichſte unter 
allen iſt. Man rechnet alsdann fein Einkommen 
jährlich auf 40,000 Pf. Sterl. oder 440,000 Gul⸗ 
den, welches aus den Intereſſen der großen Sum⸗ 
men, die er in Haͤnden hat, und aus dem Abzuge 
entſteht, welchen der Zahlmeiſter von jedem 
Pfunde erhaͤlt, und ſich auf Einen Schilling 
beläuft. Da er fo viele Millionen bezahlt, ſo 
kann ſein Vortheil dabei nicht gering ſeyn. Vor 
einigen Jahren ging die Rede, daß man künftig 
dieſe Stelle einem der königlichen Prinzen verlel⸗ 
hen wolle, der fie leicht durch jemand anders könn⸗ 
te verwalten laſſen. Bel der neulſchen Verände⸗ 
rung im Miniſterio theilte man dieſen eintränffs 
chen Poſten, und machte zween Zahlmeiſter, 
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Einen für die Armee, und Einen für das Seeiver 
ſen.« ) 5 

Dieſes find die Perſonen, auf deren Schuls 
tern die Regierung von Eng land liegt. Trotz 
aller ihrer Verantwortlichkeit hat man ſeit langen 
Zeiten kein Beiſpiel geſehen, daß irgend einer ders 
ſelben beſtraft worden wäre. Dieſes beweiſt, daß 
entweder die Verantwortlichkeit dieſer Maͤnner 
nicht weit her, und ſehr unbedeutend iſt, oder, 
daß Großbritannien lauter durchaus recht⸗ 
ſchaffene Staatsbeamten gehabt haben muß. 
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aa Funfzigſtes Kapitel. 
ueber die engliſche Conſtitution. 
— g 5 Fortſetzung. 

Das Oberhaus des Parliaments. 


Das engliſche Oberhaus bildet den arifior 
trat iſch en Theil der brittiſchen Verſaſſung. 
Es beſteht lediglich aus dem Adel des Reichs und 
den Biſchöfen. Zwei Innungen, die nirgends 
auf der ganzen Erde, ſobald fie ſich in Korpora⸗ 
tionen verbanden, viel Gutes für die Duͤrger füf, 
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teten. Der Hauptcharakter von Beiden, iſt in 
einem ſolchen Zuſtand Herrſch⸗ und Habſucht. 
Erſtere, eine Ausgeburt eines vernunftloſen Ehr⸗ 
geizes, macht, daß fie ſich gerne an die Perſonen 
der Fuͤrſten andraͤngen, damit auf ſie, als dunkle, 
lichtloſe Irrſterne, ein Füntchen erborgten Glan⸗ 
zes von der Sonne des Throns herab leuchte. 
Letztere, oder die Habſucht, die herrſchende Tu⸗ 
gend der Britten, macht aus Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit eine ſchaamloſe Caſte von offenbaren 
Staatsverraͤthern, welche die Pluͤnderung der 
Nation mit den Miniftern der Krone theilen. 
Dies ſcheint der Fall ſehr allgemein zu ſeyn. Wir 
mögen hinſehen, wo wir wollen, fo finden wir 
beide Staͤnde immer dem wahren Verdienſte im 
Wege. Angenommen, daß jeder erſte Stamm⸗ 
Adliche dieſe ſeynſollende Ehre, drei oder mehrere 
Buchftaben vor feinem Geſchlechtsnamen zu fuͤh⸗ 
ren, durch wirkliche Verdienſte errungen habe, fo 
iſt es doch hͤchſt abgeſchmackt, die Vorrechte, 
die das Verdienſt erhielt, auf verdienſtloſe Defcens 
denten auszudehnen. Niemand, der Worte von 
Sachen zu unterſcheiden verſtehet, wuͤrde gegen 
Titel und Namen, mit denen die Arroganz 
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pſauenhaft prunkt, das mindeſte einzuwenden 
haben, wenn nicht dieſe Titel zugleich Rechte gaͤ⸗ 
ben, die das alberne Vorurtheil verlieh, und 
dem bloßen Namen von, Baron, Grafen ꝛc. 
alle jene Belohnungen, denen wahres Verdienſt 
mit hoffnungsloſer Thaͤtigkeit ſich entgegen arbeis 
tet. Alle Stellen, in welchen wahres Verdienſt 
zum Beſten der Nationen und Staaten wirkſam 
ſeyn könnte, werde durch jene elende Titular⸗ 
Menſchen eingenommen, und Gluͤck und Wohl 


der Laͤnder einem hochverraͤtheriſchen Vorurtheil 
aufgeopfert, und der allein nuͤtzliche Stand des 


Buͤrgers, unter dem Hochmuthe dieſer wahren 
Raͤuberbande — denn was iſt verdienftleeres Eins 
dringen in Staatsämter anders als Raub — nie⸗ 
dergedruͤckt. 

Ueberall — ich geſtehe es — habe ich nir⸗ 
gends die mindeſte Achtung fuͤr Adel, und jene 
praͤcalre Vorzuͤge von Titeln. Ich habe nie in 
dem Coadjutor von Dahlberg, den Co ad⸗ 
jutor, oder den Herrn von Dahlberg geach⸗ 
tet, ſondern den Mann von Verdienſten und 
Kenntniſſen. Der Vernuͤnftige muß nothwendig 
eine an Haß grenzende Verachtung gegen einen 
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Stand haben, der, im Durchſchnſtt genommen, 
den unmoraliſchſten und verworfenften Theil der 
Menſchheft enthaͤlt. Man verarge mir nicht den 
Ausdruck an Haßgrenzende.⸗ Ueberdenke 
ich wie dieſe verderbende Caſte gewohnlich alle 
Vorurtheile der Buͤrgerverachtung mit in die 
Staatsämter hinuͤber nimmt, wie er den ver⸗ 
dienſtvollſten Buͤrger, dem er nicht werth iſt die 
Schuhe aufzulöſen, in feinen Vorzimmern warten 
laßt: mit welchem nichtswuͤrdigen Stolze der ads 
liche Miniſter feine bürgerlichen Raͤthe behandelt, 
durch deren Einſichten er allein in ſeinem Poſten 
ſich erhalten kann; wie der reiche und von gllen 
Grundfägen und noͤthigen Talenten entblößte Ad⸗ 
liche ſich in die wichtigſten Geſandtſchaftspoſten 
eindraͤngt; — ein Fehler den der Exadel der Die 
publiken mit dem Adel der Monarchien gemein 
hat — und weiche erbaͤrmliche, an Seele und 
Verſtand minorenne Wichte die auswaͤrtigen Ans 
gelegenheiten an den Heſen beſorgen: erglebt 
ſich, daß trenloſe Garantien und Verträge ger 
ſchloſſen, und Falſchheit und Betrug die oberſte 
Stelle in der D plomatie einnehmen; daß weder 
Treue, noch Nachtichaffen heit, noch Geradheit und 
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Offenheit die S fnatengefääfte leiten, ſondern bis 

miſche gift," lauernder Berrug, und der habſüch⸗ 
tige Blick auf mit Brillianten beſetzte Doſen; ber 

denke ich, daß einem ſolchen unrechtiſchen Betras 
gen die Staaten ein ewiges Mißtrauen unter 
ſich zuzuſchreiben haben; daß dieſer von menſchli⸗ 
chem Gefühl weniger als nichts empfin dende Adel, 
nach ſeinen verderbten Grundſaͤtzen, Monarchen 
und Fuͤrſten in den Staatsregierungen leitet, 
Kriege und Verheerung, und Eid» und Bundes⸗ 
Brüche beſchließt, und dies alles mit dem Fälteften 
Blute von der Welt; daß es keine Laſter gebe, die 
ſie nicht durch das größte Raffinement bis zu 
teufliſcher Schaͤndlichkeit ausbilden, und damit 
alles um ſich her anſtecken und vergiften; berechne 
ich endlich alle verheerende Folgen, die der un, 
baͤndigſte Egoiſmus, dieſes Laſter, das beſonders 
in Republiken den damit behafteten zur Eiter⸗ 
beule am Staatstörper macht, hervorbringt, 
und der bei dem beſcheiden erzognen Buͤrgerſtand 
fo ungemeſſen nie Platz greifen kann; denn 
wahrlich! wuͤrde ich ein Verbrechen zu begehen 
glauben, wenn ich eine Menichentläffe liebte, und 
nicht, mit Abzug ihrer wenigen Ausnahmen, 


558 
verabſcheute, deren Denkungsart mit der mieints 
gen, wie die Elemente Feuer und Waſſer, zuſam⸗ 
menſtimmen können. a 
Durchwandert die ganze Geſchichte des Adels 
von den aͤlteſten Zeiten her. Wem gehörten alle 
zerſtörte Naubſchloͤſſer in den Gebirgen? Waren 
es nicht Adliche, die auf allen Heerſtraßen ſich lager⸗ 
ten, um den Buͤrger zu berauben? Seht auf ihre 
Pallaſte und Schlöſſer. IE auch an den meiſten 
derſelben nur ein Stein, den ſie ſelbſt mit Arbeit 
verdienten, oder nicht vielmehr der muͤhſame ſaure 
Schweiß des Buͤrgerſtandes, der unter dem bar⸗ 
bariſchen nichts wuͤrdigen Feudalſyſtem froͤhnte und 
arbeitete, um feinen Tyrannen Pallaͤſte zu erbauen, 
wo fie fernerhin vom Schweiße der Bürger ſchwel⸗ 
gen können. Wer befugte die geiſtlichen Stifter 
zum Zehnten von allem, was lebt und nicht lebt, 
und etwas werth iſt? Was geht es uns an, wenn 
ein Judenführer das verordnete? Und wer gab 
nun den Adlichen das Recht, die geiſtlichen Stifs 
ter zu berauben, und ſich des Zehnten zu bemaͤch⸗ 
tigen, den das juͤdiſche Vorurtheil doch bloß dem 
Altare beſtimmte? Wer kann alle Graͤuel zählen, 
welche der Hochmuth und Haabſucht des Adels 
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und der Prieſterſchaft über die unterdrückten Na; 
tionen brachte, die unbewaffnet den Gewaltthaten 
des Schwerts und des e ee nicht 
widerſtehen konnten? = A cr 

Was den Adel für eee betberblich 
macht, iſt die Erblichkeit uſurpirter Vorrechte. 
Der Adel ſieht ſein Geburtsrecht Für eine Leib⸗ 
rente an, die ihm perennirend zuſtehe. Er glaubt 
die gegruͤndetſten Anſpruͤche auf alle Staatsaͤmter 
durch ſeine Geburt zu haben. Er bedarf nicht, 
ſich durch Bildung erſt zu dieſem Rechte bequem 
zu machen, er iſt ein Adlicher, und das iſt genug. 
Es wuͤrde ja eine Schande fuͤr die Fuͤrſten ſeyn, 
wenn ihre Miniſter Buͤrgerliche; ihre Cammer⸗ 
herren Bürgerliche; ihre Staatsraͤthe Bürgers 
liche; ihre Generale Buͤrgerliche; ihre Geſandten 
Bürgerliches ihre in hohen Landeskollegien ſitzende 
Praſidenten Buͤrgerliche wären. Zu allen dieſen 
Aemtern hat Gott von aller Ewigkeit her, in ſei⸗ 
nem feſten unveraͤnderlichen Rathſchluſſe, mit 
freier Willkuͤhr und ohne allen Grund und Ur⸗ 
ſache, ſo wie ohne alles Verdienſt, aus lauter 
Gnaden — den Adelsſtand verſehen und vorher 
beſtimmt. Darum fällt demſelben, bloß durch die 
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nackende Geburt von einer gnaͤdigen Mamma, das 
Recht zu, unbeſorgt für fi) der erſten Staats, 
wurden gewiß ſeyn zu können. 

Wenn die Fuͤrſten bedaͤchten, daß all 1055 
träge, arbeitſcheue, hochmuͤthige, rauberiſche adliche 
Volk eine maͤchtige Barriere zwiſchen ſie und die 
Liebe ihrer Völker ziehe, daß man vor dem un⸗ 
geheuren Cometen⸗Schweif nicht zum Kern hin⸗ 
kommen kann, ohne durch einen kraͤftigen Sprung 
über ſie weg zu voltigiren; daß alſo alle Klagen 
und Bedraͤngniſſe des Volks nicht zum mitleidi, 
gen Herzen des Regenten kommen können, der 
ihnen oft fo gerne abhelfen wuͤrde; wenn ſie wuͤß⸗ 
ten / daß ſolche in Complimenten gezeugte, mit 
Complimenten gebohrne, mit Complimenten er- 
zogne, und nur von und in Complimenten leben⸗ 
de adliche Miniſter, Geſandten, Staats raͤthe und 
Präſidenten ihnen in der Schilderung der Lage 
des Staats, des Wohlſtandes der Nation, und 
der Beſchaffenhelt der Manufakturen und Ges 
werbszweige nichts weiter als ſchriftliche und 
muͤndliche Complimente machen, wie gut, trefflich 
und floriſſant alles unter ihrer weiſen Regierung 
ſtehe, indeß agent Elend uͤber allen Depar⸗ 

tements 
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tements brütet; bei Gott! ſie wuͤrden das niedrl⸗ 
ge Sklavengeſindel von Adel, das wie giftiges 
Ungeziefer um ihren Thron kriecht, und den Glanz 
der ſchönſten Krone beſchmeißt, durch Haͤſcher und 
Buͤttel zu allen T fn jagen laſſen. Man 
nennt den Adel die Stuͤtze der Thronen. — Den 
franzböſiſchen, polniſchen, hollaͤndiſchen und italie⸗ 
niſchen, aller verjagten Fuͤrſten, haben die Ade⸗ 
lichen umgeſtuͤrzt, indem ſie die Regenten vom 
Volke, und das Volk von den Regenten entfern⸗ 
ten, die fie ganz umlagerten; und niemand als 
der Adel, der alle Rechte des Menſchen und Bits 
gers verachten muß, weil ſie ihm ſonſt gleich ſeyn 
wuͤrden. Niemand als der Adel wird Schuld 
ſeyn, wenn mehrere Nationen die Thronen zer⸗ 
truͤmmern, und alle Adliche — nach Volhy⸗ 
nien ſchicken, um Ochſen und Saͤue zu maͤſten, 
und Stutereien wilder Pferde zu pflegen. 

Nach dieſem Geburtsrechte, doch muß man 
dazu praͤdeſtinirt, das iſt, ein biſchoͤflich⸗reformirt 
gebohrner Chriſt ſeyn, ſitzt der Altefte einer jeden 
baroniſitten, adlichen engliſchen Familie im Ober⸗ 
hauſe. In dem Augenblicke, da ich dieſes ſchrei⸗ 
de, erzaͤhlt uns die Hamburger Zeitung vom 17, 

Reif, d. Engt, z. Bb, Nn 
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Oktober 1797. daß der König abermals zwölf 
neue Barons von England ernannt habe, wo⸗ 
durch zwölf Stimmen mehr gewonnen find. Soll, 
ten wohl die Vortraͤge des Miniſters dieſe Ver⸗ 
ſtaͤrkung nöthig machen? Die Zeit muß es lehren. 
Im Jahre 1782 beſtand das Oberhaus aus 235 
Gliedern. Da der jetzige Konig ſehr guͤtig im 
Baron: und Peers-⸗Machen iſt, fo mögen gegens 
waͤrtig wohl ein 300 im Oberhauſe ſitzen. Da ich 
in Beziehung auf die Beſtimmung der Vorrechte 
nichts beſſers ſagen kann, als Wendeborn be⸗ 
reits in gedraͤngter Kuͤrze geſagt hat, und dies zur 
Vollſtaͤndigkeit meines Zwecks noͤthig iſt, fo laſſe 
ich ihn hier an meiner Statt reden. Er ſagt: 
»Die Vorrechte des Oberhauſes uberhaupt, 
und jedes Mitgliedes insbeſondere, ſind ſehr groß. 
Ein Peer des Reichs hat keine andere Richter, 
als die übrigen Peers. Wenn daher ein wirklicher 
engliſcher Lord eines Verbrechens wegen anges 
klagt wird, dabei es auf Ehre, Leib und Leben 
ankommt, ſo wird er von dem geſammten Ober⸗ 
hauſe gerichtet. Dieſes erſtreckt ſich ſogar auf die 
Weiber der Lords (wie ſehr billig) die in Krimi⸗ 
nal : Verbtechen bloß vom Oberhauſe gerichtet 
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werden, wie ſich mit der Herzogin von Kingſton 
ereignete. Sind ſie Peereſſes von Geburt, und 
in ihrem eignen Rechte, ſo haben ſie dieſen Vor⸗ 
zug immer, wenn fie auch an Jemand buͤrgerli⸗ 
chen Standes verheirathet waͤren. Dagegen, wenn 
die Wittwe eines Peers einen Bürgerlichen hei⸗ 
rathet, verliert ſie es. Wenn Jemand gegen die 
Vorrechte des Oberhauſes, oder eines Mitgliedes 
deſſelben, handelt, ſo kann das Oberhaus den 
Schuldigen, wenn er kein Mitglied des Unterhau⸗ 
ſes iſt, in Arreſt nehmen laſſen, der fo lange 
dauert, als die dasmalige Sitzung des Parlia⸗ 
ments. Wenn ein Rechtshandel durch alle Ge⸗ 
richtshöſe gegangen, fo kann er zuletzt noch vor 
das Oberhaus, als das hoͤchſte Gericht, gebracht 
werden. Alle Eheſcheidungen geſchehen im Ober⸗ 
hauſe. (Vermuthlich weil die Miniſter der Gott⸗ 
heit drinnen ſitzen.)⸗ f 

»Die Lords können kein Mitglied des Unter⸗ 
bauſes anklagen, aber ſie können ein vom Unter⸗ 
hauſe verklagtes Mitglied im Oberhauſe verhören 
und richten. (Solch ein Proceß vor dem Ober⸗ 
haus ſoll viel koſtbarer ſeyn, als einer beim Reichs, 
Kammergericht, und in einem Jahre mehr koſten, 
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als ein über die Hälfte reifer deutſcher Proeeß in 
150 Jahren, wie Haſtings Proceß beweiſt) 
»Das Oberhaus kann ferner neue Geſetze oder 
Bills ins Unterhaus ſchicken, ausgenommen ſol⸗ 
che, die neue Auflagen und Geld Bewilligungen 
betreffen. In Bills dieſer letzten Art, die ganz 
vom Unterhauſe herruͤhren, konnen fie nicht die 
geringſte Veränderung machen, ob fie fie gleich 
gänzlich verwerfen mögen. — — Es iſt laͤngſtens 
angemerkt worden, daß das Oberhaus auf die 
Seite des Hofes hänge, und die Biſchoͤfe, die 
darin Sitz und Stimme haben, ſind demſelben 
gewiſſermaßen aus Verpflichtung ergeben« (das 
ich nicht wüßte, Die Bis thuͤmer gehören ja der 
Nation, und dem Könige entgeht nichts durch ihre 
Beſetzung. Der König iſt ja bloß Oberhaupt der 
Reglerung, und folglich Adminiſtrator der Volks, 
Gewalt. Da ſehe ich alſo nicht , wie es gewiſſer⸗ 
maßen Verpflichtung ſeyn könne, daß ein Biſchof 
ein ſtummer Schurke an den Rechten der Nation 
werden muß, oder wenn ihr lieber wollt ein aktiver, 
der die Regierung mehr als die Nation beguͤnſti⸗ 
gen muß. Mich duͤnkt, es kann überall niemand 
durch nichts eine Verpflichtung zufließen, die 


— 


565 
Grundſaͤtze eines Mannes von Ehre fahren zu laſ⸗ 
ſen. Freilich verſtehen die Herren das Caleuliren 
in ihren eignen Beutel zu gut, um nicht einzuſe⸗ 
hen, daß Canterbury, York, Durham, 
Wincheſter, London u. ſ. w. mehr abwer⸗ 
fen, als die geringern Bisthuͤmer, und daß man 
klug wie eine Schlange ſeyn muͤſſe, um in ein 
beſſeres Bisthum hinein zu ſchluͤpfen. Aber mich 
duͤnkt denn doch, wenn die Herren erſt ſo weit waͤ⸗ 
ren, fo konnten fie doch auch wieder ehrliche Leute 
werden; aber fo wie fie als ſtumme Delgögen da 
ſitzen, ſollte man glauben, fie verftünden fo wenig 
eine Parliaments Predigt im Oberhauſe, als eine 
in ihren Kirchen zu machen). »Es iſt ſelten, daß 
ein Biſchof redet (außer wenn man Toleranz⸗ 
Akten einführen, oder die infame Tefts Akte abs 
ſchaffen will, denn in dieſen Fällen ſtromt ihre Bes 
redſamkeit aus allen Oeffnungen der Ton-Orga⸗ 
niſation ſo gewaltig hervor, wie die Winde bei 
Virgil, da Aeolus den großen Windſack hoͤchſt 
intolerant gegen den frommen Aeneas oͤffnete, 
und von allen Seiten auf ihn los blaſen ließ) und 
noch ſeltner iſt es, daß ein Biſchof als Patriot, 
nach ſeinen Einſichten, gewiſſenhaft 
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reden ſollte. In dieſem Falle wahrüch ate er 
doch ein ausgemachter Bube. i 

Aus dieſer ganzen Beſchteibung nb ſich 
ſo viel, daß das Oberhaus durchaus nichts zu 
thun habe, was nicht nuͤtzlicher ohne daſſelbe ge⸗ 
ſchehen könne. Sehr weife haben daher die St a a⸗ 
ten von Nordamerika gethan, daß ſie bei 
Beibehaltung der brittiſchen Verfaſſung kein 
Oberhaus zuließen, da fie keinen König waͤhl⸗ 
ten, und das Oberhaus bloß für einen König 
brauchbar iſt. Sie find alſo ſo gluͤcklich, die Bes 
ſtreiter der Volksfreiheit, oder die Verraͤther der 
Eonftitution‘, die gegen ihre Einſichten und gewiſ⸗ 
ſenlos reden, Adel und Biſchöſe nicht über 
fi) zu haben, oder eine Ariſtokratie, welche 
die Demokratie wenigſtens zu ehikaniren ſu⸗ 
chen wuͤrde. In England gehen die Geſetze 
wirklich durch drei ſehr gefaͤhrliche Haͤnde; was 
in Amerika nicht möglich iſt. Erſtens durch die 
Hände einer beſtochnen Majoritat — In Am e⸗ 
rika giebt es niemand der reich genug waͤre, die 
Majorirät zu beſtechen. Zweitens durch die Hände 
des Adels und der Prieſter, oder des Ober hau⸗ 
ſes, welche fie verwerſen können, ehe fie noch den 


567 
Thron erreichen. Drittens durch die Hände der 
Miniſter und des Königs, der, wenn fie auch durch 
beide Haͤuſer gluͤcklich paſſirt find, dann immer 
noch damit machen kann, was ihm gut duͤnkt, da 
das vadetbüce W. to in ſeiner 1 A > 
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Dſe enn ſche Gerrit * Biefe — 
der engliſchen Verfaſſung gluͤcklich dadurch vermie⸗ 
den, daß ſie die Reviſton der Geſetze einer buͤr⸗ 
gerlichen Kammer der Alten, und die Voll⸗ 
ziehung einem bürgerlichen Direktor ium übers 
geben hat, deren Macht nur fo lange währt, daß 
fie nicht der Freiheit des Bürgers zum Nachtheil, 
weder in Demagogie, noch Ariſtokratie, noch ſonſt 
etwas noch ſchlimmers ausarten kann. Hier giebt 
es keine gebohrnen Alten oder Geſetz-Reviſoren, 
die bereits im ein und zwanzigſten Jahre dasje⸗ 
nige mißbilligen können, was die alten Graubaͤr⸗ 
te im Unterhauſe nach vielen Debatten fuͤr gut 
gefunden haben. Hier beſtimmt kein Erbrecht ir⸗ 
gend einer Caſte das Recht zum Direktorium zu 
gelangen, und Beſtechbarkeit, dieſer Fels, an 
welchem alle Freiheit und Staats ⸗ Wohlfahrt 
ſcheitert, iſt gar nicht gedenkbar. 
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Von der Bildung des engliſchen Adels gibt 
uns Wendeborn folgende Idee: »Es gereicht 
dem (alten) engliſchen Adel zur Ehre daß ſo viele 
unter demſelben als Gelehrte, als Schriftſteller, 
als Beförderer der Muſen, ſich ausgezeichnet ha⸗ 
ben. (Ich ſollte denken es gereichte den Maͤn, 
nern zur Ehre, die dieſes waren, und dem uͤbri⸗ 
gen Adel zur Schande, der es nicht war) Die 
Namen eines Lord Bacon, Shaftesbury, 
Bolingbrocke, Burlington, Pembrocke, 
Orrery, Littleton, Pomfret, Chefters 
field, und mancher Andern, ſind im Reiche der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bekannt genug. (Aber 
auf ein ganzes Jahrhundert und mehrere, ſehr 
wenig auf 235 Familien, die ſich wenigſtens zehn⸗ 
mal multiplieirt haben) «Allein, die Zeiten haben 
ſich geaͤndert, und die Gelehrten ſowohl, als die 
Maͤcene, ſind unter dem heutigen engliſchen Adel 
ſehr ſelten geworden. Die Erziehung der adli⸗ 
chen Jugend iſt jetzt vielleicht koſtbarer. - (Hier⸗ 
aus laͤßt ſich keine Folge ziehen. Sie iſt es auch 
fuͤr den Buͤrgerlichen, und dem zufolge muͤßte 
England in eine völlige Barbarei zuruͤckſinken. 
Ich glaube eher, daß der Reichthum für die Wiſ⸗ 
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ſenſchaften eben ſo nachtheilig ſey / als er der 
Ueppigkeit Nahrung verſchaft, die ſich ſelten mit 
wahrer Gelehrſamkeit paart) Man verwendet 
mehr auf Reiſen, und reiſet haͤuſiger als ſonſten; 
und doch erſcheinen keine Genſes und keine großen 
Geiſter. Sie putzen die Köpfe zwar von außen; 
aber es ſcheinet eben nicht, daß viele inwendig 
ſehr geſchmuͤcket waͤren. Sie wenden viele Zelt 
darauf, ſich fantaſtiſch zu kleiden, Schauspielen, 
Mummereien, Jagden, Pferderennen, und an⸗ 
dern ſolchen Vergnuͤgungen beizuwohnen. Allein 
nur wenige find darauf bedacht, ihrem Vaterlan⸗ 
de und ihrem Stande, als Beförderer nuͤtzſicher 
Kuͤnſte und edler Wiſſenſchaften, Ehre u 
machen. e eee ee t IT br 

G!est tout comme e et comme partout; 
moͤchte man ausrufen, und das ſind die Men⸗ 
ſchen, die im ein und zwanzigſten Jahre ſchon 
Sis und Stimme im Oberhaufe nehmen konnen, 
ehe man in unſern Landen noch muͤndig wird. 
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= * — Unterhaus des Parlia ments. 5 

Der Hauptgegenſtand aller vernuͤnftigen Staats, 
verfaſſungen, iſt die zweckmaͤßige Regierung der 
Nation, oder des Theils derſelben, den man 
das Volk nennt. So verachtet dieſer Name 
ſeit urdenklichen Zeiten, beſonders in den Augen 
des hehen und niedern Adels war, ſo furchtbar 
und achtungswüͤrdig iſt er in dem letzten Jahr⸗ 
zehend geworden. Das Volk iſt es, das in der 
Geſammtmaſſe aller Buͤrger den Staat ausmacht, 
um destwillen Herrſcher, Regenten, Fuͤrſten und 
Obrigkeit en vorhanden find, und ohne welches fie 
gar nicht gedacht werden können. Das Volk iſt 
es / welches das Beduͤrfniß hat regiert zu werden; 
dem alſo das Recht auf ewige Zeiten zuſtehet, wie 
es feines Beduͤrfniſſes, «regiert zu werden, 
ſich entledigen will. Ihm ſteht es frei ſich dem 
Willen eines Einzigen zu unterwerfen, oder ſich 
durch erwaͤhlte Stellvertreter regieren zu laſſen. 
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Wer die Natur des Menſchen im allgemeinen 
Durchſchnitt zu beobachten Gelegenheit hatte, det 
wlrd eingeſtehen, das es nicht in der menſchlichen 
Natur liege, daß eine ganze Nation den Defpos 
tismus waͤhlen, und ſich demſelben freiwillig un⸗ 
terwerſen könne. Es iſt zwar nicht unmöglich, 
daß eine Nation im Zuſtande der Barbarei und 
Ungebildheit, ſich Einem weiſen Führen, 
in einem Augenblicke, wo ſie eine ausgezeichnete 
Probe ſeiner Weisheit, und Schicklichkeit zum 
Regieren erhielt, unterwarſz daß ſie es aber mit 
dem Erbfolge ⸗Recht zugleich zu thun im Stans 
de ſey, ſcheint mir außer den Grenzen der menſch⸗ 
lichen Natur zu liegen. Denn je weniger ein 
Menſch gebildet iſt, je mehr macht er vom Gefühle 
der phyſiſchen Staͤrke Gebrauch, und um ſo viel we⸗ 
niger kann ihm der Gedanke einkommen, die Staͤrke 
ſeiner Perſon und feines Geſchlechts der Willkuͤhr 
von Regenten zu uͤberlaſſen, von denen er nicht 
vorher wiſſen kann, ob ſie Helden und ſchickliche 
Fuͤhrer im Kriege, wie im Frieden, oder verun⸗ 
gluͤckte, und von der Natut verabſaͤumte untuͤchtige 
Schwaͤchlinge ſeyn werden, denen die Curatel des 
Volks eher Beduͤrfniß if, als dem Volke die ihrige. 
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Alle wilde Völker von Amerika haben zwar 
Kazicken oder Volksfuͤhrer, aber nirgends eine 
Erbfolge. Bei den Caraiben, in Guklana 
und weiter, wird nur derjenige Regent und 
Volksfuͤhrer, der die meiſten Pruͤgel und Marz 
tern uͤber gluͤhenden Kohlen, in Blaͤtter gewickelt, 
ertragen kann, und ſelbſt durch dieſe Probe wird 
er nicht unumſchraͤnkt, ſondern hat die Alten zum 
Rathen zur Seite. Mexiko und Peru waren 
die cultivirteſten Staaten von Amerika zur Zeit 
der Entdeckung deſſelben. In Mexiko war 
zwar die Gewalt eines Regenten groß, aber nichts 
weniger als unumſchraͤnkt, denn die Nation hatte 
nicht allem Freiheits⸗Geiſte entſagt, und ſchoſſen 
auf ihren eignen Monarchen Montezuma, da 
er ſich den Augen der Nation entwuͤrdigte. Tlaſ⸗ 
kala hatte eine republikaniſche Verſaſſung beibe⸗ 
Halten; und allenthalben finden wir Spuren von 
Reichsſtaͤnden, die Verſammlungen hielten, und 
bei der Regierung mitzuſprechen hatten. 

Die Peruaner lebten lange in einem ganz 
freien Zuſtand, bis Manko ⸗Kapak das 
Vorurtheil der Nation benutzte, ſich fuͤr den 
Sohn der Sonne ausgab, und auf dieſe Weiſe 
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ſich der Alleinherefhafeüber ein Volk bemaͤchtigte, 
das zuletzt den Streitigkeiten ſeiner Nachkommen 
die Knechtſchaft unter ‘Europäer zu verdanken 
hatte. Noch leben die Bewohner von Chili in 
den Cordilleras frei vom ſpaniſchen Joche, 
und waren gerade dadurch faͤhig ihre Freiheit zu 
ſchuͤtzen, weil fie ſich nie dem Willen eines einzigen 
unterwarfen. 

Wo wir alſo Deſpoten oder unumſchränkte 
Monarchen finden, da konnen wir mit Sicherheit 
annehmen, daß die Nationen entweder mit Liſt oder 
Gewalt zu Knechten gemacht worden ſind. Dies gilt 
vorzüglich in Aſ i en, wo die Gewalt und die Barba⸗ 
rei der Ginchis, Timur und Anderer, Völker 
mit eiſerner Gewalt unterjochten, hohe Pyrami⸗ 
den abgeſchlagener Köpfe vor ihren Zelten errich⸗ 
ten ließen, und die volkreichſten und bluͤhendſten 
Staͤdte in Ruinen verwandelten, wenn ſie ſich 
dem Tyrannen nicht ſogleich unterwarfen. In 
Europa ging die unumſchraͤnkte Gewalt einen 
langſamern und ſichrern Weg: Rußland aus⸗ 
genommen, das man aber mehr zu Aſien als 
Europa rechnet, fo finden wir in der alten Ges 
ſchichte der Völker dieſes Welttheils, von Po t⸗ 
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tugal an bis nach Rußland, entweder fehr 
beſchraͤnkte Monarchien oder Republiken. Spas 
nien, ehe die Mauren es eroberten, und auch 
nachher, war nichts weniger als unumſchraͤnkt. 
Die Cortes hatten große Gewalt, bis der Cars 
dinal Ximenes ſie ihnen mit aufgepflanzten Ka⸗ 
nonen entwand. Carl der Fuͤnfte und Phir 
lipp der Zweite, waren erſterer ein Uſurpa⸗ 
tor der uneingeſchraͤnkten Gewalt, letzterer, der 
unbaͤndigſte Tyrann, der ſich an keine Praͤrogati⸗ 
ſen ſeiner Provinzen kehrte, und daruͤber einen 
Theil der Niederlande, wie er es verdiente, 
, verlohr. Frankreich war eine beſchraͤnkte 
Monarchie, und nur Uſurpatlon konnte es ſo weit 
bringen, daß die Autorität. der Parliamente und 
der Sraͤnde faſt ganz vernichtet wurde, bis das 
Volk feine Rechte reelamirte, und es fuͤr gut fand 
ſich ganz frei zu machen. Deut ſchland iſt im 
Stunde noch eine große Republik von Ariſtokra⸗ 
ten beherrſcht. Einzelne Fuͤrſten deſſelben beraub⸗ 
ten ihre Unterthanen ſo weit aller Rechte, daß 
fie ſie mit ihren Eſeln, Ochſen, Pferden und 
Schweinen gleich achteten, und ſie wie das Vieh 
un andere Mationen, um fie todtſchlagen zu laſſen, 
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verkauften. Ihre Unterthagen verlohren ihre 
Rechte allmaͤhlich, indem ſich ihre Fuͤrſten von der 
Verantwortung losmachten, und ſich das jus de 
non appellando verſchaften. Branden bur 9 
hatte Staͤnde, die ihren Fuͤrſten, wenn ſie zu 
weit gingen, manchmal ein nachdrückliches Wott 
ins Ohr ſagten. Uſurpation vernichtete ſie, ſo daß 
jetzt brandenburgiſche Schriftſteller die ganze Mon⸗ 
archie ihres Regenten als unumſchraͤnkt an⸗ 
führen, was fie nie war. Polen war eine Nepu⸗ 
blit, welche der Deſpotis mus der Nachbarn zertrum⸗ 
merte. Die Unterthanen gehorchen dem Geſetze der 
Gewalt, und nicht ihres Willens. Ungarn, 
VBoͤhmen ze. unter Oeſter reichs Szepter ge⸗ 
nießen noch immer große Freiheiten, und es ger 
reicht Oeſter reich zur Ehre, daß es das Beiz 
fpiel feiner Nachbarn verachtete, und ſich nicht 
dem Deſpotismus uͤberließ, wie jene. Italien 
beſtand ſonſt ganz aus Republiken, Prieſter, Be⸗ 
trug und Gewalt entriß ihm ſeine Freiheit, die 
gegenwartig wieder zurückkehrt. 
Daͤnemarxrk iſt der einzige Staat, der ſich 
dem Deſpotismus freiwillig unterwarf. Sch we⸗ 
den ſank durch Uſurpation und Gewalt, und 
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ringt noch immer im Stillen an Wiederherſtellung 
feiner freiern Verfaſſung. Die engliſche Nation 
verlohr ihre Freiheit durch Beſtechung, und die 
Niedertraͤchtigkeit ſeiner eignen Repraͤſentanten. 
Aber hier iſt das Uebel noch nicht ſo ſehr veraltert, 
daß es unheilbar geworden waͤre. Die Regierung 
kann nur deſpotiſtren, indem ſie die äußere Form 
der Freiheit unangefochten laͤßt, und ſich gerade 
ihrer bedient, um willkuͤhrlich zu herrſchen. Fünf 
hundert und acht und funfzig Nepräfen, 
tanten, welche England und Schottland 
erwaͤhlen, und als ihre Vertreter ins Parliament 
ſchicken, erhalten dieſe Form der Volksfreiheit. 
Unter dieſen ſind nur 45, welche das alte Parlia⸗ 
ment von Schottland, oder beſſer, das Unter⸗ 
haus deſſelben vorſtellen. Ihre Beſchaͤftigungen 
ſind nach Wendeborn folgende: n 
Die Angelegenheiten und das Beſte der gan⸗ 

zen Nation ſollten nach der Abſicht der Reichs ver⸗ 
faſſung dasjenige ſeyn, was für dieſes Haus ge⸗ 
höret. Die Unterſuchung des Zuſtandes der Nas 
tion, des öffentlichen Beſtens, und der öffentlichen 
Klagen, iſt oft der Gegenſtand dieſer Verſamm⸗ 
lung; ob aber alle dieſe Berathſchlagungen jedes⸗ 
ei : mal 
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mal mit gehörigen Einſicht in das wahre Beſte der 
Nation unpartheiiſch angeſtellt werden, iſt eine 
Frage, darauf die Geſchichte voriger und gegen⸗ 
waͤrtiger Zeiten am beſten antworten kann. 

Die Geſetze, oder Bills, die im Parliamente 
gemacht werden, ſind gedoppelter Art. Entweder 
gehen ſie Privat- oder öffentliche Angelegenheiten 
an. In Privat- Angelegenheiten muß 
die Sache, darüber eine Verordnung gemacht wer⸗ 
den ſoll, in einer Bittſchrift vorgeſtellt, und durch 
ein Mitglied des Unterhauſes uͤbergeben werden. 
Das Unterhaus verweiſet die Sache, wenn ſie es 
bedarf, an einen engern Ausſchuß, zur naͤhern 
Unterſuchung, und alsdann wird Erlaubniß er⸗ 
theilt, es als ein Geſetz vorzutragen, damit dar⸗ 
uͤber berathſchlaget und durch die Mehrheit der 
Stimmen entſchieden werde, ob es Geſetz ſeyn 
ſolle oder nicht. In öffentlichen Angele⸗ 
genheiten, die den Staat betreffen, iſt keine 
Bittſchriſt noͤthig. Ein Mitglied des Hauſes trägt 
das Geſetz bloß vor, da alsdenn darüber debattirt 
und votirt wird. Gemeiniglich wird eine Bill, 
oder Verordnung, dreimal vorgeleſen, und bek 
der dritten Vorleſung daruͤber geſtimmt. Es iſt 
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aber moglich, daß fie bei der erſten Vorleſung 
ſchon ſo viel Widerſpruch findet, daß ſie nicht wei⸗ 
ter gehen kann, ſondern verworfen wird. Indeſ⸗ 
fen mag ſie bei einer andern Sitzung des Par lia⸗ 
ments von neuem eingebracht werden. Wenn 
Bills Angelegenheiten von großer Wichtigkeit be⸗ 
treffen, ſo legt das ganze Haus oftmals ſeinen 
ganzen Charakter, als geſetzgebende Macht, auf 
die Seite, und verwandelt ſich in eine Committee, 
die bloß unterſucht. Bei ſolchen Gelegenheiten 
verläßt der Sprecher feinen Vorſitzſtuhl, und ſieht 
ſich als ein bloßes Mitglied des Hauſes an, und 
ein anderes Mitglied wird zum Vorſitzer der Com⸗ 
mittee erwaͤhlt. Wenn das Debattiren ein Ende 
hat, und man Zuſaͤtze, Verbeſſerungen, und alle 
nöthige Veränderungen in der Bill gemacht, fo 
nimmt das Haus wieder das Anſehen des Par⸗ 
liaments an; der Sprecher beſteigt ſeinen Stuhl 
wieder, und der vorhin erwaͤhlte Vorſitzer traͤgt 
dem Haufe die Veränderungen in der Bill vor, 
die es als eine Committee gemacht hatte. Jeder 
Satz, jede Veränderung, kurz, die ganze Bill wird 
von neuem durchgegangen, und daruͤber debat⸗ 
tirt. Endlich, bei der dritten Vorleſung, wird 
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die Bill in die Höhe gehalten und gefragt, ob fle 
zum Geſetze werden ſoll? oder nicht? Da denn 
die Mehrhelt der Stimmen entſcheidet. Hierauf 
empfaͤngt ſie ihren Namen, wird auf Pergament 
abgeſchrieben, und ein Mitglied des Unterhauſes 
wird abgeordnet, um ſie dem Oberhauſe zu über⸗ 
geben. Dieſes Mitglied, nebſt einigen andern, 
geht in den Saal des Oberhauſes bis an die Bar, 
oder den Ort, wo die Sitze anfangen, und der 
Sprecher des Oberhauſes, gemeiniglich der Lord 
Canzler, ſteht von ſeinem Wollſack auf, kommt 
bis zur Bar herunter, und nimmt die Bill an. 
Im Oberhauſe wird daruͤber, wie im Unterhauſe, 
debattirt. Wollen die Lords die Bill nicht geneh⸗ 
migen, fo wird fie beigelegt, wie es heißt, sub 
silentio, und geſchieht derſelben keine weitere Er⸗ 
waͤhnung, um Mißhelligkeiten zu verhuͤten. 

Werden Veränderungen darinnen gemacht, 
fo geht die Bill wieder ins Unterhaus zurück. 
Kann man hier daruͤber nicht einig werden, ſo 
wird eine Zuſammenkunft zwiſchen einigen Mit, 
gliedern des Ober⸗ und des Unterhauſes veran⸗ 
ſtaltet, da man den Streit ſchlichtet, oder wenn 
das Unterhaus nicht nachgeben will, die Bill ganz 
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aufgiebt. Geſchieht es, daß die Lords zur einges 
brachten Bill ihre Bewilligung ſogleich geben, fo 
ſchicken ſie zween Canzleiraͤthe (Maſters in 
Chancery) oder in wichtigen Sachen zween 
Richter (Juͤdjes) um dem Unterhauſe ihre Bei⸗ 
ſtimmung wiſſen zu laſſen. Die Bill bleibt im 
Oberhauſe liegen, um die Zuſtimmung des Könis 
ges zu erhalten, da ſie alsdenn zur Akte wird. 
Der König kann die Beſtaͤtigung einer Bill entwe⸗ 
der in Perſon, oder durch gewiſſe Peers, die er 
unter ſeiner Handſchrift, und unter dem großen 
Siegel dazu ernennt, geben. Wenn der König 
ſelbſt ins Parliament gehet, ſo geſchiehet dieſes 
allemal mit großer Feierlichkeit. Er ſitzt auf dem 
Throne in feiner koͤniglichen Tracht, mit der Kro⸗ 
ne. Die Titel der Bills, welche die Beſtaͤtigung 
des Koͤniges erwarten, werden vorgeleſen, und 
der Sekretair des Oberhauſes erklart in alt fran⸗ 
zöſiſcher Sprache, bei einer öffentlichen Verord⸗ 
nung durch Ze Roi le veur, zu jeder einzelnen Bill 
die Zuſtimmung des Köͤnige sz. 
»Wenn das Unterhaus dem Könige, zu ſei⸗ 
nem eignen Gebrauche, Geld bewilliget hat, ſo 
kommt der Sprecher der Gemeinen mit der Bill, 
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darin das Geld bewilliget iſt, ins Oberhaus, und 
uͤberliefert ſie mit einer Rede, darin gemeiniglich 
die Freigebigkeit der Nation geprieſen, und dem 
Könige geſagt wird, wie nöthig es ſey, mit df⸗ 
ſentlichem Gelde rathſam haus zuhal⸗ 
ten. (Das thut wahrlich wohl Noth, und ſollte 
ihm alle Tage geſagt werdend. Die königliche Zu⸗ 
ſtimmung zu ſolchen bewilligten Geldern (wird 
niemals abgeſchlagen) wird in folgenden Worten 
gegeben: le roi remercie ses lojal subjets, accepte 
leur benevolenee, et aussi le veut. (Wenn dieſes letz⸗ 
tere auf das Geld geht, ſo iſt es wohl keinem 
Zweifel unterworfen.) 

Die Verordnungen des Parliaments, die, 
wenn ſie als Bills durchgegangen, Akte oder 
Statute heißen, werden zu den uͤbrigen Urkun⸗ 
den des Koͤnigreichs gelegt, ohne, wie in andern 
Reichen mit Verordnungen und Mandaten ge⸗ 
ſchieht, oͤffentlich bekannt gemacht zu werden; denn 
man ſetzt voraus, (und das iſt ſicher albern) daß 
die ganze Nation, in ihren Repraͤſentanten, im 
Parliamente gegenwärtig ſey. (Die Repraͤſen⸗ 
tanten von 20% 0 Menſchen find gegenwartig, 
die übrigen 6,800, 0 Bürger haben kein Recht 
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welche zu ſchicken.) Dieſer Statuten iſt eine ſo 
ungeheure Menge, daß fie zehn anſehnliche Bände 
in Quart ausmachen. (Das iſt alles nichts gegen 
die Sammlung der preußiſchen Geſetze, die My⸗ 
lius geſammlet hat, und die wohl gegen zwölf 
dicke Folianten betragen). Engliſche Rechtsge⸗ 
lehrte haben mich verſichert, daß manche ſich ge⸗ 
radezu widerſpraͤchen, und ich weiß aus eigner Er⸗ 
fahrung, daß auf ſehr viele mit gar keiner Strenge 
gehalten wird. Sollen Geſetze wieder aufgehoben 
werden, fo müffen fie durch alle Formalitäten wie, 
der durchgehen, durch welche ſie * Daſeyn ns 
ten haben.« u 

»Ich will nur noch ein — — vom 
Parliamentshauſe, und der Art, wie es darinnen 
zugehet, wenn die Parliamentsglieder darin ver⸗ 
ſammlet ſind, hinzuſetzen. Der Saal, darin ſich 
die Gemeinen, und der, darinnen ſich die Lords 
verſammlen, find: dichte neben einander — Oben 
find auf drei Seiten Chöre, oder Gallerien für 
Fremde und Zuhörer. Unter der Gallerie find 
Bänke für die Mitglieder des Hauſes. Der Spre⸗ 
cher, oder Praͤſident, ſitzt gegen die Hauptthuͤr, 
am Ende des Saals, uͤber. Vor ihm liegen die 
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Inſignien ſtark verguldet, und wenn einer der 
Herren hinausgeht, oder hereinkommt, fo macht er 
eine Verbeugung gegen den Sprecher, ſo wie in 
den Schulen die Knaben, wenn fie eins und aus⸗ g 
gehen, ihren Reverenz machen muͤſſen. Im Un⸗ 
terhauſe höret man viel lautes Schreien, und oft 
ein Gelächter, daß das Haus beben möchte. Im 
Oberhauſe hingegen geht es viel beſcheidener zu, 
und man redet mit mehr Höflichkeit. In beiden 
Haͤuſern duͤrfen nie zween zugleich reden, ſondern 
wenn der eine fertig iſt, und ſich niederſetzt, ſo 
ſteht der andere auf, um zu reden. An Aufmerk⸗ 
ſamkeit im Unterhauſe gebricht es oft ſehr. Die, 
ſes iſt ſehe natürlich, da man daſelbſt nicht nach 
Gruͤnden, ſondern nach dem Willen des Miniſters 
votirt, und entweder bereits vorher unterrichtet 
iſt, wie man ſtimmen ſoll, oder dem Votum des 
Miniſters adhoͤrirt.) Alle Augenblicke hort man 
rufen, hörtihn,⸗ doch geſchieht dieſes auch oft 
um auf gewiſſe Ausdrucke und Gründe aufmerk⸗ 
ſam zu machen. (Beſonders widerfaͤhrt dieſe Ehre 
dem Miniſter oder bekannten Rednern). Viele 
ſind abweſend dem Leibe, und viele dem Gemuͤ⸗ 
the nach, das mit Gedanken von Pferderennen, 
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Fuchs Jagden, Hahnen Gefechten, (Hundes 
Stallen) und andern Dingen beſchaͤfftiget it. Vie 
le eſſen bei den wichtigſten Debatten Nuͤſſe oder 
andere Früchte; viele ſitzen im Schlummer, bis 
es dazu kömmt, daß geſtimmt werden ſoll, da 
denn die, welche vom Miniſter abhängen, ſchon 
wiſſen, ob ſie Ja oder Nein ſagen ſollen.· 

— Ein Parliamentsglied darf mit der größ⸗ 
ten Freiheit reden, und ich muß geſtehen, daß 
ich einige Reden, ſowohl im Unterhauſe als im 
Oberhauſe gehöret, die einem Cicero oder Dies 
moſthenes, keine Unehre bringen wuͤrden, ſo 
groß auch ihre Namen und ihr Ruhm ſind. Man 
wird beſonders im Unterhauſe, zu Zeiten, den Geiſt 
der Römer in ihren guten Tagen der Freiheit er⸗ 
kennen. Das Debattiren in beiden Häuſern wird 
einen Fremden; der die Sprache volltommen ver⸗ 
ſtehet, in eine angenehme Verwunderung setzen, 
wenn er die Freimuhigkeit ſieht, mit welcher ze⸗ 
der ſeine Gedanken ſagt, und mit welchen Zuͤgen 
das der Freiheit des Volks entgegengeſetzte Inter⸗ 
eſſe des Hoſes gemalt wird. Allein, wenn endlich 
gerufen wird: zur Sache, zur Sache (the Qu aͤ⸗ 
ſtion, the Auäfion) und es zum Votiren 
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kommt, fo ſtehet er, daß das Meifte nur eine 
Form und Spiegelgeſechte geweſen, und daß der 
Ausgang der Sache gemeiniglich — zum Vor⸗ 
aus geſagt werden konne. 

Im Oberhauſe geben die be Lords 
ihre Stimme oft durch andere, die ſie dazu be⸗ 
vollmaͤchtigen, oder wie man es ausdruͤckt »b y 
Proxi.- Der Mißbrauch iſt hier ſichtbar, wie 
kann einer ſeine Stimme mit Vorbedacht geben, 
wenn er nicht gehöret, was bei Unterſuchung der 
Sache in den Debatten auf beiden Seiten geſagt 
ist? Indeſſen gewinner der Miniſter hierbei, da 
beinahe ein. Drittheil der Stimmen guf dieſe 
Weiſe gegeben werden kann. — — Die Biſchöfe 
im Oberhauſe können als bloße Ja / Herren an; 
geſehen werden, die faſt immer fuͤr die Regierung 
ſtimmen⸗) „n e eee n 

Meine Leſer ſehen aus dieſer Beſchreibung, 

duß es im Parliamente zu London um nichts. 

tubiger zugehe, als im Convent zu Paris. Und 

zwar iſt die Lebhaftigkeit an dieſem letztern Orte 

2 zu ang da Debatten und Gruͤnde 
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hier wirklich entſcheiden, was der Fall im britt⸗ 
ſchen Parliamente nicht iſt. 750 * 


— Cette 


Zwei und Kunfsigis, Kapitel... 
ueber des * — 
. hüsgdun Fortſetzung. 122 
Dieſes Unterhaus des brittiſchen Parliaments, 
welches man fuͤr die Bormauer der engliſchen Freis 
heit halten ſollte/ iſt, wie wir hin und wieder ge⸗ 
ſehen haben, gerade zur Maſchine herabgewuͤrdi⸗ 
get worden, dieſe Freiheit zu unterd ruͤcken. Dies 
ſes gehet ſo weit, daß For, der an der Spitze 
der Oppoſitions⸗Parthei ſteht, im Oktober dieſes 
Jahrs 1797, in einer öffentlichen Verſammlung 
feiner Freunde erklärt hat / daß er in Zukunft nicht 
mehr im Unterhauſe reden werde. Dieſen Ent, 
ſchluß billigte der größte Rechtsgelehtte En g⸗ 
lands, Erfkine, der Mann, an deſſen Bered⸗ 
ſamkeit alle Kunſt des Miniſters ſcheiterte, da er 
einige Patrioten als Staatsverbrecher, unter dem 
Namen des Geſetzes, hinrichten zu laſſen, den 
Plan entworfen hatte. Und was beweiſt die⸗ 
ſes Schweigen der Oppoſition, die faſt 
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ohne alles Exempel in der Geſchichte it» und 
was kann es be wirken? Es beweiſt, daß 
Großbritannien nie ein verdorbeners und 
mehr beſtochnes Parliament hatte, als gegenwaͤrtig; 
daß alle Gruͤnde der Vernunft an der Pflichtvergeſ⸗ 
ſenheit einer uͤbermaͤßigen Majoritaͤt ſcheitern z daß 
Großbritanniens Freiheit nie in den Haͤnden 
einer ſchlechtern Rotte erfaufter Boͤſewichter war, 
als eben gegenwärtig, wo die Fuͤhlloſigkeit gegen 


Pflicht und Ehre ſo weit geht, daß der Miniſter 


dem Parliamente, mit dem Gelde der Nation, alle 
Vorrechte derſelben abkaufen könnte, wenn das 
Volk fo verdorben waͤre, wie der größte Theil ſei⸗ 
ner Repraͤſentanten, und er es nicht fürchten 
müßte. Was es bewirken könne? Mehr 
als alles Reden. Es uͤberzeugt die Nation, daß 
gegenwärtig ſein Parliament fo: tief im Verfalle 
ſey; daß die Hofparthei in demſelben ganz alleine 
ſtehe und die Nation keine Verfechter ihrer Frei⸗ 
heiten mehr habe. Dieſes muß ein allgemeines 
Mißtrauen, Beſorgniß und Furcht erregen; es 
muß die Nation erleuchten, was für Volks vertre⸗ 
ter bei der elenden ungleichen Repraͤſentation ge⸗ 
waͤhlt werden; es muß die Natlon bewegen, allen 
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Haß auf die infamen Rotten Doronghs, 
und 480% Wähler der ganzen Repräſentation 
zu werfen, die von der Krone beſtochen, eine Ma⸗ 
Jorirät von Verrathern an dem Wohl des Volks 
zuſammen wählen, und fie am Ende nöthigen, auf 
— der Rechte im ze zu 
dringen. en nie } 
en ee Verſtaͤndniß des Geſaaten . 
ich hier erwaͤhnen, daß nicht das engliſche Volk, 
oder die Nation die Nepräfentanten wähle, ſon⸗ 
dern aus ihr nur 260,000 Menſchen, unter denen 
60,066 Zoll- und Acciſe⸗Bediente ſich 
befanden, die unmittelbar von der Krone abhaͤn⸗ 
gen, und bei Verluſt ihrer Bedienungen nach dem 
Ben: derfelben ſtimmen mußten. 

»Man hört, ſagt Wendeborn, die Eng⸗ 
a nder immer prahlen, wie vorzüglich gluͤcklich 
und frei ſie ſind, weil ihre Nation durchs Par⸗ 
liament, und daher das Volk fein eigner Geſetz⸗ 
geber wird. Ich will nicht daran gedenken, daß 
in jetzigen Zeiten faſt alle Geſetze von der Krone 
und den Miniſtern herruͤhren, welche fie in das 
Unterhaus bringen, und daſelbſt durch ihre Par⸗ 
thei beſtaͤtigen laſſen, ich will nur bloß folgende 
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Fragen thun: Rechnet man nicht ſechs bis ſieben 
Millionen Einwohner in England und im Fürs 
ſtenthum Wales? Iſt es nicht erwieſen, daß 
nur überhaupt 260,000 derſelben bei Parfinmentsr 
Wahlen zu ſtimmen das Recht haben? Kam es 
nicht bei einer neuerlichen Debatte im Parliamen⸗ 
te aus, (den 25. April 1782.) daß unter der ge⸗ 
meldten Anzahl ſich 60,00 Aceiſe- und Zollbe⸗ 
diente befaͤnden, die von der Krone abhaͤngen, 
und nach ihrem Willen ſtimmen muͤſſen? Und 
nun frage man: Ob die ganze Nation repraͤſen⸗ 
tirt werde? Und ob das Volk ſein eigner Geſetz⸗ 
geber ſey, wenn nur 513 Parliaments: Glieder 
find, (denn man muß 4s fuͤr Schottland abs 
rechnen) welche von 260,000 gewählt: werden? 
Wenn man ferner die Städte und Burgflecken 
anſieht, die Deputirte ins Parliament ſchicken, ſo 
ſind einige darunter, die durch die Zeit ſo herun⸗ 
ter gekommen ſind, daß ſie die unbedeutendſten 
Oerter geworden, und einige kaum aus en 
Käufern befichen mn 

Anſtatt deſſen find andere Oerter, die 415 
Städte und Flecken (3. V. Mancheſter ze. ꝛc.) 


i ſo empor gekommen, daß ſie ſich in dem bluͤhend⸗ 
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ſten Zuſtande befinden, und dennoch keine Abge⸗ 
ordnete ins Parliament ſchicken duͤrfen. Noth⸗ 
wendig ſollte hier eine Veränderung gemacht wer⸗ 
den, allein dazu wird es allem Anſehen nach ohne 
eine Revolution nicht kommen. (Den 16 Mal 1782 
ſaßen der große Herzog von Richmond, unter⸗ 
ſtuͤtzt von Herrn Horne Toocke und Pitt in 
einer Schenke, und ſchrieb mit ihnen gemein⸗ 
ſchaftlich Reformations⸗Avertſſſements für die 
Zeitungen, die den Plan zu durchgängiger Stim⸗ 
mengebung aller Einwohner aufs nachdruͤcklichſte 
empfohlen. Das hat ſich gegenwaͤrtig ſehr geuͤn⸗ 
dert. Der Hundeſtälle⸗ Liebhaber und 
Maſter Pitt wuͤrden ſich verdammt aͤrgern, 
wenn damals ihr Plan durchgegangen waͤre. 
Horne Toocke, der nicht mit ihnen gleich 
. avanecitte, und feinen Grundſaͤtzen getreu blieb, 
wurde nachher von * wie ſehr natuͤrlich iſt, 
miniſterialiſch verfolgt). 

«Die vorhin gedachten unbedeutenden — 
die Deputirte ſchicken, gehören gemeiniglich einem 
Vornehmen von Adel, oder ſonſt einem reichen Man⸗ 
ne zu, der nicht ſelten, wenn er ſich nicht ſelbſt zum 
Deputirten ernennen läßt, die Repraͤſentation an 
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einen andern verkauft. Solcher elenden Oerter, 
die ehemals Burgflecken waren, gibt es nicht we⸗ 
nige. (Die Boroughs von England und Wa⸗ 
les ſchicken allein 381 Repraͤſentanten ins Unter⸗ 
haus, und alle Städte in England nut 80.) 
Man nennt ſie Rotten Boroughs, und 
wer ſich die Ehre, ſie im Parlamente vorzuſtellen, 
erkaufen will, bezahlt dafür 4 bis soco- Pfund. 
Wie gewiſſenhaft ein ſolcher Repraͤſentant im brit⸗ 
tiſchen Senat handle, und was fuͤr ein Patrlot 
er ſeyn muͤſſe, laͤßt ſich leicht erachten. Eine ſol⸗ 
che Summe (von 44 bis 55, 00 Gulden) wird 
nicht ſo geſchwinde um bloßer Ehre willen wegge⸗ 
geben. Ward ein ſolcher Käufer nicht vorher vom 
Miniſterium ſchadlos gehalten, ſo wird er gewiß 
durch Widerſetzung der Abſichten des Miniſters 
ſuchen, ſich den Weg zu einer eintraͤglichen Ber 
förderung unter der Krone zu bahnen; und es 
muͤßte ſchlecht ſeyn, wenn es ihm nicht, woſern 
er ein Mann von einiger Fähigkeit iſt, darin ges 
lingen ſollte. In ſolchen Haͤnden ſind alsdann 
die Freiheiten und Vorrechte des engliſchen Volks 
wohl aufgehoben. 
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Man kann ſich leicht denken, daß dieſes Be⸗ 
ſtechungsſoſtem der Nation eine ungeheure Aus/ 
gabe mache, und ihre Taxen ſehr vervielfaͤltige. 
Ein Mann der 5000 Pf. St. Tür eine Parlia⸗ 
ments Stelle bezahlt, thut es vermuthlich nicht ohne 
auf ſehr große Procente zu rechnen. Angenom⸗ 
men, er begnuͤge ſich mit jaͤhrlich zwanzig Pro⸗ 
centen, fo koſtet den Miniſter die Unterhaltung eines 
jeden erkauften Mitgliedes, alle Jahre wenigſtens 
ein tauſend Pfund Sterlings, welches 
auf eine Majoritaͤt von 400 Gliedern überhaupt, 
was ſehr wenig iſt, da eine Oppofition von 138 
Gliedern allmählig gefährlich‘ werden kann, bes 
ſonders gegen Ende des Parliaments, wo dle 
Glieder nichts mehr verlieren, wenn ſie ehrlich 
werden und fi) auf die Seite der Oppofition ſchla⸗ 
gen, eine jährliche Summe von 400,000 Pfuns 
den oder 3,400, Gulden ausmacht, welche 
jährlich unter dem Titel Insgemein vom 
Volke zu erheben ſind. Eine bloße Benuz⸗ 
zung von zwanzig Procenten aber würde 
innerhalb ſieben Jahren nur einen Gewinn von 
2,000 Pf. St. oder jährlich 28s Pfund abs 
werſen, wovon ein Parliamentsglied zuſammt 
ſeinen 
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ſeinem Gehalt keine große Spruͤnge machen kann. 
Wir muͤſſen alſo nothwendig vorausſetzen, daß 
der Miniſter ſo viel bezahlen müſſe, daß das Ka⸗ 
pital wieder erſtattet werde. Dieſes beträgt auf 
400 Glieder 2 Millionen Pf. St. Indemniſirt 
der Miniſter ſeine Sklaven in jaͤhrlichen Zahlun⸗ 
gen, ſo muß er ſtatt 400,000 Pf. jahrlich 685,714 
Pf. s Schill. 85 Pence Sterling oder 7,842,887 
Gulden bezahlen, und durch Taxen von dem Volk 
aufbringen, damit es und ſeine Rechte verrathen 
werden können. Daß ich hier nicht zu weit gehe, und 
weit unter der Sache bleibe, beweiſt die gewöhnlich 
für jedes Jahr zu geheimen Ausgaben bewilligte Eis 
ne Million Pf. St., von welcher wenigſtens 
800, Pf. oder 8,800, 00 Gulden zu dieſem 
ſchaͤndlichen Zwecke der Beſtechung verbraucht 
werden. Welchem Manne von Ehre ſchlaͤgt bet 
dieſem abſcheulichen Syſtem von Volksverrath und 
Unterdruͤckung nicht das Herz von Unwillen. Wels 
cher Tyrann hat es gewagt, fo offenbar mit dem 
Gelde feiner Schlachtopfer fie ſelbſt zu unterdruͤc⸗ 
ten? Und wie geſchehen dieſe Wahlen von ſaſt 
200,005: Elenden mit den wenigen Ausnahmen, 
wirklich patriotiſcher Waͤhler? 
Reis, d. Engl, 1. Bd. P p 
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„Wer nicht weiß, ſagt Wende born, wie 
es bei Parliamentswahlen zugeht, der kann 
ſich keinen Begriff von all dem Unſinne mas 
chen, der dabei vorfaͤllt. Der Handel, da das 
Volk die Sorge fuͤr feine Freiheit auf ſieben Jah⸗ 
re an einen Mann, deſſen Namen es vorhin 
kaum gehort hat, verkauft, wird gemeiniglich in 
betrunkenem Muthe geſchloſſen. Bänder, ſtarke 
Getraͤnke, Roaſt-Beef, Plumppudding, Poſt⸗ 
kutſchen und Guineen werden alsdann nicht ge⸗ 
ſparet. Die vornehmen Herren, die ſich zu ſol⸗ 
cher Zeit um die Stimmen des Volks bewerben, 
gehen auf die demuͤthigſte Weiſe von Haus zu 
Hauſe, drücken den Armen die Hand und vers 
ſprechen viel, umarmen die alten Weiber und 
die jungen, und bitten um ihre Fuͤrſprache, und 
wenn die Wahl voruͤber iſt, ſo bekuͤmmern ſie ſich 
oft um die, welche fie gewahlt, nicht mehr, als 
um die Einwohner in Japan. Es ſtehen zwar 
Straſen auf Beſtechungen bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten, allein man weiß Mittel und Bear . 
um denfelben auszubeugen.« 

Doch auch hierbei bleibt es nicht. oe, 8 
die Gewalt entſcheiden. Die Rechnung, die Herr 
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Smith, Agent des Herrn Ro fe, zur Unterſu⸗ 
chung der abgegebenen Wahlſtimmen , in der zwiſchen 
Lord Hood und dem Lord John Town [hend 
fireitigen Parliamentswahl von We ſt n 
ſter einreichte, war in den Worten abge⸗ 
faßt: „Sechs hundert ungültige Stim- 
men Knuͤttel-Knechte u. ſ. w. die ſich 
demüthig unterworfen und ihr Vers 
geben eingeſtanden haben.“ Gewoͤhn⸗ 
lich bewaffnen ſich die Partheien, und die ſtaͤrkſte 
verjagt die andere vom Wahlplatze. In ſolchen 
großen Staͤdten, wie Weſtmunſter z. B. iſt, 
das gewohnlich vernünftiger waͤhlet, als die Ci ty, 
iſt die Beſtechung ins Große unanwendbar. 
Gewöhnlich finden wir ihre Deputirte auf der 
Oppoſitions Bank, wie denn Herr For ſeit 
langen Zeiten Deputirter von Weſtmuͤn ſter if, 


Es war ein Meiſterſtuͤck von Politik, das aber 
durch die Krone ſehr leicht durchzuſetzen war, 
daß man die Zeit eines jeden Parliaments auf 
ſieben Jahre beſtimmte, ehe ein neues gewaͤhlt 
werden kann. Ein Jahr beſtimmt indirekt die 
Magna, Charta. Daher ſind haͤufig von pa⸗ 

Pp a 
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triotiſchen Männern die Vorſchlaͤge geſchehen, alle 
zwei, hoͤchſtens drei Jahre ein neues Parlia⸗ 
ment zu verſammeln. Die Krone hat ſich dieſen 
geſetzmaͤßigen Vorſchlaͤgen immer widerſetzt, da 
fie wohl einſieht, daß die Schatzkammer nicht n 
reich genug iſt, um die zur Beſtechung noͤthigen 
Summen alle drei Jahre aufzubringen. Mit ei⸗ 
nem Worte: Es giebt wenige Nationen, die in 
Beziehung auf ihre Regierung größere Sklaven 
der Willkuͤhr der Krone wären, als die Englaͤn⸗ 
der. In allen andern Dingen, welche keine Be⸗ 
ziehung auf die Krone haben; in den Fällen der 
buͤrgerlichen Beziehung unter ſich, haben ſie 
mehrere Freiheiten, die ſie die Sklaven» Feſſeln 
nicht fuͤhlen laſſen, die ihnen die Regierung 
anlegt. Daraus ergiebt ſich die ſonderbare Ex⸗ 
ſcheinung, daß nur die Krone die Buͤrger im 
Ganzen durch Auflagen und Taxen plündern, 
und durch Aufhebung ihrer Vorrechte auf Zei⸗ 
ten ſie unterdruͤcken kann, was aber die Buͤrger 
unter ſich ſelbſt gegen einander nicht vermö⸗ 
gen. Gluͤcklich wuͤrde die Nation ungleich mehr 
ohne König und Oberhaus ſeyn, weil als⸗ 
dann nur das Intereſſe der Nation allein 
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zum Gegenſtand der Regierung übrig Bleis 
ben wuͤrde. 

So wie gegenwärtig die Sache liegt, iſt die 
Erbitterung zwiſchen Hof und Nation im Wachs⸗ 
thum; und es ſteht ſehr zu beſorgen, daß die Re⸗ 
gierung den Bogen des Deſpotismus werde ab⸗ 
ſpannen muͤſſen. Bei jedem neuen Geldbedürfs 
niß ſucht Pitt einen Schleier uͤber die Anleihen 
zu werfen. Verwichnes Jahr nahm er eine Lo⸗ 
jalitäcss Anleihe, oder freiwillige Unterzeich⸗ 
nung zur Huͤlfe, um das Gehäffige der gewoͤhn⸗ 
lichen Anleihen zu removiren. Wer nichts vom 
Ganzen verſteht, laͤßt ſich vielleicht dadurch täus 
ſchen. Dieſe Anleihe koſtet die Nation nicht min⸗ 
der Beiträge zu ihrer Verzinſung, und zwar ko— 
ſtet fie dreizehn Procent, und verliert ges 
genwaͤrtig bereits fo beträchtlich, daß die Stadt 
London ihre unterzeichnete 100, 00 Pf. Sterl. 
mit großem Verluſte zu verkaufen fuͤr rathſamer 
haͤlt, als dieſelbe zu behalten, da zu ihrer Tilgung 
durchaus keine Ausſicht offen iſt. 

In den engliſchen Zeitungen ſprengte man 
vor Kurzem das Gerüchte aus, der unerſchöpfliche 
Miniſter an Finanz⸗Einfaͤllen, wolle die Lands 
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Taxe auf 20 Jahre veräußern, um ein Darlehn 
von 40, 000,00 Pf. St. für das kommende Jahr 
zu erhalten. Dadurch, ſagen dann einige, wird 
die Schulden laſt nicht vermehrt. Ich 
habe nie eine abgeſchmacktere Idee gehört, und 
geſtehe ein, daß ich Herrn Pitt derſelben nicht 
fähig halte. Die Veräußerung der Landtaxe macht 
zwanzig Jahre lang ein Defieit in der Staats⸗ 
Einnahme von jaͤhrlich 2,000,000, die im allge⸗ 
meinen Etat der Staats ⸗ Adminiſtration feit lan⸗ 
gen Zeiten ihren angewieſenen Platz haben. Die⸗ 
ſen Ausfall muß der Miniſter durch neue Taxen 
zu 2,000,000 jährlich decken, das heißt, die Nas 
tion muß innerhalb zwanzig Jahren die Kapital⸗ 
Summe zuſammt den Intereſſen decken. Das 

erſte Jahr braucht alſo der Miniſter 
1) zur Deckung des Defekts 2, οοοο Pf. St. 
a) zur Deckung der Zinſen 2.000. — — 
Summa 4,000,000 Pf. St. 
Wenn nun auch gleich mit Abtragung von 
2, C00, 00 Kapitals Schuld ſich die Zinfen » Sum⸗ 
me jaͤhrlich um 100,000 Pfunde vermindert, fo 
hindert dieſes doch nicht, daß ein ſolches Projekt 
die Nation gegenwärtig mehr drucken muͤſſe, als 
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wenn fie bloß jahrlich 2, O00, o00 Pf. St. Zinſen 
alleine bezahlt. Ein jeder muß einſehen, daß ent⸗ 
weder der Miniſter durchaus keinen Kredit habe, 
und die feſten Landes» Einfünfte-veräugern muß, 
oder daß er zittre, wenn er bei dem ſchlechten 
Stande der Aktien und Fonds unter der Hälfte, 
um 40,000,000 zu erhalten, 80, οοο ſchreiben 
muß. Uebrigens iſt auch dieſes Mittel nicht leicht 
anwendbar. Die Nation kann unmöglich 2,000,0c0 
für den Defekt, und noch 2,000,000 fuͤr neue 
Zinſen aufbringen, ohne zu den Mitteln der An⸗ 
leihen von vier Millionen jaͤhrlich ſeine Zuflucht 
zu nehmen. Dieſes wuͤrde aber bereits innerhalb 
zehn Jahren die ganze Summe der Anleihe be⸗ 
tragen, welcher er gegenwaͤrtig aus dem Wege ge⸗ 
hen will. f 

Noch mehr, ſo ſehe ich nicht ein, wie der Mis 
niſter über die Landtaxe fo unvernünftig diſpo⸗ 
niren könnte, da ſie diejenige iſt, welche ihm den 
Vortheil gewaͤhrt, daß ſie ihm von der Bank auf 
ein bis zwei Jahre vorgeſchoſſen wird; und ge⸗ 
genwaͤrtig vorgeſchoſſen iſt. Eine andere Taxe 
laͤßzt ſich nicht leicht an ihre Stelle ſchleben, da der 
Ertrag der andern nicht feſt beſtimmt werden kann, 
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wie bei der Landtaxe. Auch wuͤrde das Vor 
weggenießen von noch zwei Millionen, die 
an die Stelle der Landtaxe treten, den ganzen 
Plans um nichts vernuͤnftiger und beſſer machen. 
Ich kann alſo nicht glauben, daß Pitt, der ſich 
ſonſt aufs Rechnen verſteht, einen ſolchen Einfall 
im Ernſte ſollte haben koͤnnen, er muͤßte denn dar⸗ 
auf rechnen, bald abzugehen, um einen kuͤnftigen 
Finanz⸗Miniſter die vortheilhafte Aufloͤſung des 
verwirrteſten Problems zu hinterlaſſen, um eine 
Probe von Finanz⸗Allmacht abzulegen. 


Drei und ſunfzigſtes Kapitel. 


Land- und See- Macht. Engliſche Art von Kriege: 
Nüͤſtungen. 


1 


Es iſt gegenwaͤrtig in einem ſehr großen Theile 
von Europa Mode geworden — denn auch das 
Kriegesweſen hat ſeine Moden — ſtehende Heere 
zu halten. Friedrich der Zweite gab dazu 
wohl unſtreitig, zwar nicht die erſte Veranlaſſung, 
denn ſchon ſein Vater fand Liebhaberei daran — 
aber doch den wichtigſten Grund. Sein größter 
Fehler war: der Hang zu Eroberungen, und zum 
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Heldenruhm. Von dem maͤchtigſten Monarchen 
Europa's eroberte er durch eine gewaltſame An⸗ 
ſtrengung militairiſcher Kraͤfte, vereint mit ſei⸗ 
nem eignen großen Talente, Armeen anzuführen, 
Schleſien. Wäre Friedrich nach Eroberung 
deſſelben in die gehörige Proportion, zwiſchen Bas 
völkerung, und was der Staat von ihr allenfalls 
zum todtſchlagen entbehren kann, zuruͤckgegangen, 
ſo haͤtte er ſeine ganze Armee von Einlaͤndern an 
den Pflug und an die Arbeit zuruͤck redueiren und 
ſenden muͤſſen, da der ganze preußiſche Staat bis 
jetzt keinen einzigen uͤberfluͤſſigen Menſchen zahlt, 
der erübrigt werden konnte. Friedrich fuͤhlte 
dieſes gar wohl; da aber die Erhaltung Schle⸗ 
ſiens davon abhieng, daß er immer ein furcht⸗ 
bares Heer zu ſeiner Vertheidigung in Bereitſchaft 
hatte, ſo erſetzte er den Abgang, den der Staat 
an arbeitſamen Haͤnden erlitt, durch Anſiedlung 
von Coloniſten, die er aus fremden Laͤndern ſam⸗ 
melte, und die den Verluſt an Menſchen erſetz⸗ 
ten, den Krieg und ſtehende . nothwendig zur 
Seite haben. 

Ein ſo unternehmender Sa; der ſich mit 
einer furchtbaren, vortrefflich diſeiplinirten Macht 
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umgeben ſah, nöͤthigte die benachbarten Fürften, 
ihrer Sicherheit halben, zu einer gleichen Proze⸗ 
dur. Der ſiebenjaͤhrige Krieg war die Folge dar 
von, daß ſtehende Heere in Bereitſchaft waren, 
beſchaͤftigt werden zu können. Die übrigen poli⸗ 
tiſchen Beziehungen der europaͤiſchen Maͤchte noͤ⸗ 
thigten die uͤbrigen, um ein Gleichgewicht zu ha⸗ 
ben, ebenfalls ihre Heere zu verſtaͤrken, und ſte⸗ 
hend zu erhalten. Aber von dieſer Epoche an be⸗ 
gann auch der ſichtbare Verfall der Finanzen aller 
Höfe, welche große Heere unterhielten. So war 
der preußiſche Militair Etat in Friedenszei⸗ 
ten auf 200,000, wenigſtens zehn bis zwölf 
Millionen Reichs thaler, oder 22, 000,000 Fl. 
Dieſe Ausgabe blieb nun zwar im Lande zur Cir⸗ 
kulation, und in Kriegszeiten unterhielt der Köͤ⸗ 
nig ſeine Armee theils mit engliſchen Subſidien, 
theils durch feindliche Contributionen. Durch eine 
außerordentliche Oekonomie ſetzte er ſich in den 
Stand, dieſes Heer, ohne Schulden zu machen, 
erhalten zu können. Die Einſchraͤnkungen der 
Ausgaben des Hofes kamen der uͤbermaͤßigen 
Spannung der Militair Ausgaben zu Hülfe, und 
auf dieſe Weiſe erhielt ſich zu den Lebzeiten des 
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großen Könlges die kuͤnſtliche Staats⸗Maſchine 
in vollkommner Ordnung. 

Aber ſo war es nicht mit andern Maͤchten. 
Oeſterreich führte feine Kriege gegen Preuſ⸗ 
ſen mit einem doppelten Verluſte der Finanzen, 
denn es mußte nicht nur feine eigene Kriegsmacht, 
ſondern auch jene des Königes von Preußen, 
der immer Böhmen beſetzte, unterhalten. Die 
Summe aller Staatsſchulden vermehrten ſich von 
Zeit zu Zeit, und drohen allen Maͤchten, die große 
ſtehende Armeen halten, den Untergang der Fis 
nanzen. Rußland hat durch ſeine immerwaͤh⸗ 
rende Kriege feine Finanzen und Bevölkerung ers 
ſchöpft, und da gegenwaͤrtig der wirkliche Reich⸗ 
thum nur in Republiken zu finden iſt, da nur 
alleine Anleihen zu formiren ſind, und ſich die 
Monarchen ſehr mit denſelben brouillirt haben, 
ſo könnte auch bald ein wirklicher Mangel einreiſ⸗ 
fen, der eine Convention zur Truppen⸗Neduktion 
zur Folge haben könnte. 

An eben dieſem Uebel einer ſtehenden bewaff⸗ 


neten Macht liegt England ungleich gefährlis 


cher darnieder, als alle andere Staaten Europens. 
Seine ſtehende Macht iſt zugleich ein ewig läftiges 


— 
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Kapital — das ſelbſt nad) feinem Untergange im, 
merwaͤhrende Koſten verurſacht, die nicht aufhö⸗ 
ren, und wenn auch kein Glied derſelben mehr 
vorhanden waͤre. Ein Uebel, das von Jahr zu 
Jahr weiter in den Eingeweiden des Staats und 
der Finanzen wie ein Krebsſchaden um ſich frißt, 
und unbedingt unheilbar iſt. 

Was dem uͤbrigen Europa die Landmacht 
iſt, iſt England feine Seemacht. Wende 
born ſchaͤtzte fie im Jahre 1782 auf soo bewaff⸗ 
nete Schiffe. Dem zufolge muͤßte ſie gegenwaͤrtig 
noch ſtaͤrker ſeyn. Zur Bemannung einer Flotte 
von 70 Kriegsſchiffen rechnet man 40,000 Mann, 
wie Wendeborn ſelbſt ſagt, ob er gleich kurz 
vorher nur 60 bis 30, 00 für die ganze brittiſche 
Seemacht in Kriegszeiten angiebt. Letzteres iſt 
offenbar ein Irrthum. Angenommen, daß alle 
Schiffe auf 60 Kanonen berechnet waͤren, wovon 
jedes Schiff 400 Mann erfordert, fo machte die; 
ſes eine Bemannung von 200,000 Seeleuten. In 
dem Falle daß die Zahl der 60,080 richtig iſt, fo 
deweiſt dieſes, daß England nur den dritten 
Theil ſeiner Marine zu bemannen im Stande iſt, 
und zwei Drittheile als Reſerve unbenutzt muß 
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liegen laſſen. Aber angenommen, daß wirklich 
3 der ganzen Marine in Thätigkeit ſeyen, wie ich 
nicht zweifle, ſo ſind auch die Koſten ſo unge⸗ 
heuer, daß ſie nie mit dem Zwecke ihrer Beſtim⸗ 
mung bilaneirt werden können. Sie wurden 
im Falle 70 Schiffe 40,000 Seeleute ‚erfordern, 
auf 3 166,500 Menſchen zur Bemannung noth⸗ 
wendig machen; und da jeder Matroſe in Kriegs⸗ 
zeiten monatlich vier Pfund Sterling Lohnung 
erhält, alle Jahre 8 Millionen Pf. St. oder 88 
Millionen Gulden koſten, ohne die Admirale, 
hohe und niedere Officiere und alles zu rechnen, 
was die Equipirung eines Schiffes und das Schiff 
ſelbſten koſtet. So viel koſtete auch jedes Jahr 
im Nordamerikaniichen Kriege, da die Schiffe 
nicht in ſo großer Anzahl agirten als gegen⸗ 
waͤrtig. 15 ER 21 

Da nun England in Kriegszeiten gewoͤhn⸗ 
lich eine ſtarke Landmacht zugleich unterhält, fo 
kann man ſich leicht einen Begriff von den unge⸗ 
heuren Koſten eines engliſchen Krieges machen, 
und wie ſehr er alle Staatskraͤfte der Nation 
angreifen muͤſſe. Dieſe Seemacht nun, die aus 
mehr als soo Kriegs fahrzeugen aller Art beſteht, 
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und dle ſtehende Armee der Britten ausmacht, 
mag mit allen Vorräthen und Erforderniſſen 
der Schiffswerfte von Plymouth, Ports 
mouth, Deptford, Woolwich, Cha⸗ 
tam, Sheerneß, Hull und Berwick, 
ein Kapital von 80 Millionen Pf. St. werth ſeyn. 
Ihre Unterhaltung in Friedenszeiten zu 200, 
Pf. St. und die Zinſen vor jenes Kapital nur zu 
fünf Procent angenommen, ſo koſtet die Ausgabe 
für die Seemacht zu ewigen Zeiten des Friedens 
über 47200, Pf. St. oder 46,200,000 Gulden 
jährlich, wenn auch von den vorhandenen Schif⸗ 
fen. kein Bret und Nagel mehr übrig iſt, der fie 
jetzo zuſammenhaͤlt. Hierzu kommen nun noch die 
abgehende Schiffe, die auf den Kiel ein neues 
Gebaͤude erhalten, und von denen ein Schiff von 
100 Kanonen 60,000 pi. St. oder 660, 00 Gul⸗ 
den zuſammt feiner Ausruͤſtung ze. koſtet. 


Auf dieſe Weiſe iſt es zu verſtehen, wenn ich 
kurz vorher ſagte: „die brittiſche Seemacht ſey 
ein ewig laͤſtiges Kapital, das ſelbſt nach ſei⸗ 
nem Untergange noch immerwaͤhrende Koſten 
verurſache.! “ Aber dieſes, was ich angab, find 
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noch nicht alle Koſten, die der Nation aus ihrer 
Seemacht auf ewige Zeiten hervorgehen. Sie 
ſetzt die Nation jedesmal in den Fall auch einen 
Seekrieg zu fuͤhren. Die RNeſte vom Jahre 
1782, woruͤber fuͤr den Dienſt der Seemacht noch 
keine Rechnungen abgelegt waren, betrugen 
36, 372/99 Pf. St. Angenommen, daß nur 
uͤber 14 Millionen Rechnungen abgelegt waren, 
und daß der gegenwaͤrtige Seekrieg nur zo Mil⸗ 
lionen koſte, ſo haben wir eine Schulden Laſt auf 
Rechnung der brittiſchen Seemacht von 150 Mils 
lionen, welche der Nation 7,00, 00 Pf. St. jaͤhr⸗ 
licher Zinſen koſtet, und mit Einſchluß obiger 
4,200, Pf. eine Totalſumme von 11,700, 000 
Pf. St. oder 128, 700, 0 Gulden ausmacht. 

So viel koſtet keinen Monarchen der bekann⸗ 
ten Welt eine Armee von 400, 000 Menſchen, und 
es beweiſt, daß eine ſtehende Landmacht von 
500,000 Mann lange das nicht koſte, was die 
Seemacht Englands allein an jährlichen Aus⸗ 
gaben erfordert. Hierzu kommt nun noch, daß 
kein Staat durch eine Seemacht hinlaͤnglich ge⸗ 
ſichert iſt, in welcher Beziehung man es auch neh⸗ 
men will. Es wird auch eine mit jener in Pro 
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portion ſtehende Landmacht erfordert, um derſel⸗ 
ben Brauchbarkeit und dem Staate Gewicht zu 
geben. Daß die ungeheuerſte Seemacht einem 
Staate in Europa keine Bedeutung allein gebe, 
wird ſchon dadurch deutlich, weil die Maͤchte des 
feſten Landes, welche das meiſte Gewicht bisher 
gegeben haben, als Oeſterreich, Rußland 
(das noch zu wenig bedeutend iſt, um unter den 
Seemaͤchten, im Verhaͤltniß der Größe des 
Staats, gegen ſeine Marine einen Namen zu 
verdienen) Preußen, Deutſchland von 
ſeinen Flotten nicht angegriffen werden können, 
da fie größtenteils. ſehr weislich ſich auf eine 
Seemacht nicht eingelaſſen haben, wenn 2 
der auch an Meere grenzen. ö 
Großbritannien fühlte dies zu ſeinem 
letzigen Verderben. Stolz auf ſeine große Mas 
rine, ob es gleich damit nicht allenthalben hinrei⸗ 
chen konnte, ſuchte andere Mittel und Wege, auf 


die Angelegenheiten des feſten Landes ſich Ein⸗ 


fluß zu verſchaffen. Stehende Heere ſind gegen 
die brittiſchen Geſetze, und dasjenige, was zu 
Beſatzungen und in Freland, Gibraltar 
und ganz Weſtindien und Canada erfor⸗ 

f derlich 
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derlich iſt, und ein Heer von ungefähr 30, 
Mann ausmacht, kann darum nicht als ſtehendes 
Heer angeſehen werden, weil es lediglich vom 
Parliament abhängt, ob es bleiben oder entlaſſen 
werden ſoll. Denn vorerſt hat das Unterhaus 
den Sold der Armee in der Gewalt, den es alle 
Jahre, und nur auf Ein Jahr bewilliget. Noch 
hat es die Armee dadurch in ſeiner Gewalt, daß 
es von ihm abhängt, die Mutiny⸗Vill auf ein 
Jahr zu verlaͤngern, durch welche das Kriegsrecht 
bei der Armee beſtäͤtiget wird, und ohne welche 
keine Einquartierung ſtatt finden wuͤrde. 

Dieſe Anzahl von Truppen kann England 
fo wenig Bedeutung, in Beziehung auf Eu ro pa, 
geben, als wenn wir feine Miliz, die aus 22,00 
Mann beſtehet, dazu rechnen, da dieſe letztere 
durchaus zu keinem Dienſte außerhalb Landes ver⸗ 
pflichtet iſt. England hat alſo, um eine Rolle 
zu ſpielen, Fuͤrſten im Ausland, vorzüglich aber 
in Deutſchland ſuchen muͤſſen, welche Handel 
mit Unterthanen treiben, und hat auch an Hefs 
ſen, Caſſel und Darmſtadt, Braun⸗ 
ſchweig, Anhalt⸗Zerbſt ꝛc. immer willige 
Seelenverkaͤufer gefunden, die es nicht unter ihrer 
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Ehre und Würde fanden, ihre Unterthanen fuͤr 
Englands Intereſſe in allen Welttheilen todt⸗ 
ſchießen und verſtuͤmmeln zu laſſen. Je mehr 
Arme, Beine, Augen und ſonſtige Glieder abges 
ſchoſſen wurden, oder je mehr auf dem Schlacht⸗ 
felde blieben, deſto ergiebiger war die Erndte der 
Vaͤter der Unterthanen, und Gott weiß wie viel 
verſtuͤmmelte Menſchen Glieder dazu beigetragen 
haben, dem Durchlauchtigen Heſſen⸗Caſſeliſchen 
Landesvater 30,000, 00, die noch in der engliſchen 
Bank ſtehen, zu verſchaffen. Der Himmel thue 
an ihnen einſt die Barmherzigkeit, die ſie Bm 
guten Unterthanen erzeigten. 

Auf dieſe Weiſe hat England, ne mit 
ungeheuern Unkoſten, manchmal ein Heer von 
150,000 Mann, aus allerlei Geſchlecht, Völkern, 
Zungen und Heiden, (denn Menſchen⸗ Handel iſt 
wahrlich kein ehriſtliches Werk) zuſammen gerafft, 
das auch nicht das mindeſte Intereſſe hatte, brav 
zu thun, oder ſich zum Beſten der Landeskaſſen 
ſchwelgeriſcher oder geiziger Regenten Arm und 
Beine wegſchießen zu laſſen. England verlohr 
durch dieſe theuer erkaufte Seelen die vereinigten 
Staaten von Nordamerika, was ſehr natuͤr⸗ 
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lich war, und gerade ſo ausfallen mußle. Aber 
dieſer Sklavenhandel allein konnte England 
noch keinen großen Einfluß verſchaſfen. Maſter 
Pitt ſprach einmal ein Wörtchen, daß er 60,000 
preußiſche Truppen in Sold nehmen würde; be⸗ 
rechnete, was jeder Mann zu Fuß, und jeder zu 
Pferd koſten würde, und das nahm die preußiſche 
Armee gar ſehr uͤbel, und dies gereicht ihr zur wah⸗ 
ren Ehre. Er mußte auf das beruͤchtigte Subſi⸗ 
diens Syftem zuruͤckkehren, Kraft deſſen En g⸗ 
land fuͤr die Ehre, daß in einem Kriege ſein Na⸗ 
me den Schein einer mitwirkenden Macht ſo lange 
mit großen Summen bezahle, als es den Monar⸗ 
chen von Europa gefällig iſt, keinen Frieden zu 
ſchließen. Alles dieſes eonſtatirt eine unbeſchreib⸗ 
liche Ohnmacht Englands, und eine vollkomm⸗ 
ne Unbedeutſamkeit, ſo bald es nicht auf Strei⸗ 
tigkeit gegen Seemaͤchte, ſondern bloße Land⸗ 
maͤchte ankommt. 

Bis hieher ſtand England immer im ver⸗ 
aͤchtlichſten Lichte. Man ließ es Summen auf 
Summen bezahlen, und ließ es jedesmal mit auf⸗ 
geſperrtem Maule, und verwundernd zuſehen, Se⸗ 
parat⸗ Frieden ſchließen, fo bald die Land; Mächte 
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es ihrem Intereſſe gemaͤß fanden. Und durch diefe 
veraͤchtliche Behandlung, welche England noch 
um nichts kluͤger gemacht hat, iſt es auf den Gipfel 
der Inſolvenz gerathen, um bald in den Abgrund 
des Bankerouts herab zu ſtuͤrzen. Es hat das 
Schaͤndliche in der Rolle: Semper ego spectator 
tantum, und daß man es bloß feines: Geldes hal⸗ 
ben mitreden laſſe, noch nicht eingeſehen, und ich 
bin uͤberzeugt, daß Pitt manchen ſchlimmen Au⸗ 
genblick darüber mag gehabt haben, daß er nicht 
Geld genug aufbringen konnte, um die ſtaͤrkſten 
Subſidien an Europens Fuͤrſten ferner zu be⸗ 
zahlen. Das brittiſche Miniſterium glaubte ernſt⸗ 
lich an die Albernheit, daß Oeſterreich, Preufs 
ſen ꝛc. des brittiſchen Intereſſe halben Krieg 
führten; weil ſie ſeine Subſidien annahmen. Dies 
ging fo weit, daß es Commiſſaire bei den Armeen 
dieſer Monarchen hielt, welche die Kriegs Operas 
tionen, wie man in London laut behauptete, 
dirigiren ſollten. Aber man kehrte ſich an dieſe 
Dirigenten ſo wenig in der preußiſchen Armee, daß 
man gerade das Gegentheil von dem that, was 
fie verlangten; und bei der Katſerlichen, da gabs 

uberhaupt nichts zu dirigiren, denn der Erzher⸗ 


613 


zog Carl hatte zu viele innere Ueberzeugung, 
daß nur ihm dieſes zukomme, und daß bloß der 
General von Talenten Kriegs, Operationen ents 
werfen könne. Die ungeheuren Subſidien alſo, 
welche England an die euro paͤiſchen Re⸗ 
genten in der Coalition, als Archi⸗Theſau⸗ 
rarius Imperli, amtsmäßig bezahlte, hatten 
fuͤr es ſelbſt weiter keinen, als einen indirekten, 
oder negativen Nutzen: „daß Frankreich gehin⸗ 
dert wurde, die ganze Maſſe feiner Gewalt ges 
gen Großbritannien allein zu wenden.“ 


Wer da weiß, was ein Krieg zu Land allein 
koſtet, der wird ſich nun einen Begriff davon ma⸗ 
chen können, wie viel ein Staat leiden muͤſſe, der 
einen Krieg zu Waſſer und zu Lande zugleich fuͤh⸗ 
ren muß. So koſtete der nordamerikaniſche Krieg 
allein an 1,529 Millionen Gulden, eine Summe, 
mit welcher man auf dem feſten Lande einen dreifs 
ſigjahrigen Krieg führen konnte. Frank⸗ 
reichs Republik verſtand dieſes beſſer, und 
ging politiſcher zu Werk. Den Seekrieg ſuͤhrte 
es durchaus als Neben ſache, und wußte nur zu 
gut, daß es feinen Status quo ante Bellum in den 
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beiden Indien, ohne Koften Aufwand für bes 
deutende Seekriege, auf dem ſeſten Lande erfech⸗ 
ten wurde. Gegenwaͤrtig, da der Friede mit 
Oeſterreich geſchloſſen iſt, und England auf 
dem Kriegs» Schauplatz allein ſteht, hat ſich die 
Sache geändert. Meiner Meinung nach iſt Eng⸗ 
land dadurch furchtbarer geworden, als da es 
ſeine Finanzen in Subſidien verſchwendete. Es 
kann ſeiner Lage halben nur zur See angegriffen 
werden, und mit Vorthelle nur alsdenn, wenn 
Nordamerika ihm den Krieg erklaͤrt, ſich mit 
Macht auf Weſtindien wirft, und Eng lan d 
noͤthiget, feine Flotten zu theilen. Eine verbun⸗ 
dene ſpaniſche, franzöſiſche und batavi⸗ 
ſche Flotte, doch nur, wenn ſie das Gluͤck hat, 
eine engliſche zu ſchlagen, kann freilich eine Lan⸗ 
dung in England ſehr beguͤnſtigen; und kann 
alsdenn die Republik ſich nur an einem Orte be⸗ 
ſeſtigen, freilich, dann möchte es ſchlimm mit 
England ausſehen, da es unmöglich einer frans 
zoͤſiſchen Landarmee widerſtehen kann. Alles 
kommt darauf an, die ganze engliſche Flotte zu 
bemannen, und die Kuͤſten zu vertheidigen. Eng⸗ 
land, in einer concentrirten Lage, vermag un⸗ 
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gleich mehr, als in der Coalition, indeſſen iſt ein 
Defenſiv Krieg immer eine ſchlimme Sache, und 
der Verluſt von Einer engliſchen Quadratmeile 
Landes an der Kuͤſte, kann den Verluſt von ganz 
Großbritannien zur Folge haben. On peut 
donner quelque chose au hazard — aber einen 
ganzen Staat einem einzigen gluͤcklichen oder un⸗ 
gluͤcklichen Zufall ausſetzen, das waͤre Thorhelt, 
und England wäre keines weges zu tadeln, wenn 
es alle ſeine Eroberungen ſeiner Privat⸗Exiſtenz 
und Erhaltung durch einen Frieden aufopferte. 
Wenn wir nun bedenken, daß England, 
durch dieſe thörichte Theilnahme an allen Streis 
tigkeiten und Zaͤnkereien der Fuͤrſten, ſich eine 
Schuldenlaſt von vier tauſend fünf hun⸗ 
dert Millionen Gulden zugezogen habe; 
daß es jaͤhrlich, da trotz angegebener 3 Procent, 
die Schulden Summe an jahrlichen Zinſen ſechs⸗ 
tehalb Procent noͤthig macht, 247,500,000 Gulden 
für Zinſen und ihre Erhebung aufbringen muß; 
und daß dieſes alles dem thörichten Wahne, des 
nie exiſtirenden Gleichgewichts von Euro pa, dies 
fer bloßen Chimaͤre, aufgeopfert wurde; fo wers 
den wir finden, daß England die Ehre, eine 
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Rolle in Europa gefpielt zu haben, mit der 
Schande erkauft habe, entweder bankerot zu mas 
chen; die Gläubiger um einige Procente nach Sir 
Pelhams Beiſpiele betriegen; oder in einem 
immerwaͤhrenden Zuſtande von Finanz Agonie 
dulden zu muͤſſen. N 
Jede See- und Landmacht zugleich iſt bei ei, 
nem unweiſen, ſtreitſuͤchtigen Syſteme, ſpaͤter 
oder fruͤher, ihrem gaͤnzlichen Verfalle ausgeſetzt. 
Die batavifhe Republik, ‚Dänemark 
und Schweden, find durch Neutralitätg- oder 
friedliche Syſteme der Klippe ausgewichen, an 
welcher Englands falſche Politik ſcheiterte. Die⸗ 
ſe Nationen empfanden es, was es heiße, die Laſt ei⸗ 
nes doppelten Krieges, zu Waſſer und zu Lande, 
führen zu muͤſſen. Sie blieben in den beſcheidenen 
Grenzen, welche ihnen das wahre Wohl des Staats 
vorſchrieb, verachteten den falſchen Schimmer einer 
bloßen Komödianten Rolle, erweiterten ihre See⸗ 
Macht nicht über das Verhaͤltniß wirklicher 
Staats⸗Beduͤrfniſſe, erhielten dadurch ihre Fi⸗ 
nanzen und Huͤlfsquellen, affektirten nicht eine 
imaginaͤre Größe, ließen die Fuͤrſten ihren Streit 
unter ſich allein ausmachen; und bereicherten ſich 
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durch die Vorthelle eines neutralen Handels, die 
den ſtreitenden Partheien entgingen. Fran k⸗ 
reich, unter den Königen, folgte dem ſchlimmen 
Beiſpiele Englands. Kriege zu Waſſer und zu 
Lande ſchwellten die Staats- Schulden in kurzer 
Zeit ſo hoch, daß die Monarchie dadurch unters 
ging. Spanien uͤberſpannte ſeine Seemacht 
nicht; nahm größtentheils nur gezwungen an Krie⸗ 
gen Antheil, gerierh zwar auch in große Schul⸗ 
den, aber bei weitem nicht in dem Verhaͤltniß wie 
England, weil es ſich ſorgfaltig hütete, an 1 
len Zaͤnkereien Theil zu nehmen. 7 

Alſo gerade die Menge der Kriegs ſſchiffe En g⸗ 
lands wurde ihm verderblich. Stolz auf feine, 
hölzernen Maſchinen, glaubte es allenthalben, ver⸗ 
mittelſt derſelben, eine entſcheidende Stimme zu 
haben. Dieſes dem Scheine nach zu erhalten, er⸗ 
ſchöpfte es feine Finanzen, und befindet ſich gegens 
waͤrtig in der Lage, wegen gaͤnzlicher Erſchoͤpfung 
zukünftig dieſe Rolle aufgeben zu muͤſſen, da es 
alle feine Huͤlfsquellen auf Jahrhunderte anticis 
pirt hat. Gerade dieſe ungeheure Seemacht, wo⸗ 
durch N fih furchtbar machte, war es, die ihm 
für die kommende Zeiten alle Furchtbarkeit benah⸗ 
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men; die die Regierung zu fo unermeß lichen Aus⸗ 
gaben nbthigte, daß die Nachkommenſchaft zu den 
nöthigſten und gerechteſten Kriegen keine Huͤlfs quel, 
len vorräthig finden wird. Mit der Hälfte der 
Kriegsmacht, welche Großbritannien beſitzt, 
hätte es, wären feine Plane beſcheiden, und nicht 
eroberungsſuͤchtig und ehrgeizig geweſen, ſeinen 
Handel decken, und eben ſo gut Vorſchritte zur 
Erweiterung deſſelben machen können, als Hol⸗ 
lan d, mit einer ungleich eingeſchraͤnktern Marine 
machte, Herr zur See ſeyn zu wollen, iſt die arrogan⸗ 
teſte Abgeſchmacktheit unter der Sonne. Die Meere 
laſſen ſich nicht wie Provinzen, als Eigenthum 
vertheilen. Sie gehören allen Völkern und Nas 
tionen zum Gebrauche, und keinem als ausſchlieſ⸗ 
ſendes Eigenthum. Millionen auszugeben, damit 
ein fremdes Schiff das brittiſche zuerſt begruͤße, 
iſt eine Tollheit, die man kaum in einem Narren⸗ 
Haufe ſuchen ſollte. 

Und ſo groß die Macht Englands zur 
See iſt, ſo iſt es doch mit aller ſeiner Uebermacht 
tributbar an Algier, Tunis, Marokko ꝛc. 
und hat dieſe unbedeutende barbariſche Seemaͤchte 
noch nicht dazu zwingen konnen, der brittiſchen 
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Flagge Achtung zu bezeigen. Man giebt zwar 
dem ſchaͤndlichſten Tribut, der je erlegt worden 
iſt, den Namen Eines Geſchenks, aber 
dieſes Geſchenk iſt ſo deſpotiſch erzwungen, daß 
die geringſte Verzögerung deſſelben eine Kriegser⸗ 
klaͤrung zur Folge hat, die allein durch große Sum⸗ 
men abgekauft werden kann. England würde 
ſich um ganz Europa verdient gemacht haben, 
wenn es feine Macht gegen dieſe Barbaren ges 
wendet, und ſie gezwungen haͤtte, die Rechte der 
Nationen zu ehren. 

Ueberdies ſo iſt es mit allen 8 doch 
immer eine ſelten entſcheidende Sache. Alle ge⸗ 
wonnene Schlachten zur See können die Pros 
greſſen eines Feindes zu Lande nicht hemmen. 
Die Seemaͤchte nehmen Schiffe, die Landtruppen 
Provinzen. Und gewiß, wenn etwas die Auf⸗ 
merkſamkeit der europaͤiſchen Maͤchte reizen kann, 
ſo iſt es ſeine Ueberlegenheit zur See. Keine 
Macht kann gleichguͤltig dabei bleiben, ob ihr 
Handel frei oder beſchraͤnkt fey. Keine kann mit 
guten Augen es anſehen, daß ihr Commerce Ins 
tereſſe von den Verguͤnſtigungen einer eigennüßis 
gen Nation abhaͤnge; keine die Beſorgniß mit 
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Gleichmuth unterhalten, ob England durch 
ſeine Kriegsmacht ſeine monopoliſtiſchen Plane 
durchſetze. Die Freiheit der Meere und des Han 
dels iſt ein allgemeines Beduͤrfulß aller Welts 
theile. Man hat geſehen, mit welchen Unmenfchs 
lichkeiten England den Handel anderer Natlo⸗ 
nen mit Hin doſtan vernichtete um ſich fo weit 
moglich des Monopols zu bemaͤchtigen und die 
Concurrenz zu verhindern. Laßt ihm das Cap 
der guten Hoffnung und ſie ſchreiben euch gewiß 
druͤckende Geſetze vor. In den Haͤnden eines 
Staats, der den Frieden liebt und jederzeit die Neu⸗ 
tralität dem Kriege vorzieht, iſt das Cap an ſei⸗ 
nem gehörigen Orte. Die Bataver find weder 
freies noch ehrſuͤchtig, fie hindern alſo den Ge⸗ 
brauch dieſes der Schiffahrt ſo intereſſanten Or⸗ 
tes nicht, wie England in jedem ausbrechen⸗ 
den Kriege gegen Feinde und Neutralen zu thun, 
in gegenwaͤrtigen Proben abgelegt hat. Laßt ſie 
die Holländer von Ceylan und den Mo luk⸗ 
ken vertreiben und Ja va nachſtuͤrzen, und alle 
Maͤchte Europens werden dem Tyrannen der 
Meere zinsbarer werden, als den Barbaren an 
der Kuͤſte von Afrika. 
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Hierdurch muͤſſen alle Mächte des feſten Lan⸗ 
des bewogen werden, nie Englands Plane zu 
begünſtigen, und zahlte es Subſtdien über Sub, 
ſidien. In allen Friedensunterhandlungen der 
Mächte des feſten Landes muß fein Intreſſe den 
letzten Platz einnehmen. Es zu erſchöpfen muß 
politiſches Syſtem werden. Und alles dieſes um 
ſo mehr, da die Freiheit des Handels nach fran⸗ 
zöſiſchen und bataviſchen Häfen ungleich vortheils 
hafter fuͤr alle Nationen wird, als der engliſche, 
wo die Zölle laͤſtig und druͤckend find, und die Vi⸗ 
ſitationen der Kuͤſtenbewahrer und Zollſchiffe ent⸗ 
ehrend und voller Chikanen. Uebrigens iſt die 
Conecurrenz die Seele alles Handels. Je mehr 
dieſe befördert, und das Monopol verhindert 
wird, je glücklicher und reicher iſt der Umſatz und 
Abgang der Waaren. Englands Parthie ers 
greifen, iſt mit andern Worten eben ſo viel, als 
feine Manufatturen und feinen Handel zu Grun⸗ 
de richten. Es iſt gerade fo viel, als den Verluft 
im engliſchen Bankerot vergrößern, der wohl 
ſchwerlich aus bleiben möchte. Euro pens Maͤch⸗ 
te find auf gutem Wege. Gebe der Himmel daß 

falſche Politik ſie nicht davon entferne! 


gr 
Vier und funfzigſtes Kapitel. 
Fortſetzung. 
Kriegs Kat gen 

Nirgends verſteht man es ſchlechter und weniger, 
wie man ſich zum Kriege rüften muͤſſe, und wie 
man auf eine zweckmaͤßige Weiſe die Verſorgung 
der Armeen einzurichten habe, als in England, 
Ein engliſcher Krieg iſt eine reiche Erndte für Bes 
truͤger allerlei Art, wogegen die Commiſſarien aller 
Nationen, was viel geſagt iſt, die ehrlichſten Leute 
ſind. Davon kann uns nichts eine deutlichere 
Nachricht geben, als der ſiebente Bericht der Par⸗ 
liamentar⸗Commiſſion zu Unterſuchung der engli⸗ 
ſchen Staats Rechnungen, vom 19. Junius 178a, 
der die Verwendung der öffentlichen Gelder waͤh⸗ 
rend des Krieges mit Nord» Amerika betrifft. 
Sie ſagen: 

-Bloß die Miethe von Frachtwagen, Pfer⸗ 
den und Fuhrleuten, die unter Anſtellung des Ge⸗ 
neral⸗Quartiermeiſters vom 25. Decemb. 1776 an, 
bis zum 31. März 1780. (auf drei und ein viertel 
Jahr) gebraucht worden waren, machte eine Sum⸗ 
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me von dreimal hundert acht und drei⸗ 
ßig tauſend, vier hundert fünf und 
dreißig Pfunden, acht Schillingen, 
ſechs Pence und drei Farthings aus, 
(dies macht 3,722,790 Gulden) ohne noch den Pros 
viant für die Fuhrknechte, das Futter für die 
pferde, die Reparaturen des Geſchirrs und ans 
dere zufällige Koſten, die eine beſondere Rechnung 
ausmachten, mit in Anſchlag zu bringen.“ 


-Die Commiſſarien beſtimmen nächft dem den 
eigentlichen Preis von Frachtwagen und Pſerden, 
nebſt der gewöhnlichen Taxe, zu welcher fie gemie⸗ 
thet zu werden pflegten. Sie behaupten und be⸗ 
wieſen, daß der Eigenthuͤmer Eines ſolchen 
Frachtwagens, und der Pferde vor demſelben, 
ſein Kaufgeld binnen weniger als fuͤnf Mo⸗ 
naten erworben haben mußte, nach deren Vers 
lauf er, wenn er funfzig Frachtwagen, und zwei 
hundert Pferde beſaß (und die Frachtwagen ſo⸗ 
wohl, als die Pferde, werden das Eigenthum übers 
haupt einiger wenigen Beamten) ſo lan⸗ 
ge, als er ſie im Dienſte der Regierung brauchen 
konnte, ein reines Einkommen, von jährlichen 
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9,885 Pfunden 8 Schilling und 4 Pence Sterl. 
(oder 108,740 Gulden, mithin auf jeden Wagen 
2175 Gulden) und zwar ſicher vor allem 
Riſiko, haben mußte. f 

Die Miethe von ſämmtlichen Frachtwagen 
und Pferden, die bei den engliſchen Truppen 
gebraucht wurden, koſtete im Durchſchnitte jährs 
lich 87,95: Pf. St. oder 967,461 Gulden. Die 
Koſten zu Erkaufung der Frachtwagen und der 
Pferde aus der erſten Hand, betrugen, zum höch⸗ 
ſten Preis angeſchlagen, 44,150 Pf. Sterl. oder 

485,650 Gulden. Ziehen wir nun dieſe Summe 
von den 87,951 Pf. St. ab, fo bleibt ein reiner 
Gewinn von 43,801 Pf. St. oder 481,811 Gulden 
ſchon für das erſte Jahr uͤbrig.⸗ Von dem nach⸗ 
mals folgenden Theile der Zeit durfte dieſer Ab⸗ 
zug nicht einmal mehr ſtatt finden, und ſomit bes 
trug der Gewinn einiger Beamten jahrlich faſt 
Eine volle Million Gulden. 

In der kurzen Zeit: Periode von drei Jah⸗ 
ren und drei Monaten giebt dieſe Darſtellung, 
»die Summe von 241,690 Pf. St. oder 2,658,590 
Gulden, die das Publikum mehr bezahlt hat, als 
es daſſelbe gekoſtet haben wuͤrde, wenn der Regie⸗ 

rung 
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tung das Eigenthum diefer Frachtwagen und Pfers 
de gehört hatte. Mit einem Worte, das Publi⸗ 
kum hatte in allem zuſammen 338. 435 Pfunde oder 
3,722,790 Gulden, bloß für Miethe von Fracht- 
wagen und Pferden zu zahlen, welche für 44,180 
Pf. oder 485,60 Gulden hätten angeſchaft, ein 
Eigenthum werden, und nachdem ſie nicht mehr 
nothwendig waren, wenn auch mit Verluſt, doch 
wieder hätten verkauft werden konnen. Nimmt 
man hinzu, daß alle zufällige Koſten und Schaͤden 
3: B. das Umfallen eines Pferdes, das Zerbrechen 
eines Wagenrades, und alle moͤgliche Reparatu⸗ 
ren, ſo wie die Verköſtigung von Leuten und Vieh, 
beſonders bezahlt oder vergütet werden mußten, 
fo iſt wirklich ein ſolcher Contrakt entweder ein 
Beweis der böchſten Buͤberel und Betrugs, oder 
einer Dummheit ohne Grenzen. 

-Das Verhalten des brittiſchen Parliaments, 
ſagt Cal lender, rechtfertigt den Verdacht Frie 5 
drichs des Großen, Koͤnigs von Preußen, 
daß daſſelbe ganz gewiß von einem tollen Hunde 
muͤſſe gebiſſen geweſen ſeyn. Es bezahlte im ans 
geführten Falle ungefähr ſieben bis achtmal den 
wirklichen Preis der Frachtwagen und Pferde zu 

Reif, d. Engl. t. Bd. Nr 
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Beſtreitung des nöthigen Fuhrweſens, für bloße 
Miethe. und wozu wurden denn eigentlich 
dieſe ſo hoch gemiethete Wagen und Pferde ge⸗ 
braucht? Weiter zu nichts, als durch das feſte 
Land von Nord-Amerika, in der Arriere⸗ 
Garde unermeßlicher Straßen; Räuber: Banden, 
hinterher zu ziehen, welche die Wagen mit Beu⸗ 
te beladen ſollten; da indeſſen die brittiſchen Kauf⸗ 
leute und Manufakturiſten, durch ein freundſchaft⸗ 


liches und redliches Verkehr mit eben dieſem 
Lande, einige Millionen Guineen hätten erwerben 


konnen. * 


Die Commiſſarjen fahren en Berichte 
folgender Geſtalt fort: daß vom 1. Januar 1776, 
bis den letzten Decemb. 1781. zehn Millio⸗ 
nen, drei und achtzig tauſend, acht 
hundert drei und ſechzig Pfunde, 2 
Schillinge und 6 Pence Sterlings oder 
Ein hundert und neunzehn Millio⸗ 
nen, hundert neun und n ta u⸗ 
ſend, vier hundert vier und neunzig 
Gulden, zu Beſtreitung der außerordent⸗ 
lichen Dienſte der brittiſchen Armee, waͤhrend 
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dieſes Zeitraums, nach Nord; Amerika übers 
macht worden. Es iſt indeſſen ſehr zu befürchten, 
daß von dieſen zehn Millionen nicht weni⸗ 
ger als fünf bis ſechs Millionen auf ih⸗ 
rem Wege zum Dienſte des Staats gemauſt wor⸗ 
den ſeyen. Die Kommiffarien haben lange und 
umſtaͤndliche Rechnungen von Unterſchleifen und 
Betrügereien geliefert. Folgende Stelle iſt eine 
kraftige Probe von dem Ton ihres Berichts, und 
ſie enthaͤlt zugleich in 2 Kuͤrze viel inter⸗ 
eſſanten Unterricht. 

Ueber die 18 Mile die zu die⸗ 
fen Dienſten binnen den letzt verſioſſenen ſechs 
Jahren nach Nordamerika uͤbermacht worden, 
finden ſich bis jetzt noch Reſte von — 3,760 
Pf. St. oder 96,360,000 Gulden, worüber keine 
Rechnung abgelegt if. Sie beſchweren ſich fer⸗ 
ner, daß, ob gleich nach den Berichten der Kriegs⸗ 
Kammer, die zu Neu⸗ Pork und den daſigen 
Gegenden dienenden Truppen von Jahr zu Jahr 
immer abgenommen haͤtten, dem ohngeachtet die 
Zahlungen für die außerordentlichen Dienſte dies 
ſer Armee, nach den Rechnungen der Lieſeranten, 
waͤhrend eben dieſer Zeit immer mehr zugenom⸗ 
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men hatten. Sie bemerken, daß von dieſer 
Summe 2,36, 0 Pf. 11 Schill. 7 Pence Sterl. 
oder 24,596, 225 Gulden nach Canada bes 
zahlt worden wären, von deren milltairiſchen 
Operationen ſeit 1777 das Publikum kein Wort 
davon erſahren habe, »dieſe Zahlungen ſagen ſie: 
haben von Jahr zu Jahr zugenommen, ohne ei⸗ 
nen Grund, dazu der in die Augen fiele; und was 
die Ausgaben in dieſer Provinz anlangt, ſo exiſtirt 
daruber, unſers Wiſſens, weder einige Aufficht 
noch die geringſte Einrede. Dieſes ſind ver daͤch⸗ 
tige und beunruhigende Umſtaͤnde⸗ ) 
Es kann nicht leicht irgend einem meiner Leſer 
unbekannt ſeyn, daß allenthalben, wo das Kriegs⸗ 
weſen auf einem ordentlichen Fuße iſt, Pferde und 
Wagen zum Train nie gemiethet werden, ſondern 
eigenthuͤmlich zur Armee gehören. Wenn man 
an ſolche Dinge alle Jahr eine Million Gulden 
verſchwendet, ſo kann man ſich leicht einen Be⸗ 
griff machen, wie es im Größern zugehen werde. 
Wir haben ſchon anderweitig angefuͤhrt, daß bloß 
der Hafer für die Legion des Obriſten Tarlet on 


) Großbritanniens Fortſchritte ꝛe. S. 217. 218, 219. 
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mit 80,000 Pf. St. oder 880,000 Gulden; die 
Unterhaltung der Beſatzung von Gibraltar 
mit 60 Pf. St. oder 6,600,000 Gulden, und 
der Proviant fuͤr eine Armee von 400 Mann 
mit 1,200, Pf. St. oder 1 3, o οοð Gulden 
in Rechnung gebracht werde. Da nun der bloße 
Provlant fuͤr Einen Mann 330 Gulden gerechnet 
wird, wofuͤr man in Deutſchland einen Edel⸗ 
mann in eine anſtaͤndige Penſion geben kann, 
und die Landmacht in Kriegszeiten auf 159,060 
Mann gebracht wird, ſo macht der bloße Pro⸗ 
viant für die Armee mit Ausſchluß der Thiere bei⸗ 
nahe 50 Millionen Gulden allein, daß hievon 
zwei Drittheile 3 druͤber geſtohlen werden, iſt 
keinem Zweifel unterworfen, und ich berufe mich 
auf das urtheil fadjverftändiger Milttairperſonen. 
Und ſo glaube ich, daß der Obriſt Tarleton 
mehr Vortheil von der Hafer Lieſerung, als von 
feiner, ganzen Gage hat. Aber dies beweift auch, 
was es heiße, Krieg führen zu wollen, und es 
nicht zu verſehen. Wo würde der Koller, ein 
Monarch, dem England. noch nicht die Schuh⸗ 
Riemen auflöfen darf, wo wurde dieſer große 
Monarch am Ende hinkommen, wenn er 13: 
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Millionen Gulden bloß für Commißbrod und et⸗ 
was Fleiſch für ſeine Armee ausgeben ſollte, und 
wenn jedes Regiment Cavallerie bloß fuͤr Hafer 
und Heu über 1 Million Gulden auffreſſen wollte. 
Uebrigens duͤrfen wir uns auch nicht zu ſehr über 
die engliſchen Proviants Rechnungen aufhalten, 
wenn es nach Wendeborn wahr iſt, wie ich nicht 
zweifle, daß die brittiſchen Soldaten 
das Herz im Magen haben. Er ſagt: 
Von den engliſchen Truppen kann man übers 
haupt ſagen, daß ſie herzhaft und gute Soldaten 
find, zumal wenn ſie gut zu ere und 
su trinken haben. ) 

Dies ſey genug von den Rüstungen oder 
dem Mobilmachen des Trains ꝛc., wir gehen auf 
die Hauptſache, nämlich die Anſchaffung der Trup⸗ 
pen zu Lande und zur See. So lange haben ſich 
die Engländer mit dem deutſchen Sklavenhandel 
bebolfen, aber wie wir geſehen haben, nicht viel 
Vortheil dabei gehabt. Bekanntlich werden die 
Regerſklaven in Weſtindien dffentlich ausge 
ſtelt, damit der Käufer wife, was an dem Skla⸗ 


) Wendeborn a. a. O. S. 86. 
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ven ſey, den er kauft. Auf dieſelbe Weiſe verfah⸗ 
ren ſie mit den gekauften weißen Sklaven im Heſ⸗ 
ſen⸗Caſſelſchen. Wenn in Gutem oder mit Ge⸗ 
walt freie und nicht freie Leute im Heſſiſchen in 
Regimenter zuſammen getrieben ſind, um vom 
landes vaͤterlichen Sklavenhändler verkauft zu wer⸗ 
den, fo ſchickt der brittiſche Sklavenkaͤufer Pitt 
oder wer es iſt einen Committirten, der die Waare 
in Reih' und Glied erſt beſehen muß, und da die 
Britten den deutſchen Sklavenhaͤndlern eben fo 
gut Betruͤgerei zutrauen als den afrikaniſchen, fo 
laſſen fie erſt unterſuchen, ob die Kerls auch tuͤch⸗ 
tig find, und das nennt man — muſtern. Die 
ſchlechte Waare wird ausgeſchoſſen, und es muͤſ⸗ 
ſen beſſere Kerls an die Stelle geſetzt werden. 
Iſt dieſes in Ordnung, fo uͤbernimmt fie der brittis 
ſche Commiſſair, und ſie ſind nun ganz und gar mit 
Leib und Leben den Befehlen der brittiſchen Re, 
gierung mit Officleren und Gemeinen, unterwor⸗ 
fen, und gehen, fo lange der Kontrakt läuft, den 
Landgraſen nichts mehr an; als daß er vor jeden 
abgeſchoſſenen Arm ungefahr 1s Rthlr., und vor 
jeden Kaltgemachten ungefaͤhr 30 Rthlr Verguͤ⸗ 
tung bekommt. Dafür aber können die Englaͤn⸗ 
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der fie auch alle todtſchießen laſſen und können 
neue bekommen, wenn die zo Rthlr. nur bezahlt 
werden, denn mehr iſt im Heſſiſchen ein Unter⸗ 
than ſeinem Landesherrn nicht we Ich weiß 
daß in Frankfurthein moldauer Schwein gegen 
50, 0 Gulden verkauft wird, da man aber die 
Soldaten nicht wie eine Sau ſchlachten und auf⸗ 
eſſen kann, ſo kann man auch freilich fuͤr ſein Le⸗ 
ben mehr nicht bezahlen. Ein Pferd kann man 
freilich auch nicht eſſen, wenn es krepirt iſt, und 
doch bezahlt man die ſchlechteſte Schindmaͤhre 
theurer, als einen heſſiſchen Soldaten, der ſtirbt; 
vermuthlich weil man wenigſtens an nannte 
ihrem Tode gebrauchen kann.) Uf 

ere erhalt der brittiſche — — 


a nuõ aß ait u ‚ een 
er Nie wundert, daß die Herren don Trem bach und 
Mayerfeld, diefe beiden Pilorl’s, an denen die gute 

Regierung zu Han au ſteht, dem Hofe noch nicht den 
5 0 1 gemacht haben, eine Menſchen⸗Leder⸗ 
Fabrik anzulegen. Die getreuen Unterthanen können 
nach dem Tode ihte Saͤute fo gut, wie vor demſelben 
die Wolle entbehren, und das müßte um ſo mehr eins 

j dingen, da beſonders die Häute der Soldaten uber 
bald gar ſeyn möſſen, da 1 bei lebendigem Leibe ſo 
bochtig gegerbt werden. 0 An 


* 
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fen.e Wendeborn ſagt: Nunmehr ift fogar 
das Preſſen zu Landſoldaten durch eine Parlias 
mentsakte eingeführt, deſſen ſich ein jeder patrio⸗ 
tiſch geſinnte und Freiheit liebende Engländer 
ſchaͤmt. Nichts kann einem freien Volke mehr 
Unehre machen, als dieſe deſpotiſche Art eine 
Lands und Seemacht zu fermiren. Nie war ein 
Geſetz vorhanden, daß die Regierung zu den Ge⸗ 
waltthaten und Atrocitäten berechtigte, die mit 
dem Preſſen begleitet gehen. Selbſt Black⸗ 
ſtone, der große Bewunderer der engliſchen 
Conſtitution, vermag es nicht als geſetb mäßig 
zu rechtfertigen, und das um ſo weniger, als man 
nirgends in den barbariſchen Staaten aͤhnliche 
Beiſpiele findet. Er ſagt: »die Macht, Matroſen 
zum See⸗Dienſte durch ein königliches Patent zu 
preſſen, hat Anlaß zu einigen Streitigkeiten ge⸗ 
geben, und die Leute haben ſich dieſer Macht mit 
großem Widerwillen unterworfen ob wohl von Sir 
Michael 80 ſter ganz klaͤrlich und mit vieler 
Gelehrſamkeit demonſtritt worden iſt, daß der 
Gebrauch zu Preſſen, und der Admiralität 
hierzu Vollmacht zu ertheilen, von ſehr altem 
Datum, und durch eine ordentliche Reihe von 


Beiſpielen bis auf den heutigen Tag beibehalten 
worden ſey / woraus er dann die Folgerung zieht, 
daß ſie zu dem Rechte des Herkommens gehöre. 
Sie Bedenklichkeit hiergegen g t ſich aber 
darauf, daß noch nie ein brittiſches Geſetz 
mit ausdrücklichen Worten erklaͤrt hat, daß 
der Krone dieſe Macht zuſtände, ob, 
gleich viele unſerer Geſetze fie ſehr nachdrücklich 
votausſetzen. Menſchen zu ſtehlen, ſetzt Cal⸗ 
lender hinzu; it ein noch vie iel ſchwereres Ver, 
brechen, als Raub begehen, und nur ein klein 
wenlg geringer, als Menſchen zu morden, womit 
es ſich Häufig geendigt hat. Daher wurden auch 
tauſend brittiſhe Statuten z zu deſſen Verthei⸗ 
digung nicht hinreichen, die weſentliche Straf: 
wuͤrdigkeit beffelßen zu | vertingern. Als die neu⸗ 
lichen Austüſtungen wider Spanten und wider 
Rußland als unnütz Bei Seite gelegt waren, 
würden hin und wieder Menſchen, die man zu 
Biefen Ausrüſungen gepreßt hatte, in einer Ents 
ſernung von 3 bis 400 engliſchen Meilen weit von 
ihren Wohnorten abgedankt, und jedem 10 bis 
is ‚Sctlinge zur Heimreiſe gegeben. * 


* Te Fir 
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Es liegt in dem Ganzen des Preſſens ſo viel 
Unwuͤrdiges und Abſcheuliches, daß ich mich er» 
ſtaune, wie man dieſen deſpotiſchen Frevel, wenn 
auch die Regierung deſſen faͤhig iſt, durch Par lia⸗ 
ments; Akten ſaneiren kann. Taufende von nutz 
lichen Arbeitern und Vätern zahlreicher Familien 
ſind auf dieſe Weiſe ihren Weibern und Kindern 
entriſſen worden. Tauſende von Elenden, die 
keinen Vater mehr haben, der fie naͤhrt, kriechen 
und betteln auf den Straßen, und kommen un. 
Doch laßt uns den Mann lieber hören, der ſonſt 
Britannien ergeben iſt. Wendeborn be⸗ 
ſchreibt uns dieſe Sache folgender Geſtalt : Eine 
Anzahl von 10 und mehr Matroſen, mit großen 
Pruͤgeln und Hirſchfaͤngern bewaffnet, die man 
einen Preßgang nennet, gehen unter Anfuͤhrung 
eines Offieiers durch die Straßen, und oftmals 
in Bier- oder verdaͤchtige Haͤuſer, und nehmen 
alle die ohne weitere Umſtaͤnde hinweg, die ſie zu 
Matroſen tuͤchtig halten. Oft geht es ohne Schlaͤ⸗ 
gerei und Blutvergießen nicht ab. Iſt das Prefs 
fen ſehr ſcharf, ſo beſteigen die Preßgaͤnge, die in 
Booten auf der Thames auf- und abfahren, die 
Kauffahrtheiſchiſfe, und nehmen auch da alles weg, 
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was ihnen vorkommt. Hier giebt es oft die hef⸗ 
tigſten Gefechte, Mord und Todtſchlag. Ich 
weiß nicht / wie ſich dieſes Matroſen / Preſſen mit 
der ſo ſehr geruͤhmten engliſchen Freiheit vertragen 
kann? (J nun, es betrifft ja eigentlich bloß den 
ſchweiniſchen Haufen, oder die Comm o⸗ 
nalt y, wie der deſpotiſche Burke das Volk nennt) 
Nichts ſcheint mir haͤrter und grauſamer zu ſeyn, 
als auf dieſe Art die Flotte zu bemannen. Wenn 
Muͤßiggaͤnger und ledige Leute ſo weggenommen 
wurden, um ſich, wie es heißt, fürs Beſte des 
Vaterlands todtſchießen zu laſſen, ſo wuͤrde man 
noch einiges zur Entſchuldigung der Einbrüche in 
die Rechte der Freiheit ſagen können; allein, wenn 
arbeitſame Vaͤter, wie es oft geſchiehet, auf dem 
Lande und in den Staͤdten, von der Selte ihrer 
Weiber und ihrer Familien, deren Ernaͤhrer ſie 
ſind, geriſſen werden, und das arme Weib, mit 
drei oder vier Kindern betteln gehen muß, ſo kann 
die Menſchlichkeit nicht anders als beſtuͤrzt ſtehen, 
und erſtaunen, daß ein Volk noch immer auf Vor⸗ 
rechte der Freiheit, die der geringſte Buͤrger des 
Staats genießen ſoll, ſtolz iſt, wenn Vorfaͤlle die⸗ 
ſer Art zu Kriegszeiten ſich taͤglich ereignen. Man 
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hört die Unterdrückten hierüber: ſchreien, die Pa⸗ 
trioten laut klagen, und die Menſchenfreunde 
Vorfchläge thun, um dieſem Uebel abzuhelfen, 
allein es dauert . fat n 2 

dehnen es aus. 2 
Die engliſchen Sa ao 58668 von 
Seelen verkaͤufern und Wenſchendieben. Die brit, 
tiſche Regierung raubt nicht nur Väter ihren Fa⸗ 
milien öffentlich, ſondern auch heimlich, durch alle 
Wege der Bosheit, des Betrugs und der if, 
Das arme, von feiner Regierung tyranniſirte, und 
von feinen Repraͤſentanten verrathene Volk, hat 
feine Huͤlfe, als die es ſich ſelbſt leitet, und daher 
kam der große Aufruhr, der vor noch nicht ſehr 
langer Zeit die Häufer dieſer ſchurkiſchen Seelen⸗ 
Verkäufer zerſtörte, und ſich zuletzt auf die Ty⸗ 
rannen haͤtte ausdehnen können, hätte das Volk 
einen Führer gefunden. Sn allen ähnlichen Faͤl⸗ 
len finden wir Beweiſe, daß der engliſche Deſpo⸗ 
tismus vom tuͤrkiſchen in nichts beſonderm unter⸗ 
ſchieden iſt. Die Quelle der öftern Aufruhr⸗Auf⸗ 
tritte liegt in der Unmöglichkeit, rechtliche Huͤlfe 
zu erlangen. Die Unterdrückung der Tyrannei 
laßt bloß das Aufſtehen des Volks, ihm als einzi⸗ 
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ges Mittel zur Rettung gegen augendlickliche Uebel 
übrig, die dann eine Zeitlang zu einer heilſamen 
— en dienen. 


te 8 
Doch müſſn wir e einen Br 
Aufruhr und Aufrufe machen. In dem Schrei⸗ 
ben, t das Sir! George g Rous, „Mitglied des des 
Unterfaufe, an und e ein n Mann vo Son chrungspwärbl: 


ger er Denfungsast und Gesc cute vor agen 


a Jahren ee een ei 
En: „Die egierung 


ſieht es gerne, wenn gelegentlich ein 
Auflauf entſteht, der ſich mit Hülfe 
des Militairs leicht erſticken laßt. 
Mittlerweile werden dadurch die Verehrer einer 
ſchaͤndlichen Schwelgerei erſchreckt; fie bekommen 
dadurch Anlaß, ſich bei Hoſe demuͤthiglich um 
Schutz zu bewerben dadurch werden ſie zugleich 
gewöhnt, in Geduld die Uebel zu ertragen, die 
von der Hand der Gewalt auferlegt werden. Dm 
zufolge waren uͤber einen Monat lang, vor dem 
14. Julius, alle die täglichen Zeitungs⸗ 
Blätter, die dem Intereſſe des koͤnig⸗ 
lichen Schatzes ergeben ſind, emſig 
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bemühet, einen Tumult zu erregen.“ 
Er ſetzt hinzu: Der Strenge der Gerechtigkeit 
in einem ſolchen Falle freien Lauf zu laſſen, möchte 
wohl eine grauſame Aufopferung ihrer Freunde ge⸗ 
weſen ſeyn. Wirklich, dieſer Mann muß ſichere 
Data gehabt haben, um das brittiſche Miniſte, 
rium fo dreiſte beſchuldigen zu können, daß es die 
Mordbrenner aufgemuntert und gedungen habe, 
die Wohnungen friedlicher Buͤrger in Brand zu 
ſtecken und zu vernichten. Anderer Art war frei⸗ 
lich der Aufruhr, den Lord Gordon einleitete, 
und bei dem es der Regierung wahrlich! nicht zum 
Beſten zu Muthe war. Anders der gegen die 
Werbhaͤuſer, als der Aufruhr von Birming⸗ 
ham, den die Miniſter anſtifteten, und der dem 
rechtſchaffnen Doktor Priſtley fo nachtheilig 
wurde. a N EHRT 

Ueber die verheerende Art, wie die Britten 
ihre Kriege führen, habe ich bereits ſchon geredet. 
Gegen Nord- Amerika führten fie ihn als, 
Mordbrenner, Meuchelmörder und Straßenräns 
ber. Als Mordbrenner, da die Regierung 
befahl, alle Städte an der Kuͤſte in Brand zu 
ſchießen und zu bombardirenz als Meuchel⸗ 
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mörder, indem fie die Indianer mit Geſchenken 
57,000 Pf. Sterl. oder 627,000 Gulden werth, 
dingten, die Nordamerikaner zu morden und zu 
ſealpiren, was auch an fünf und zwanzig Weibern 
und Kindern, nach Burke's Angabe, geſchah; 
als Straßen raͤuber, indem fie mit Wagen, 
Pferden und Raͤuberbanden das feſte Land von 
Amerika durchzogen, um Beute zu machen. 
Ich ſetze noch hinzu, als der Abſchaum aller 
Barbaren, indem fie Eilf tauſend ger 
fangene Amerikaner auf dem einzigen Ge⸗ 
faͤngniß⸗Schiff Jerſey, durch Hunger ꝛc. ermor⸗ 
deten. Ich ſchließe dieſes Kapitel, das den Un⸗ 
muth jedes Menſchenfreundes erregen muß, mit 
einer Stelle eines patriotiſchen Britten. 


-Die Art und Weiſe, wie wir unſern Krieg 
wider Nordamerika führten, war mit der 
Gerechtigkeit unſerer Sache von völlig gleichem 
Gehalte. Bei Abbrennung des Staͤdtchens Fair⸗ 
field, in Connektieut, ward einem ſaugen⸗ 
den Kinde ein Theil ſeiner Kleidung entriſſen, in⸗ 
dem der pluͤndernde Engländer der Mutter des 
Kindes das Balonet vor die Bruſt hielt. 

Zu 
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Zu Connektieut-Farms, im Staate 
New⸗ Pork, wurde Frau Caldwell, die Frau 
eines pres byterianiſchen Predigers, mit einer Muſ⸗ 
quete, mit der ein engliſcher Soldat nach ihr 
zielte, durch das Fenſter eines Zimmers, worin 
ſie unter ihren Kindern ſaß, erſchoſſen. Es ward 
Erlaubniß gegeben, die Leiche heraus zu fchaffen, 
und das Haus ſelbſt wurde darauf eingehfchert. 
Von aͤhnlicher Art haben wir) fünf bis zehn tau⸗ 
ſend glaubwuͤrdige Anekdoten.“ (Und wir Bes 
weiſe genug eee We en ni 
Holland.) tms Tue 1 5224 

»Der 3 ey, ein . Oeſüngautz⸗ 
Schiff zu New⸗Pork, wird in den vereinig⸗ 
ten Staaten noch lange im Andenken bleiben. 
Es wird nämlich, nach fo glaubwuͤrdigen Zeugniſ⸗ 
ſen, als die Natur der Sache nur verſtatten will, 
behauptet, daß während der letzten ſechs Kriegs⸗ 
Jahre Eilf t au ſend gefangene Amerika⸗ 
ner, an Bord dieſes einzigen Schiffes, vor Hun, 
ger, und durch allerlei andere ſchaͤndliche Behand⸗ 
lungen, ums Leben gekommen ſeyen. Ganze Haus 
en von den Gebeinen dieſer Ermordeten lagen 
noch eine geltlang nach der Beendigung des Krie⸗ 

Reif, d. Engl. 1, Bd, Ss 
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ges an den Ufern von rung e wo fe 
an der Sonne bleichten⸗ IE 

„Die Halbinſel am Ganges⸗ mn aber 
1 der große Schauplatz, wo der Geiſt brittiſcher 
Uebermacht ſeinen Mittagsglanz am herrlichſten 
entfaltete. CTulloden, Glencᷣde und Da; 
rien, die vierjährige Hungersnoth in Groß', 
befonders in Nord Britannien, Bour⸗ 
goyne's Tomahawks, Tarletons Quar⸗ 
tiere, das Gefaͤngniß⸗ Schiff Jerſey, und die 
Bertilgung von 616,000 Männern, Weibern und 
Kindern in Ireland verſchwinden in der Ver⸗ 
gleichung. — Sie betrifft nur ee ver⸗ 


— 
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Fänf und fünfzigftes Kapitel, 


Ses. Berfeigungen der engttcen Diſenterk. 


Be eben angeführte Auſſtand gegen die Difens 
ters zu Birmingham, dieſer Streich, der der 
Regierung eines Nero und Caligula würdig 
iſt, veranlaßt mich, hier verſchiedenes, uͤber die 
Axt, wie die Nicht / epiſtopaliſche oder diſſentirende 
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Ehriſten in England überhaupt behandelt wer⸗ 
den, und ſchaͤnd lichen Unfug die brittiſche 
Riegieruilg nachſehe / beizufugen. Bekanntlich ſind 
alle diejenigen, welche nicht zur herrſchenden Kir⸗ 
che von England gehören, von allen öffentlichen 


keiten nut dann fuͤr anwendbar auf Aemter und 
Bedienungen angeſehen werden, wenn ihre Be⸗ 
ſitzer in einer biſchoͤflichen Kirche das Abendmal 
genießen.“ Selbſt der böchſte Adel macht davon 
feine Ausnahme und die größten Peers des Reichs 
find, vom Sitze im Oberhaufe des Parliaments 
ausgeſchloſſen, wenn ſie ſich nicht zur proteſtan⸗ 
tiſch⸗ biſchöflichen Kirche bekennen. Hier erſetzt 
die Anhaͤnglichkeit an Religions » Borurtheile, oder 
die geiſtliche Masquerade, in der man mit ſpötti⸗ 
ſcher Verachtung der Religions, Thorheiten im 
Herzen fie zu glauben lugt, alles Verdienſt, und 
reichte es bis an den Himmel. Man denke ſich 
die Shaftesburp's und andere gelehrte Peers 
des Reichs, öffentliche Spötter einer Religion, die 
fie in Schriften durchzogen beim Abendmal eines 
biſchõſlichen Diſches des Herrn, und ob dies mehr 
Ss 2 
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oder weniger als eine Farce ift, die ſie zu ſpielen 
gendthiget find. Würde doch mancher den Herrn 
tauſendmal verläugnen, um „ 
Zahlmeiſter zu werden, warum ſollie er ihn nicht 
einmal effen, um ein Staats amt zu erhalten? Iſt 
in der Sache etwas unedles, ſo liegt es im Zwan⸗ 
de it der RE a 


Ich geſtehe zwar offenherzig / daß ich auch 
nicht viel Vernunft darinnen finde, wenn die 
Diſſenters ſich dieſer Formalitaͤt — denn weiter 
iſt es doch wahrlich nichts — ſich nicht unterzie⸗ 
hen wollen. Ich finde hier bloß Eigensinn, der 
ſich dem Eigenſinn entgegenſetzt, und ſehe nicht 
ein, wie es das Gewiſſen übel nehmen könne, ob 
man bei einem biſchöflichen, oder presbyteriani⸗ 
fen, oder lutheriſchen Proteſtanten, Brod, 
Oblate, denn weiter iſt ja die Sache bei Proteflans 
ten doch nichts, und einen Schluck Wein dazu 
genieße. Ob dies in der Sankt Pauls Kirche, 
oder in der Sa vd y, oder ſonſt geſchieht, das iſt 
ju im Grunde einetlei, da jeder ſeinen Glauben 
zuſammt feinen Vorurtheilen dabei in feiner Ge, 
walt dehaͤft: Indeſſen, da die Menſchen nicht 
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alle gleich denken können, fo iſt und bleibt es ein 
Verbrechen gegen die Menſchheit, wenn man ſie 
darum von den Rechten eines Staatsbuͤrgers aus⸗ 
ſchließt, weil fie von ihren Eltern zu den Meinun⸗ 
gen einer gewiſſen Parthei angefuͤhrt find, Die 
Menſchen hängen, in Beziehung auf ihren Reli⸗ 
gionsglaüben, nie von ſich ſelbſt ab; und ich bin 
uͤberzeugt, der lutheriſche Baals Pfaffe Hermes 
wuͤrde als ein gebohrner Mohel und Jude eben 
ſo wacker und friſch Vorhaͤute wegſchneiden, als 
er jetzt tauft; und der Erzbiſchof von Kanter⸗ 
bury wuͤrde als gebohrner Hottentotte ſo wahr⸗ 
haftig ein Ehepaar durch Begießung zuſammenge⸗ 
ben, als gegenwaͤrtig durch Trauring und Ein⸗ 
ſegnung. 


In einem ſo viel abſcheulicheten Lichte erſchei⸗ 
nen uns alſo die Anhaͤnger einer Parthei, welche 
die Maforitaͤt ihrer Anzahl mißbraucht, um ſich 
zu einer herrſchenden Parthei zu erheben, und 
Andersdenkende zu unterdruͤcken, oder wenigftens 
zu verfolgen, und durch die ſchuͤndlichſten Chika⸗ 
nen zu beunruhigen. Man erlaube mir hier einen 
verfolgten Britten reden zu laſſen. 
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„Folgender Proceß verdient eine ganz beſon⸗ 
dere Bemerkung, weil die Proceduren, die den 
Anlaß dazu gaben, nicht etwa Handlungen eines 
einzelnen Individuums waren, ſondern aus vor⸗ 
ſaͤtzlicher Verſchwörung eines großen Hauſens von 
Leuten in England, wider das Eigenthum eines 
andern Haufens herruͤhrten. Zu gleicher Zeit dient 
derſelbige auch, das harmoniſche Zuſammenſtim⸗ 
men, das geſchmackvolle Verhaͤltniß, und die 
merkwuͤrdigern Verfeinerungen neu⸗ 
rer Kunſt, ins Licht zu ſetzen. 

»Im Jahre 1748 beſchloß die Londoner Com⸗ 
mun, eine neue Lord⸗Majors⸗Wohnung zu bauen. 
Dieſes Vorhaben erforderte Geld; und um des 
Geldes habhaft zu werden, machte man ein Com⸗ 
mun⸗Geſetz. Man ſtellte ſich an, als waͤre man 
in der größten Verlegenheit tuͤchtige und ges 
ſchickte Männer ausfindig zu machen, die das 
Amt eines Sheriffs bei der Gemeinde verwal⸗ 
ten könnten. Unter dieſem Vorwande ſetzte man 
eine Geldbuße von 400 Pf. Sterl. und 20 Mark 
engliſch feſt, (zuſammen etwa 6,600 Gulden) die 
ein jeder erlegen ſollte, den der Lord» Major zu 


647 

dieſem Amte vorgeſchlagen hätte, wenn er es von 
ſich ablehnte, die Wahl im Gemeinde⸗ ai abs 
äumartem« tent, ed Ache 

Sechs hundert — wurden 
einem jeden auferlegt, der ſich, wenn er im Ge 
meinde -Haus erwaͤhlt worden wäre, weigerte, 
dleſes Amt zu übernehmen, Die Geldbußen, die 
auf ſolche Weiſe erhoben werden wuͤrden, ſollten 
zur Erbauung des Wohnhauſes des Lord⸗Majors 
verwendet werden. Hier zeigte ſich zuvorderſt eine 
wahre Schurkerei der engliſchen Lord⸗Majors, 
welchen die der Commun nachfolgte. Denn eine 
Prellerei dieſer Art iſt wahrhaftig buͤbiſch. Einige 
Jahre nach einander ſchlugen dieſe erhabene Stadt⸗ 
Obrigkeiten verſchiedene Diſſenter vor. In Ga 
maͤßheit der Korporations⸗ oder Städtes 
Regierungs- Akte vom dreizehnten Regle⸗ 
rungsjahre Carls des Zweiten, konnte nie⸗ 
mand zum Sheriff erwaͤhlt werden, wenn er 
nicht innerhalb dem der Wahl vothergegangenen 
Jahre in der engliſch⸗ biſchöſlichen Kirche das Abends 
mal genommen hatte. Nahm es jemand an, ohne 
dieſe Bedingung erfüllt zu haben, fo verfiel er 
durch eben dieſes Geſetz in eine große Strafe. Ein 
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Diſſenter alſo, welcher die Wahl angenommen 
hätte, wuͤrde in eine ſehr harte Strafe verfallen 
ſeyn. Indeſſen mochte er annehmen oder nicht, 
e er in beiden Fällen Strafe erlegen. Jede 
Regierung eines vernuͤnftigen Staates wuͤrde hier 
ins Mittel getreten ſeyn, und eine ſo niedertraͤch⸗ 
tige Chikane vereitelt haben; aber W * die 
brittiſche. 

deni fölusen die 1 das Amt 
aus, und zogen die kleinere Strafe der größern 
vor; und ſo bezahlten fie in kurzer Zeit 15,000 
Pf. St. oder 16% 00 Gulden Stiafei Einer 
von den Gewaͤhlten war blind, ein anderer 
bettlaͤgerig, und dies waren die tüchtigen 
Männer, welche der Lords Major vorſchlug, und 
die Londoner Gemeinen zu Sheriffs wählte; 
Dieſe Infamie wurde einige Jahre nach einander 
ſortgeſetzt, und Niemand wagte eine Klage, da 

die Koſten die Strafen uͤberſteigen mußten. 
Die Londoner Commun, ſagt der Britte: 
(und ich ſetze dazu: zuſammt ihrem Lord Major) 
muß damals aus einer Verſammlung von lauter aus: 
gemachten Schurken beſtanden haben, ſonſt haͤtte 
ihr ein ſolcher Anſchlag zur Erbauung eines Hau⸗ 
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ſes füt den Lord⸗Major nimmermehr in die Gedan⸗ 
ken kommen können: denn es iſt nicht möglich, daß 
ſich irgend ein Menſch, der nut einen Funken 
von alltäglicher Ehrlichkeit beſaß, mit fo etwas 
bemengen konnte. — Endlich fand ſich ein Diſ⸗ 
ſenter, ein Herr Allan Evans Eſq., der ſich 
ſchlechterdings * die u Geldbuße zu 
en ad let un HA enz 

Dem zu Folge ward nun bei dem Sheriff 
der Stadt London oder dem Stadtgerichte der 
Londoner Commun eine Klage gegen ihn anhäns 
gig gemacht, und im Jahre 1757 erging, wie man 
leicht denken kann, das Urtheil gegen ihn. 
Evans beruhigte ſich hierbei nicht, ſondern ap⸗ 
pellirte an das höhere Stadtgericht, Court of 
Huſtings, einem Gerichte, das noch von den 
alten Saxen herſtammt, aber auch hier verlohr 
et, und das erſte Urtheil wurde eonfirmirt. Dies 
geſthah im Jahre 1759. Den aten Februar 1767 
wurde endlich dieſer Proceß vom Oberhauſe, wo⸗ 
hin er gebracht war, caſſirt. Lord Manns⸗ 
field hielt bei * n wor⸗ 
ee; er ige k nase! 
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Der Beklagte war, vermöge des Geſetzes, 
zur Zeit feiner angeblichen Erwaͤhlung zum She⸗ 
riff, unfähig zu dieſem Amte; und ich 
flig überzeugt, daß er eben deswegen er⸗ 
waͤhlt wurde, weil er unfaͤhig war. Waͤre 
er dazu faͤhig geweſen, ſo wuͤrde er nicht gewaͤhlt 
worden ſeyn; denn die Co mmun hatte ſeiner, 
zu Bekleidung eines ſolchen Amtes, gar nicht noͤthig. 
Man erwaͤhlte ihn, weil er ohne das Geſetz zu übers 
treten, und ſich wider die Krone zu vergehen, das 
Amt unmoglich verwalten konnte. Man erwaͤhl⸗ 
te ihn, damit er die Strafe des Commungeſetzes, 
welches zu Erreichung einer Privat: 
abſicht gemacht geworden iſt, verfallen. 
ſollte — vermittelſt eines ſolchen Communge⸗ 
ſetzes hat es die Commun in ihrer Gewalt, jedem 
Diſſenter eine Geldbuße von ſechs hundert 
Yfund Sterlings, oder auch wohl, ſoviel 
als ſie will, abzunehmen, denn ſo hoch be⸗ 

Läuft es ſich.⸗ 5 
Ein Beiſpiel von en Sonber⸗ 
barkeit liefert die Toleranz Akte für Schott 
land, die ſeit dem erſten Julius 1792 Geſetzes 
Kraft hat. Wir finden darinnen folgende Klauſel: 
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Wenn Jemand zweimal in einem und dem⸗ 
ſelben Jahre bei dem Gottesdienſte in irgend ei⸗ 
ner biſchöſlichen Kirche oder in dergleichen Ver⸗ 
ſommlungs Hauſe in Schottland zugegen waͤ⸗ 
re, wo der Pfarrer oder Kirchendiener unterließe, 
mit ausdruͤcklichen Worten, für Se Majeſtaͤt na⸗ 
mentlich, fuͤr die Erben oder Thronfolger Sr. 
Majeſtat, und für das ganze königliche Haus, 
auf die obgedachte Art und Weiſe zu beten; ſo ſoll 
eine jede ſolchergeſtalt anweſende Perfon, nach⸗ 
dem fie deſſen rechtlich überführt worden, für 
das erſte Vergehen hierwider in die Summe von 
fünf Pfund Sterling Geldes verfallen 
ſeyn.!“ Von dieſer Geldbuße bekommt der Ans 
ge die Hälfte te. Kann fie der Beklagte nicht er⸗ 
legen „ fo büßt er mit balblährigem Gefängniß. 
Fuͤr jedes nachmalige Vergehen diefer Art, ſoll el 
zwei Jahre lang gefangen ſitzen. Ich 
habe manchen Unſinn in der Welt zu bemerken 
Gelegenheit gehabt, aber ein ſolcher wahrer Toll⸗ 
Baus Unſinn iſt mit in der weiten Welt noch 
nicht aufgeſtoßen. Wer iſt dann der Verbrecher, 
der Prieſter der es unterlaͤßt; es zu thun oder 
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nicht zu thun ganz in feiner Gewalt hat; 
oder die Gemeine, die ſich dabei doch nur leidend 
verhalten kann und darf. 

Vermdoͤge dieſer Atte, ſagt Callender 
ganz richtig, wuͤrde einem betruͤgeriſchen Pfarr⸗ 
herrn nichts leichter werden, als ſeiner Heerde das 
Fell abzuziehen. Er braucht hiezu weiter nichts 
zu thun, als daß er ſeine Kapelle, ſo ſtark wle 
möglich mit Zuhbrern angefüllt zu bekommen, bes 
fliſſen iſt; in jeden Winkel derſelben zwei bis drei 
Angeber hinſtellt, und ſich ſodann in ſeinem Gebet 
enthaͤlt, Seiner geheiligten Majeſtaͤt die gering⸗ 
fie. Meldung zu thun. Wären nur 400 Menſchen 
zugegen, fo könnte damit gar leicht ein Gauner⸗ 
ſchlag von zwei tauſend Pf. St. (22,000 Gulden) 
gemacht werden, indem das Statut gar keine 
Aus nahmen, nicht zum Vortheile deſſen macht, 
der dem Pfarrherrn, mitten unter Verrichtung feis 
nes Kirchengebets, in die Rede fallen wollte. Einen 
ſolchen Genieſtreich Eönnte ein Pfarrer, beſonders 
gut bei einer Abſchieds Predigt, oder ein Vikar 
feinem Pfarrherrn machen, mit dem er ſich ent⸗ 
zweit hat. 3% geſtehe, daß die Vernunſtmaͤßigkeit 
dieſes Geſetzes uͤber meine ganze Faſſungskraft iſt. 
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Ich kann es mit nichts entſchuldigen, als daß ir⸗ 
gend ein daͤmlicher Prieſter dieſe Klauſel in der 
Akte verfertiget haben muß; Übrigens iſt die Akte 
von gleichem Schlage. 


Die hohe englische Kirche tft dem Otundſatz 
der römiſchen ergeben, daß es nicht gut ſey⸗ 
wenn man das Volk klug werden laſſe. Sh 
großer Verfechter, Doktor Tat ham, einer der 
aktiven Mordbrenner zu Birmingham, ſagt 
in ſeinem öffentlich erſchienenen Schreiden: 
„Es wurde in der That eine ſchrectli⸗ 
che Sache ſeyn, wenn in England ale 
les Volk ſollte leſen und ſchreiben 
lernen.“ Es ſcheint, daß dieſer nichtswuͤrdige 
Grundſatz allgemein unter den Doktoren und 
Prieſtern der Epiſkopal⸗Kirche ſey, denn ſie be⸗ 
förderte den großen Erfinder dieſes Grundſatzes 
auf eine Univerſitaͤt. Unſer Britte ſagt: Aus 
dieſem Umſtande liegt am Tage, daß gewiſſe Glieder 
der engliſchen Univerſitaͤten ſich ſo wenig geluͤſten 
laſſen, die Köpfe des Volks aufzuklären, daß ihr 
nen viel mehr nichts ſehnlicher am Herzen liegt, 
als das Volk in der Finſterniß zu erhalten. Daß 
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‚fie dem Doktor Tatham Beifall gegeben, und 
ihn befördert haben, daraus fließt ganz natürlich 
die Folgerung, daß wir ſammt und ſonders nach 
ihren Grundſaͤtzen lieber fo bald als moglich un⸗ 
ſer A B C vergeffen ſollten. Billiger Weife haͤt⸗ 
ten wir freilich wohl verhüten ſollen, daß die Buͤr⸗ 
ger zu Boſton und Philadelphia leſen und 
ſchreiben lernen durften. Wenn ſie nicht im 
Stunde geweſen wären, ib Freibrieſe zu leſen, 
ſo wuͤrden ſie ſchwerlich die Entdeckung haben 
machen koͤnnen, daß die brittifche Regierung dieſe 
Freibrieſe gebrochen hätte. So ſteht es gegen⸗ 
wärtig um die Grundfäge, von denen ſich die 
innete Staats ⸗Adminiſtration Englands lei 
ten laßt. Die Haͤuſer der Diſſenter werden in 
Brand geſteckt; und das Lumpengeſindel von 
der herrſchenden Kirche wird auf alle erdenkliche 
Weiſe verhindert, ſeinen Namen ſchreiben zu 
lernen. Die Miedertraͤchtigkeit und Ungereimt⸗ 
heit unſeres Benehmens gegen auslaͤndiſche Völ⸗ 
ker, verſchwindet in einem Abgrund e 
Schaͤndlichkeit.) | ‚hal 


9 Großbritanniens Fottſchritte ze. S. 22 


655 

Weõe ſchoͤndlich die friedlichen Quaker von der 
engliſchen Geiſtlichtelt behandelt werden, und wie 
ruhig die Regierung dem teufliſchen Unfug der 
Prieſterſchaft nachſehe, davon habe ich im vorher⸗ 
gehenden bereits geredet. Werſen wir einen Blick 
auf das Ganze der engliſchen Staatsverfaſſung, 
ſo giebt es nirgend ein Staatsgebaͤude, unter wel⸗ 
chem der Unterthan ſo tief unterdruͤckt, mit dem 
Namen der Freihelt ſo unredlich geaͤfft und ver⸗ 
hoͤhnt; wo der diſſentirende Staatsbuͤrger mehr 
die Pfaffenwuth in ihrer ungemeßnen Ausgelaſ⸗ 
ſenheit empfinden, und das Schlachtopfer un⸗ 
menſchlicher Pfaffen ſeyn muß, als in England. 
Ich weiß in der ganzen Kirchengeſchichte, in der 
Geſchichte des raſendſten Fanatismus kein Bei⸗ 
ſpiel, daß das fuͤrchterlichſte Tribunal einer In⸗ 
quiſition einen Benjamin Brighton um 
fünf Pence, oder z Groſchen willen, die er nach 
feinen Religions Begriffen nicht zahlen durfte, 
ins Gefängniß warf, ihn unter den größten Mars 
tern des Kerkerlebens datinnen verſchmachten, und 
da noch nicht losließ, als ſein Leben zu Ende zu 
gehen drohte, ſondern ihn darinnen ſterben ließ, 
wie die proteſtantiſche Prieſterſchaft der engliſchen 
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Kirche that. Und hier hat Englands Regle⸗ 
tung weder Ohren noch Empfindung, um zur 
Rettung unſchuldiger, tugendhafter Meuſchen beis 
zutreten, und da Lord Stanhope am z. Julius 
1789 die Vertheidigung der ſechs Quaker von 
Con ventry uͤbernahm, die um vier Pence wil⸗ 
len ein jeder an bloßen Gerichtskoſten zuſammen 
drei tauſend zwei hundert und dreiſ⸗ 
fig Gulden bezahlen mußten, verwarf das 
Parliament ſeine Bill, zum Beweiſe, daß ſelbſt 
die engliſchen Peers Sklaven dieſer raubſuͤchti⸗ 
gen, unmenſchlichen Horde fem Miethlinge 
in geiſtlichem Gewande waren. 

Sucht ihr Großmuth, Gerechtigkeit und 
Menſchlichkeit, ſo ſucht ſie wenigſtens nicht in 
England. Alle Geſetze dieſes Staats ſind auf 
das Beduͤrfniß der Habſucht, des Geizes und prie⸗ 
ſterlicher Herrſchſucht zugeſchnitten. Wer fo viel, 
es ſey aus dringender Noth oder nicht, ſo viel ent⸗ 
wendet, als ein Strick koſtet, ihn zu haͤngen, der 
hängt. Der Vater wird in Preßgaͤngen der Fa⸗ 
milie entriſſen. Die nirgends Barmherzigkeit fin⸗ 
dende Maria Jones, die fur ſchreiende Kinder 
eine Kleinigkeit in der Angſt ihres muͤtter lich fuͤh 


lenden 
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lenden Herzens entwendet, wird aufgehängt, und 
am Galgen der arme Säugling von ihrer Bruſt 
abgeriſſen. Menſchen, unter denen die ganze Ge⸗ 
ſchichte noch keinen Verbrecher aufzuweiſen ver⸗ 
mag, verfaulen in feuchten Geſüngniſſen, weil ſie 
nicht drei Groſchen einem Pfaffen bezahlen durfs 
ten, der das Evangelium der allgemeinen Liebe zu 
verkuͤndigen, und zu uͤben, berufen iſt. Dies iſt 
die ſo hoch geruͤhmte brittiſche Großmuth — dies 
eure Goͤtzen, ihr blinden Verehrer von Menſchen, 
die ihr nicht kennt, und für das Non plus ul⸗ 

tra aller erreichbaren Größe anſehet - 
Faſt möchte ich die Frage aufwerfen, ob es 
bei einer Nation, die aus Kaufleuten und Pries 
ſtern beſteht, wohl anders ſeyn kann? Eigennutz 
und Habſucht erſticken alle Gefühle von irgend 
einem andern Gehalt, das nicht nach laufender 
Münze geſchaͤtzt werden kann. Menſchlichkeit und 
Gefuͤhl muß einem ſolchen Volke Schwachheit zu 
ſeyn duͤnken — Uneigennuͤtzigkeit, die taſendſte 
Thorheit ſeyn, und Tugend ein Lumpending, wenn 
es nichts einbringt. Es iſt zwar vorzüglich alſo 
bei den Britten, weil ſie den meiſten europaͤlſchen 
Nationen, ſowohl an moraliſcher, als ſonſtiget 

Reif, d. Engl, 1. Vd, Dt 
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Bildung, weit nachſtehen, und wirklich noch ets 
was mehr als plumpe, grobe, ungeſchliffene, ars 
rogante, halbwilde Barbaren ſind, die in guten 
Sitten und Lebensart hinter den meiſten Euro⸗ 
paͤern zurück find — dann aber — Nun dann 
kann es wohl nicht anders ſeyn. 
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— Sechs und Kunfgiates Kapitel 
Nachweiſfung, daß England weder in Beziehung auf fein 
Finanz- noch politiſches Syſtem ohne ne zu 
- ‚seiten in, 
1. a . IM 
Finanz» Syfieit. 
Gr oßbritannien gerieth, wie wir geſehen 
haben, durch die Ehrfurcht ſeiner Regierung, durch 
die Einmiſchung derſelben in alle Streitigkeiten 
von Europa, durch eigene Kriege, in welche es 
theils der Drang der Umſtaͤnde, theils die ſchlechte 
Politik der Miniſter verwickelte, und durch ein 
unbegrenztes Verſchwendungs ⸗Syſtem fo weit 
zuruͤck, daß es gegenwaͤrtig mit einer Schuldenlaſt 
von 409 Millionen Pf. Sterl. und druͤber, oder 
über 4,500 Millionen Gulden beſchweret iſt, welche 
es mit 16,272,897 Pf. Sterl, s Schl. 7 Penee, oder 
178,998,570 Gulden, jaͤhrlich verzinſen muß. Wit 
hören, daß er auf neue 40 Millionen Pf. St. oder 
440 Millionen Gulden zum kuͤnftigen Jahre nd 
thig habe, die er nach dem gegenwaͤrtigen, der zu 
3 pC. eonſoliditten Fonds zu So pC. Marktpreis, 
Tt 2 
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mit ſechs Procent verzinſen muß, ohnberechnet 
die damit begleiteten Praͤmien, Annuitaͤten und 
Erhebungskoſten. Hierdurch ſteigt die ganze To⸗ 
talſumme der Schulden auf 449,658,870 Pf. St. 
oder 4,946, 181 Gulden, und die Zinſen betra⸗ 
gen jaͤhrlich 18,572,597 Pf. St. oder 205,398,867 
Gulden. e 
BE SEE 

Die Zeiten, die Nation fo zu fpannen, daß 
böbuüch in Sinkingfond 900,000 Pf. Sterl. oder 
9,960,000 Gulden übrig bleiben, möchte wohl vor⸗ 
bei ſeyn. Aber angenommen, die brittiſchen Fi⸗ 
nanzen erlaubten auch noch dieſe Spannung; an⸗ 
genommen, der Miniſter behalte Eine volle Mil⸗ 
lion zur Tilgung der Staats⸗ Schulden. übrig, 
und endlich angenommen, der Marktpreis der 
Stocks ſtieg nie wieder über so Procent, fo gehd⸗ 
ren doch 225 Jahre gerade dazu, um dieſe Schuld 
zu tilgen. Nun fragt ſich, iſt die Tilgung aus 
dem Sinking ⸗Fond eine wahre Tilgung, wodurch 
der Staat die Zinſen gewinnt? Ich ſage Nein! 
ſondern jedes 100, 00 Pf. Sterl., jährlich erſpar⸗ 
ter Zinſen, iſt für die Nation ein — von 
Jährlich 100,000 Pfundenen .2 
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Der Sinkingfond beſteht aus dem kleber⸗ 
ſchuß der Taxen, welchen die Nation uͤber die 
Beduͤrfniſſe des Staats bezahlt hat, die ihr von 
rechtswegen aufs kommende Jahr gut geſchrieben 
werden ſollten, und die Taxen vermindern muͤßten. 
Die Schulden aus dleſem Fond abtragen, heißt 
nichts anders, als ſie aus dem Beutel der Nation 
in jahrlichen Ratis abtragen. Durch Abtragung 
von jaͤhrlich Einer Million werden dem Staa⸗ 
te jährlich 30,000 Pf. St. Zinſen erſpart. Dies 
hat aber bloß den Schein. Die Eine Million 
Pf. Sterl., wenn fie nicht aus der Taſche der Nas 
tion geholt wuͤrde, muͤßte wenigſtens im Handel 
zehn Procente, oder 100, Pf. Sterl. gewin⸗ 
nen, die Nation leidet alſo in dieſer Beziehung 
einen reellen Verluſt von ſie ben Procent, oder 
70,000 Pf. Sterl. 


Aber diefes ift noch nicht aller Nachtheil, wel⸗ 
cher der Nation durch die Abtragung der Schul⸗ 
den zumächft, fie verliert mit den ſie ben Pro⸗ 
cent Zinſen zugleich die Kapitalſumme, welche 
aus ihrer Taſche genommen das Individual⸗ 
Vermögen der Nation um Eine Million 
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über jenen Verluſt der ſieben Procente erhöhet. 
Wenn man darüber eine Berechnung des Verluſts 
auf 225 Jahre anlegen wollte, ſo wuͤrden die Sum⸗ 
men des Verluſts ins Unermeßliche gehen, und 
die Nation gerade dadurch ruinirt werden, womit 
man ihr zu helfen gedenkt. Man weiß nur allzu⸗ 
ſehr, daß die Summen, welche die Nation an die 
Kreditoren des Staats bezahlt, nicht anders als 
auf eine Weiſe zuruͤckfließen, welche die Abgaben 
der Nation vergrößern. Die Nenteniers ſammeln 
was über ihren gewöhnlichen Hausetat geht, und 
belegen es aufs neue in den Fonds, ſo das jedes 
ſechs Procent tragende Kapital, durch eine ſechs⸗ 
malige Anlegung aus den geſammelten ſechs Pros 
eent Zinſen, am Ende eines — gegen 
36 Procente traͤgt. ; 


Um deutlich zu werden, denke man ſich einen 
reichen Partikulier, der ein Kapital von 1000 Pf. 
Sterl. belegt, von welchem er jaͤhrlich 60 Pf. Zin⸗ 
ſen erhebt. In 16 und einem halben Jahre, wenn 
er die Zinſen ſammelt, und dieſe aufs neue belegt, 
bringt ihm fein Kapital 12 Procent. Im zzſten 
Jahre, bei gleicher Anlegung, 18 Procent u. ſ. w. 
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Mit andern Worten, eine ſechsmalige Erſtattung 
des Kapitals durch Zinfen erhebt 1000 Pf. zu eo 
Pf. So könnten aus 24 Millionen reellem Muͤnz⸗ 
Beſtand allein in hundert Jahren 400 Millionen 
werden; und dabei müßte ſich dieſe Summe unges 
fähr zu 16 Procent verzinſen, welches auch der 
Durchſchnitt ſeyn mag, wenn man bedenkt, daß 
die Schulden aus der Regierung Wilhelms 
und der Koͤnigin Anna fuͤnf und zwanzig 
Procente trugen. Gegenwaͤrtig tragen die un⸗ 
ſundirten Schulden 13 Procent, und es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß ſie im kuͤnftigen Etat auß 
zwanzig ſteigen werden. Faſt zu allen Zeiten 
fanden fie zwiſchen 10 und 11 Procenten, unberech⸗ 
net die Prämien, die im Durchſchnitt den fünften 
Theil der ganzen Summe betragen. Nehmen 
wir noch dazu, was der Miniſter, nach dem Stan⸗ 
de der Fonds, mehr ſchreiben muß, wie z. E. jetzo, 
ſtatt 100, hundert ein und funfzig, als er 
erhält, fo können wir zehn Procent annehmen, 
durch welche binnen hundert Jahren eine Summe 
von 24 Millionen auf 409 Millionen gebracht wer⸗ 
den konnte, die drei Viertheile der Grund⸗Sum⸗ 
me von 24 Millionen an Zinſen abſorbiren, ſo daß 
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die 19 Millionen in die Caſſen des Volks zurück 
flöſſen. So aber theilen ſich 25 bis 26,006 Staats⸗ 
Gläubiger in dieſe ganze Summe, von welcher in 
Friedenszeiten über 3 Millionen Pf. St. oder 33 
Millionen Gulden ins Ausland geſchickt werden, 
die alſo den Unterthanen nicht zu ſtatten kommen. 
Alle dieſe Menſchen ſind ſo reich an Papiergeld 
der Bank, das immer dem baaren Gelde, durch 
eine ganz beſondere Art von Tollheit, gleich ge⸗ 
ſchaͤtzt wurde, daß jahrlich, da man fo leicht Ans 
leihen von 24 bis 30 Millionen finden kann, es 
nothwendig erſpart, oder vom geringern Volke 
gewonnen werden muß, da der Handel gegenwaͤr⸗ 
tig nur gegen 2 Millionen einbringt. Ueberhaupt 
beweiſen die Subſeriptionen, 3 bis amal über die 
Summe alles Mumeraits (das kaum 9 Millionen 
beträgt) eine verdammte Reiterei zwiſchen der NE 
gierung, der Bank und den Darleihern; und bes 
weiſt, daß die Regierungs Ausgaben aus den An⸗ 
leihen, bloß mit Kreditpapieren beſtritten wird, die 
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aber eine ſeht reelle Laſt von Taxen, zu Abtra / 
gung der Zinſen, fuͤr nicht dargeſchoßne, ſondern 
fingirte Kapftalien. Daß alles dieſes kein haltba⸗ 
ves Syſtem verrathe, weil jede Reiterei ſich zuletzt 
in Bankerot nothwendig doch aufloſen muß, das 
iſt ſo deutlich, als irgend etwas ſeyn kann. Was 
dieſe Papier ⸗ Reiterei ſo lange erhielt, beſtand 
darinnen, daß niemand die Kapitalien verlangen 
konnte; daß die Zinſen nicht von den Reitern oder 
der Regierung ꝛc. ſondern von der Nation bezahlt 
wurden, aber ſie muß ein ſchreckliches Ende neh⸗ 
men, wenn entweder keine Taxen mehr * 
oder eee werden as: ui: u 


. & lange die  Orgenmärtige Stanteverfafung 
Befeht, fo. lange müſſen die Zinſen entrichtet wer⸗ 
den oder die Regierung verliert allen Kredit, wo⸗ 
durch ihr das Regleren oder Staats, Ausgaben 
ohne € Einnahmen zu machen, unmöglich wird, und 
fie hört dann auf; oder ſie macht Bankerot, wel⸗ 
ches ohne eine totale Finanz⸗ Revolution nicht 
möglich iſt. 


vu Die Regierung müßte 5000 als Wunder 
thun können, wenn fie ohne Herabſetzung der 
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jahrlichen Abgaben die Laſten des Volks erleich⸗ 
tern ſollte. Muß ſie ihren Verbindlichkeiten nach⸗ 
kommen, und hangt ihre ehrliche Exiſtenz davon 
ab, fo muß fie wenigſtens jetzt aufhören ſich in 
politiſche Angelegenheiten ernſtlich zu miſchen , in 
einem paſſiven Zuſtande ſich ſo gut ſie kann hin⸗ 
zuhalten ſuchen, damit ihr die Staats⸗Maſchine 
nicht in den Haͤnden zerbreche. Da uͤberdem mit 
dem Staats ⸗Bankerot nicht nur 449 bis 450 
Millionen Staatsſchulden Papiere, ſondern auch 
an 100 Millionen Bankzettel, mit dieſen zugleich 
alle Fonds der Suͤdſee und oſtindiſchen Geſell⸗ 
ſchaften in gleichen Bankerot ſinken, wodurch 
das Vermoͤgen der Nation an Baar und Effekten 
in. allen Welttheilen vernichtet wird, ſo weit die 
kaufmaͤnniſchen Kontrakte lauten, ſo iſt eine all, 
gemeine Gaͤhrung, die in Wuth und Aufſtand ge⸗ 
gen eine ſchlechte Regierung nothwendig ausbre⸗ 
chen muß, oder eine totale Revolution unver⸗ 
me 


Daß fie einem und bei weitem dem größten 
Theile der Nation vortheilhaft im Verfolge ſeyn 
werde, das habe ich in der Zeitſchriſt, Euros 
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pens politiſche Lage, in einer beſondern 
Abhandlung nachgewieſen. Da nach einem all⸗ 
gemeinen Durchſchnitt jeglicher Glaͤubiger 19000 
Pf. St. verlieren wuͤrde, wenn die Regierung 
bankerot macht, fo würden 6,975, 0 Menſchen 
dabei gewinnen, daß ſie keine Zinſen mehr zu zah⸗ 
len haben. Aber die Zerruͤttung im Handel, der 
aus dem Bankerot und dem der Handlungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften hervorgehen würde, wuͤrde die uner⸗ 
meßlichen imaginairen Kredit⸗ und Papier⸗Sum⸗ 
men vernichten, aber auch zugleich den Vortheil 
haben, das Eigenthum, der Mobilien und Immo⸗ 
bilien, Ländereien und Waaren, auf den realen 
Werth herzuſtellen, mit einem Worte, der Banke⸗ 
rot trifft lediglich das Eigenthum in Papieren, nicht 
aber in Effekten ſolider Art, ober die baare Nume⸗ 
rair⸗Summe des Staats. Es waͤre eine vielleicht 
ſehr heilſame Reinigung des Staats von uͤber⸗ 
triebenem Kredit, imaginairem Reichthum, und 
braͤchte England den übrigen Nationen Eur o⸗ 
pens gleich, deren Handel, Kredit, Ehre und 
Wohlfahrt nicht aus Papier zuſammen geſetzt iſt. 
Freilich wuͤrde der Staat keine größere Rolle ſpie⸗ 
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len als Danemark und Schweden, aber 
gergde dadurch nur um ſo viel gluͤcklicher ſeyn. 

Gegenwaͤrtig, da die Republik Frank⸗ 
reich Frieden mit dem Kaiſer geſchloſſen hat, 
dem unaus bleiblich der Friede mit Deutſchland 
folgen muß, ſcheint den engliſchen Finanzen eine 
Anſtrengung bevorzuſtehen, die das ganze Gebaͤude 
zerbrechen könnte. Ein Einfall der Franken in 
Großbritannien kann wahrlich die Stocks 
nicht in die Höhe, und gelingt er wirklich, ſo muß 
er ſie auf nichts herunter bringen. Wer dann ei⸗ 
ner Regierung, welcher ein gaͤnzliches Ende droht, 
noch etwas borgen wollte, der müßte dem Be ds 
lam entſprungen ſeyn. Schon die ernſthaften 
Anſtalten dazu muͤſſen Britannien in Schrek⸗ 
ken ſetzen. Alle Küften zu beſetzen, 200 Mann 
Miliz mobil zu machen, alle Schiffe in Commiſ⸗ 
fion zu ſetzen, ſchon dieſe Ruͤſtungen allein müßs 
fen die Fonds ſo tief herabbringen, daß der Mi⸗ 
niſter, um Geld zu erhalten, wohl hundert auf 
hundert zu geben genöthiger ſeyn mochte. Aber 
ich hoffe, Herr Pitt, wenn er Ernſt ſieht, 
wird von ſelbſt abtreten, und ein anderes Mi⸗ 
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niſterium wird eilen einen Frieden zu ſchließen, 

wie er immer erhalten werden kann. 
4% W 

Politiſches Syſtem. 
Diͤe politiſche Verfaſſung erhält ihre eigent⸗ 
liche Exiſtenz aus einer guten Finanzverfaſſung, 
und mit dem Sinken der letztern ſinkt gewöhnlich 
auch die erſtere. Indeſſen haben wir nicht nörhig, 
den Grund einer Revolution fuͤr England ſo weit 
herzuholen, da mannigfaltige nahe wirkende Ur⸗ 
ſachen, dieſes in Verbindung mit jenem bewirken 
konnen. Ein Volk, das mit Recht, und Kraft feis 
ner Conſtitution auf Freiheit rechtliche Anſpruͤche 
hat, kann zwar dem Einfluſſe des Mißbrauchs 
der Gewalt, eine Suſpenſion feiner Rechte vers 
danken, aber es kann ohne eine foͤrmliche Revolu⸗ 
tion nicht ganz um dieſelbe gebracht werden. 
Darum wagt es auch die engliſche Krone nicht, 
die Nation unter ihrem Namen zu unterdruͤcken, 
ſondern thut dieſes unter dem Namen der Na⸗ 
tion ſelbſt. Hierbei muß ſie ſich ſolcher Mittel 
bedienen, die in ſich veraͤchtlich, auch die Krone 
veraͤchtlich machen, die ſich derſelben bedient. 
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Beſtechung, Betrug, Liſt und dergleichen 
Mittel ſind unedel und ſchlecht in ſich, und keine 
edeldenkende Regierung kann ſich derſelben bedies 
nen, ohne damit den Grund zu einer allgemeinen 
Verabſcheuung und unbegrenzten Verachtung al⸗ 
ler Rechtſchaffenen in der Nation zu legen. Daͤch⸗ 
te die engliſche Regierung wahrhaft pflichtmaͤßig 
und rechtſchaffen, ſo wuͤrde ſie ihre Gewalt nicht 
über die Grenzen des öffentlichen Wohls und die 
beſondern Rechte der Nation aus zudehnen ſuchen. 
Sie würde darüber wachen, daß die Conſtitution 
in ihrem Gange immer richtig fortlief; dafuͤr ſor⸗ 
gen, daß eine gleiche Repraͤſentation ſtatt finde, 
und die Möglichkeit einer Volks⸗ und Parlia⸗ 
ments ⸗Beſtechung vernichtet würde, und dadurch 
die unbegrenzte Liebe des Volks gewinnen. 


Es liegt ſchon in der Natur der Sache, daß 
eine Regierung verraͤtheriſche Plane zur Unter⸗ 
druͤckung der Volksrechte haben muͤſſe, wenn fie 
ſich nur des Mittels der Beſtechung des Parlias 
ments bedient. Offenbar iſt es Höchft. unnöthig, 
das Parliament zu beſtechen, wenn man das wahre 
Wohl der Nation befördern will, ſondern es kann 
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bloß geſchehen, um unedle, ſtaatsverraͤtheriſche 
Zwecke zu erreichen, die das Wohl der Nation 
untergraben, und hierzu kann man nur durch Be⸗ 
ſtechung gelangen. Daͤchte die Regierung pflicht⸗ 
mäßig, fo müßte der Nationalwille, und deſſen 
Befolgung, das oberſte Geſetz der Regierung ſeyn. 
Das Volk kann irren, aber da es ſein allgemeines 
Intereſſe naͤher kennt als die Krone, doch wenig⸗ 
ſtens ſo leicht nicht, als ein einzelnes Oberhaupt, 
das in England durch den Major Domus, 
oder den Miniſter der Schatzkammer vorgeſtellt 
wird. se n 


Es waͤre eine Erſcheinung ohne gleichen, wenn 
die Nation nicht einmal über die Eingriffe die Ans | 
gen öffnen follte, welche die Regierung in alle ihre 
Rechte wagt. Es iſt unglaublich, daß ſie nicht 
einmal zur Einſicht der niedrigen und veraͤchtlichen 
‚Mittel gelangen ſollte, mit denen die Regierung 
ſie um Freiheit, Ehre und Eigenthum, beſonders 
unter der letzten Regierung gebracht hat. Sie 
muß es mit ſo viel ſtaͤrkerem Unwillen fuͤhlen, als 
fie einſehen lernt, daß die Regierung das Vermö⸗ 
gen der Nation, zu Beſtechung und Unterdruͤk⸗ 
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kung ihrer Vorrechte anwendete. Wenn gleſch 
jede Corruption niedertraͤchtig iſt, fo iſt es doch 
jene Art bei weitem am meiſten, welche die Taſche 
ihres Gegners beraubt, um ihn mit ſeinem eignen 
Gute zu unterdruͤcken. Es liegt fo viel unwuͤrdi⸗ 
ges darinnen, fo unbeſchreiblich viel niedertraͤchti⸗ 
ges darinnen, erſt ſtehlen, und dann mit dem Ge⸗ 
ſtohlnen den Richter beſtechen, daß er den Dieb⸗ 
ſtal und die Unterdruͤckung für rechtmaͤßig erkläre, 
daß es den Abſcheu des Rechtſchaffnen in ſeiner 
ganzen Fülle rege macht, und das um ſo mehr, 
wenn ein ſo nichtswuͤrdiges Mittel gegen eine 
ganze Nation gebraucht wird. England ſteht 
‚gegenwärtig auf dem Punkte, ſich belehren zu kön⸗ 
nen. Die ganze unermeßliche Macht Frank⸗ 
reichs droht auf es zu fallen; nur ſeiner Regie⸗ 
rung hat es zu danken, wenn der Krieg mit allen 
ſeinen Verheerungen, und mit ſchrecklichen Folgen 
fuͤr ſeinen Handel bis in ſeine Hauptſtadt ſtrömt. 
Nur eine raſche, ſchnelle Revolution kann die Na⸗ 

tion retten, wenn ſie anders gerettet ſeyn will. 
Warum ich ſo mit Gewißheit von einer Re⸗ 
volution der engliſchen Verfaſſung rede, iſt, 
weil 


673 
weil, wenn dieſes Mittel nicht von innen erarifs 
fen wird, es ſehr wahrſcheinlich von außen mit 
ungleich traurigern Erfolgen geſchehen möchte, 
Eine Flotte ſey noch fo groß, fo iſt ſie nicht im 
Stande, ein ganzes Land zu decken. Wer Frank⸗ 
reichs Beharrlichkeit kennt, wird wiſſen, daß 
nicht mehrere vernichtete Landungen es hindern 
werden, fo lange fie zu wiederholen, bis eine gluͤckt. 
Auf der Inſel von Großbritannien kann 
ſeine ganze Seemacht erobert werden. Dieſes 
Land hat keine einzige Feſtung, die von der Land⸗ 
Seite von Bedeutung waͤre. Alle ſeine Miliz iſt 
ein undiſciplintrter, der Schlachten ungewohnter 
Haufe. Wird England erobert, ſo moͤchte 
es ihm mit feiner Seemacht und aus waͤrtigen Bes 
ſitzungen gehen, wie einſt Carthago mit den 
ſeinigen, die es ausliefern mußte. Von dieſem 
Ungluͤck kann ſich dieſer Staat bloß durch eine 
Revolution retten, oder maͤchtige, unzuberechnen⸗ 
de Zufälle muͤſſen das Ungewitter ableiten, wel⸗ 
ches dieſem Lande droht, deſſen deſpotiſche Regle⸗ 
rung ſich verdientermaßen den Haß aller europaͤl⸗ 
ſchen Staaten zuzog, denen ſie im Uebermaße 
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von Minikerials Arroganz in allen Meeren Ge⸗ 
ſetze vorzuſchrelben ſich unterſtand. 


Es iſt zwar keine gaͤnzliche Unmöglichkeit, daß 
die Regierung, welcher dieſes alles nur mehr als 
zu bekannt iſt, zuruͤck treten, dem Volke ſeine 
Rechte, und dem Staate ſeine Conſtitution zuruͤck 
geben, und alles auf den Fuß herſtellen konne, wie 
es nach der Grundverfaſſung des Reichs ſeyn ſollte. 
Wenn ich aber auch nicht an der Möglichkeit zweif⸗ 
te, weil die gegenwärtige Noth von einer Seite 
durchaus außerordentliche und außergewöhnliche 
Mittel noͤthig macht, fo find doch viele Umſtaͤnde 
vorhanden, die mich an der Wirklichkeit zweifeln 
laſſen. Das Beiſpiel Carls des Erſten iſt 
ein fataler Todtenkopf, oder memento mori für 
einen König von England, der ſich in die Hand 
eines unabhaͤngigen, das iſt, unbeſtochnen 
Parliaments giebt, und das müßte die Regierung 
auf jeden Fall thun. Da nun beſonders einem 
Regenten und regierenden Miniſter ſein Kopf lieb 
iſt, fo möchte die Reforme der Mißbraͤuche wohl 
nicht vom Throne aus zu erwarten ſtehen, ſon⸗ 
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dern von der dazu gendthigten Parthel. Und 
auch da iſt eher der Umſturz des Throns, als feine 
Befeſtigung zu vermuthen. Mit einem Worte, 
nur das Mißlingen der Plane Frankreichs 
auf eine Landung in Großbritannien, oder 
ein raſcher Friede kann die Krone retten, und die 
Nation laͤnger in der Sklaverei erhalten. 


Zwar iſt es andem, daß nicht leicht zu erwar⸗ 
ten ſteht, daß das engliſche unzufriedene Volk mit 
den Republikanern gemernſchaftliche Sache machen 
werde; wenigſtens die Oppoſition nicht, deren 
eignes Intereſſe die Erhaltung des Throns for⸗ 
dert. Aber dieſes Schritts bedarf es weiter nicht. 
Die Schottlaͤnder, und die von allen Staats⸗ 
aͤmtern und buͤrgerlichen Bedienungen ausgeſchloſ⸗ 
ſenen Diſſenter, möchten ſie eher auf die Seite ih⸗ 
rer Befreier ſchlagen, ohne daß man ihnen dieſen 
abgedrungenen Schritt verdenken könnte. Daß 
ihnen irgend ein deutſcher Reichs fuͤrſt mit verkauf⸗ 
ten Unterthanen beiſtehen werde, iſt darum nicht 
leicht zu vermuthen, weil fie gegenwärtig ſelbſt in 
Unterhandlungen des Friedens mit einer Repu⸗ 
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blik ſtehen, die ihnen fonft den Sklavenhandel 
auf einmal und zu ewigen Zeiten legen konnte. 


Portugal, das die Natur fuͤr Spanien 
beſtimmt, und der Zufall auf Zeiten von ihm ab⸗ 
geriſſen hat, kann keine Huͤlfe leiſten, ſondern muß 
welche erwarten. Ohnmaͤchtig durch ſeine Ver⸗ 
haͤltniſſe, ſchwebt ſein Schickſal in einer verzwei⸗ 
felten Lage, zwiſchen Frankreich und Groß⸗ 
britannien, die es von beiden Seiten draͤn⸗ 
gen; und wie es ſcheint, moͤchte es bald von einer 
fraͤnkiſchen Landarmee beſetzt ſeyn. Hier iſt es 
eigentlich, wo Spanien und Frankreich 
England zuerſt angreifen muͤſſen, da Port u⸗ 
gal eigentlich das Herz des englifchen Staats; 
Körpers, feines Kredits, feiner Handlung, und 
die Vorrathskammer ſeiner Muͤnzen iſt. Iſt 
Portugal verlohren, oder nur unter einen fuͤr 
England nachtheiligen Friedens⸗Traktat gends 
thiget, und von ihm abgeriſſen, ſo fehlt ihm das 
einzige Land, aus dem es ſeinen beträchtlichen 
baaren jährlichen Saldo zog. Gelingt die Erobes 
rung Portugals, und werden England 
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defien Häfen geſchloſſen, fo bedarf es kaum einer 
Landung, um in England eine Revolution zu 
bewirken. Wenn Smith behauptet, daß Por⸗ 
tugals Verluſt nicht ſo betraͤchtlich für En g⸗ 
land waͤre, als man gemeiniglich glaube, ſo iſt 
er in einem großen Irthum. Das Gold, welches 
gegenwaͤrtig England unmittelbar aus Por⸗ 
tugal zieht, meint er, koͤnne es dann mit weni⸗ 
gem Verluſt aus einer dritten Hand ziehen. 


Was dieſer Behauptung entgegen ſteht, iſt 
die Natur des engliſchen Handels. Gold und 
Silber kauft man nicht fuͤr Gold und Silber, oder 
man hat am Ende nichts gekauft; und den Staats⸗ 
Reichthum um nichts vermehrt. England ge⸗ 
winnt bloß, indem es feine Manufaktur⸗Waaren 
dagegen abſetzt. Wenn nun dieſe durch franzöſi⸗ 
ſche Manufaktur⸗Waaren erſetzt werden, fo flieſ⸗ 
fen naturlich die Gold: und Silber s Vorräthe 
nach Frankreich, wo man es gegenwaͤrtig ſehr 
noͤthig brauchen kann. Daß es nach England, 
von da ausgefuͤhrt werde, und zwar in größeren 
Summen, iſt nicht moglich, weil der gegenwaͤr⸗ 
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tige Bedarf engliſcher Waaren in Frankreich, 
ſelbſt bei wiederhergeſtellten Handels⸗Verhaͤltniſ⸗ 
ſen, nicht ſo groß iſt, als es ſonſt war, und wohl 
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Frankreich gar durch den Schleichhandel einen 
Saldo auf England hat. Was ſoll alſo Eng: 
land an Frankreich geben, damit es das ihm 
fo nöthige Gold und Silber erhalte? Wenn es 
keine engliſche Manufaktur ⸗Waaren braucht? 
Die Folge iſt, daß ſich in einem Jahrzehend die 
Gold- und Silber: Münze in Frankreich wie⸗ 
der auf den blühendſten Fuß herſtellen, die Anle⸗ 
gung neuer Manufakturen erleichtern, und den 
Grund zu einem vollkommnen Wohlſtande legen 
werde. 8 8 i 


Wer da weiß, daß der Mangel an baarem 
Gelde alle Bürger der franzöſiſchen Republik zu 
einer weitgehenden Induͤſtrie noͤthigte, um zum 
Tauſche für die nothwendigſten Lebens-Beduͤrf— 
niſſe gtwas hingeben zu können, der wird hierin⸗ 
nen den Grund zu vielen neuen Etabliſſements 
der Induͤſtrie finden, und die Grundlinien zu eis 
nem großen Handel in der Zukunft. Hierzu ſind 
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allerdings größere Numerair Summen erforder⸗ 
lich, als ehedem Frankreich bei minderer In⸗ 
duͤſtrie bedurfte. Da überdem der Mißbrauch des 
Kredits und der Papier Obligationen an Eng⸗ 
lands Beiſpiel hervorging, und deſſen Schaͤd⸗ 
lichkeit fuͤr das Commerce deutlich wurde, ſo wird 
die Anhäufung von Gold und Silber ein kuͤnf⸗ 
tiger Bedarf fuͤr Frankreich werden, und 
ſelbſt dann noch nuͤtzlich ſeyn, wenn das Gold 
und Silber im Werthe etwas verlieren ſollte. 

Dieſes wird aber immer ein Abbruch für 
England von eben fo viel Millionen Waaren⸗ 
Abſatz an Werthe ſeyn, als die Summe betrug, 
die fo lange aus Portugal für dieſelbe in Bars 
ren ausgefuͤhrt und in England eingefuͤhrt 
wurde. Die politiſche Exiſtenz des großb ri⸗ 
tanniſchen Staats iſt aber aufs engſte mit 
jener ſeines Commerce verwebt, daß ein Ausfall 
von baarem Saldo, nothwendig den Kredit der 
Regierung ruiniren und vernichten muß. Denn 
ſo bald der engliſche Handel nicht ſo viel reinen 
Saldo in baarem Gelde mehr einbringt, daß da⸗ 
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von die Zinfen ins Ausland, mit 33 bis 40 Mils 
lionen Gulden, bezahlt werden konnen, fo muß 
der Reſt der 9 Millionen Pfund Sterl. Staats. 
Numerair angegriffen werden, und dieſen, der 
kaum zu den dringendſten Beduͤrfniſſen der Nas 
tion hinreicht, ausführen, hieße die Nation vers 
nichten. 


Auf dieſe Weiſe kann die Eroberung Por⸗ 
tugals den Ruin der Regierung oder eine große 
Revolution nach ſich ziehen, ohne daß es eben 
noͤthig if, in England mit einer Armee zu 
landen. 


Daß die brittiſche Regierung unfaͤhig ſey, ſich 
allein zu retten, daß es iſolirt auf dem Kampfplatz 
der Coalition ſteht, bezeugen die großen Anſtren⸗ 
gungen, die es machen mußte, indem es allent⸗ 
halben hin Subſidien bezahlte, um ſeinen Feind 
von ſich abzuziehen. Entbloͤßt von Allirten, von 
Truppen zu Lande, von Geld ſie zu unterhalten, 
von Kredit, um lange dauernden Anfaͤllen zu wi⸗ 
derſtehen, zerriſſen durch Faktionen in ſeinem In⸗ 
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nern, und im Kampfe mit den Folgen einer deſ⸗ 
potiſch unterdruͤckenden Regierung der Irrlaͤn⸗ 
der und Schotten, möchte es nach dem 
Schickſal aller Staaten an der Grenze der Per 
riode ſeyn, wo es von feiner Höhe herab zu 
ſteigen genöthiget iſt, und ſinken muß, bis es 
auf ſeine natuͤrliche Kraft und die Proportion 
von Größe reduzirt iſt, die einem Staat der drit⸗ 
ten Ordnung zukommt. 


Sieben und funfzigftes Kapitel. 
Beſchluß dieſes Bandes. 


So viele Beſchreibungen wir bis jetzo von Gro bs 
britannien erhalten haben, fo fcheinen fie alle 
mit einem gewiſſen Parthei⸗Geiſte für dieſen Staat 
geſchrieben zu ſeyn, mit Ausnahme des Werks mei⸗ 
nes Freundes Wendeborn in London, dem ich 
mit Vergnügen die Gerechtigkeit widerfahren laffe, 
daß er mit Scharfſinn und Unpartheilichkeit zu 
Werke ging. Seit ſeiner Zeit hat ſich ein großes 
Licht über die Staats und Finanz⸗Verfaſſung 
verbreitet. Die Berichte der Commiſſa⸗ 
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rien zur Unterſuchung der Staats 
Rechnungen, ſind öffentlich erſchienen, und 
haben uns Data geliefert, welche der Regierung 
nicht zur geringſten Ehre gereichen. Sir John 
Sinelairs Werk über das Staats Einkom- 
men Britanniens hat uns ſeitdem merkwuͤr⸗ 
dige Belehrungen mitgetheilt. Die vorgegebene 
Conſpiration in Schottland, bei welcher durch 
eine beſtochene Geſchworenſchaft oder Juͤr y etli⸗ 
che rechtſchaffene Maͤnner zur Tranſportation nach 
Botany⸗Bay verdammt worden, gab zu dem 
merkwuͤrdigen Werke des Sir Thomf on Cal 
lender, Großbritanniens Fortſchritte 
in der Staatskunſt betittelt, Veranlaſſung, 
das ich oft vor Augen hatte, und welches viele 
Mißbraͤuche der engliſchen Verfaſſung ruͤgt. 


Seitdem ferner Wendeborns votrefliches 
Werk erſchien, hat ſich alles ungemein geändert. 
Dazumal waren Britanniens Finanzen uns 
gleich bluͤhender als gegenwaͤrtig, wo die Staats⸗ 
Schulden, und mit ihnen die Taxen für die Zins, 
zahlungen faſt noch einmal ſo hoch geſtiegen ſind. 
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Die politiſche Lage dieſes Staats war ungleich 
vortheilhafter, und noch hatte kein Miniſter ſol⸗ 
che Beiſpiele von Verſchwendungs⸗Sucht, Deſ⸗ 
potismus und Unvernunft gegeben, als feit der 
Zeit Herr Pitt zu geben für gut fand, durch 
welches alles das Urtheil des unpartheiiſchen Beob⸗ 
achters heftiger und ſtaͤrker ausfallen mußte, als vor 
dieſen Zeiten. Damals war der Staat noch nicht 
zu der Revolution reif, und noch fehlte es an der 
Coneurrenz aller der Urſachen, die gegenwärtig 
dazu zuſammen treffen. 


Noch fehlen viele Dinge uͤber die Handlung 
der Britten, die gegenwaͤrtig das nicht mehr iſt, 
was ſie war, und woruͤber ich naͤhere Data aus 
London erwarte, und fie alſo auf den kuͤnfti⸗ 


ſtand der oſtindi „welche ich in 
Supplementen oder Nachtraͤgen, dem folgenden 
Bande einverleiben werde. Vieles von Privat- 
verhaͤltniſſen einer Reife anzufügen, würde Miß⸗ 
brauch des Zutrauens meiner Leſer ſeyn. So 
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weit es mir moͤglich war, habe ich mich einer ge⸗ 
drängten Darſtellungsart zu befleißigen geſucht, 
und wuͤnſche auch darinnen den Kenner befriedis 
get zu haben. Zur kuͤnftigen Oſtermeſſe wird der 
letzte Theil dieſer Reiſe nach England erſchel⸗ 
nen, worauf ſodann die nach Frankreich fols 
gen ſoll. 
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